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A. Vorbernerkungen

Die geologische Kartierung der Blätter Lübbecke und Hartum wurde im An-
schluß an die 1959 abgeschlossene Aufnahme des Blattes Petershagen (Vonr-
ueuN 1968) in den Jahren 1959 bis 1964 durchgeführt. ln den folgenden Jahren
(bis 1967) konnten an einigen Punkten Ergänzungen vorgenommen werden.
Etwa zur gleichen Zeit wurde die bodenkundliche Aufnahme der beiden Blätter
durchgeführt. lhr Ergebnis wird in der Bodenkarte von Nordrhein-Westfalen
1:25000, Blatt 3617 Lübbecke und 3618 Hartum, mit Erläuterungen, veröffent-
Iicht (Vrr,r,, im Druck). Die vorliegenden Erläuterungen enthalten aus diesem
Grunde kein bodenkundliches Kapitel.

Natürliche und kürrstliche Tagesaufschlüsse sind im Flachlandanteil des
Kartierungsgebietes wenig vorhanden. Daher war für die fläclrenhafte Aus-
grenzung der geologischen Einheiten oin systematisches Abbohren des Ge-

ländes durch 2 m tiefe Handbohrungen unerläßlich. Außerdem wurden m¡t ma-

schinell betriebenem kleinerem Pionier-Gerät und mit einem größeren Ramm-
bohrgerät gezielte Kartierungsbohrungen zwischen 4 und 20 m Teufe meist bis
in den vorquartären Untergrund hinein ausgeführt.

Zur Verfeinerung der flächenhaften Ausgrenzung konnte auf Blatt Lübbecke
und dem westlichen Teil von Blait Hartum das dichte Bohrnetz der von Dr.
'Sürr-r, durchgeführten landwirtschaftlichen Standorterkundung i. M. 1 : 5000 des

Geologischen Landesamtes sowie fi.ir die landwirtschaftlichen Nutzflächen die
Profilbeschreibung der in noch größeren Maßstäben (bis 1 : 2000) aufgenom-
menen Reichsbodens,ohätzung verwendet werden. Bei derartig reichhaltigem
Unterlagenmaterial mußte im lnteresse der Übersichtlichkeit manche an sich

abgrenzbare Einheit mit einer benachbarten ähnlichen geologischen Einheit
zusammengefaßt werden.

Eine wichtige Unterlage für die Erkenntnis und Darstellung der unterhalb
der Darstellungsgrenze (2 m Tiefe) liegenden Schichten bilden die im Bohr-
archiv des Geolorgischen Landesamtes liegenden Schichtenverzeichnisse frü-
herer Bohrung,en. Da während der Kartierzeit eine lebhafte Bohr- und Auf-
schlußtäligkeit herrschte (Schußbohrlöcher für geophysikalische, ¡nsbesondere
reflexionsseismische Erkundungen, Einrichtung der Beobachtungsbrunnen l.

und ll. Ordnung des Landesgrundwasserdienstes, durch das Wasser- und

Schiffahrtsamt Minden-Mittellandkanal für die Verbreiterung des Kanals, Ieb-
hafte Bautätigke¡t mit Baugrund- und Brunnenbohrungen usw.), kamen eine
große Zahl von Bohrergebnissen zu den bereits vorhandenen hinzu. Allen
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Dienststellen, Firmen und Privat-Unternehmen sei für die Überlassung von
Schichtenverzeichnissen und z. T. auch von Bodenproben an dieser Stelle
gedankt.

Der durch das relativ zum MaBstab dichte Bohrnetz - ca. 5000 Bohrungen
je Blatt (o,hne Bodenschätzung) - gegebenen Gefahr einer zu weitgehenden
Untergliederung und daraus folgender Unübersichtlichkeit der Karte ist da-
durch begegnet worden, daß nur in Ausnahmefällen mehr als zwei überein-
anderlagernde geologische Einheiten in der Karte dargestellt worden sind.
Wichtige, in der Karte nicht mehr darstellbare Einzelheiten sind in Spezialpro-
filen und durch Textabbildungen erläutert.

Folgende ältere geologische Karten, die das Blattgebiet mit e¡nschließen,
sind zu erwähnen:

Übersichtskarte 1:410000 von F. Rorurn (1857)

Geologische Karle 1 : B0 000, Section Minden, von H. v. DscHeN (1856-59)
Geologische Übersichtskarte 1:500000, Section 13, Hannover, von
Lnpsrus (1894-1897)

Geolo.gische Übersichtskarte 1 :250000 von Hennonr (1905).

Als wichtigste Vorarbe¡t ist die Geologische Übersichtskarte 1 : 200 0C0

von DrrNn,rrlNw (1948) sowie clie auf dieser Karte fußende Übersichts-
karte von Nordwestdeutschland 1:300000 (BrNtz et al. '1951) anzu-

sehen, die eine in allen wesentlichen Punkten zutreffende Übersicht
über den geologischen Aufbau des auf beiden Blättern dargestellten
Geb¡etes geben.

Speziellere Aufnahmen lagen bei Beginn der Kartierung nicht vor. Für das
Gebiet des Staatsforstes Minden konnten die Ergebnisse einer bodenkund-
lichen Kartierung 1:10000, von H.-D. D¿nu (1955) für den Maßstab'1 :25000
geologisch umgedeutei, verwendet werden.

Besondere Schwierigkeiten bereitete die stratigraphische Einstufung und

die flächenhafte Ausgrenzung der meist von mehr oder weniger mächt¡gen
Quartärschichten verdeckten älteren Gesteine des Jura, des Wealden und der
Unterkreide. Die Gliederung nach Megafossilien war selbst bei günstigen Auf-
schlußverhältnissen in Ziegelei-Tongruben und ähnlichen Aufschlüssen wenig
befriedigend. Aus diesen Gründen wurde bei der Kartierung großer Wert auf
die Gewinnung von Bohrproben aus dem Untergrund gelegt, die dann mikro-
paläozoologisch untersucht und stratigraphisch eingestuft wurden. Auf diesem
Wege war mit insgesamt etwa 150 Bestimmungspunkten ein befriedigendes
Bild von der Verbreitung der einzelnen Stufen zu gewinnen. Die Grundzüge
der Verbreitung hat \Øonr¡.r¡.N¡¡ (1964) veröffentlicht. Seitdem sind noch eine
Re¡he von Best¡mmungen hinzugekommen, wodurch das Bild in Einzelheiten
verbessert wurde.
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B. Allgemeiner überblick

l. Morphologischer überblick

Das Gebiet der Blätter Lübbecke und Hartum liegt im Grenzbereich zwi-
schen dem Nordrand der Mittelgebirgsschwelle und dem Norddeutschen Flach-
land.

Das Wiehengebirge erstreckt sich von der Porra in WNW-Richtung
bis Gehlenbeck östlich Lübbecke, biegt dann auffällig nach SW um, nimmt
vom Donnersberg bis zum Nonnenstein eine ungefähre O-W-Richtung an und
streicht dann in der alten WNW-Richiung we¡ter. Diese Umbiegung des Ge-
birges ist am Südrand von Blatt Lübbecke gerade noch erkennbar. Die Höhen
reichen hier bis * 220 m NN südlich von Gehlenbeck, ste¡gen aber auf dem
südlich anschließenden Blatt noch bis zur größten Kammhöhe von + 319,6 m

NN weiter an (Heidbrink).

Das nördliche Wiehengebirgsvorland zeigt auf Blatt Lüb-
becke am Gebirgsrand zunächst eine schwach geneigte Fußfläche ín ca.

* 60 m NN, die allmählich nach Norden abfällt. Daran schlleßt sich eine breite
Niederung an mit hohem Grundwasserstand, jedoch geringer Vermoorung.

Deutlich läßt sich eine O-W verlaufende Niederung erkennen, die durch den
Lauf der Weser in der vorletzten Eiszeit von der Porta aus parallel zum Wie-
hengebirge nach Westen benutzt worden ist. Die t¡efsten Punkte dieser Nie-
derung liegen (etwa m¡i der Trasse des Mittellandkanals zusammenfallend)
um+50mNN.

Das Flachland nördlich der Niederung beginnt mit einem ebenfalls bevor-
zugt in O-W-Richtung verlaufenden Hügelrücken, der bis nahe an + 70 m NN
heranreicht (Fabbenstedt 69,8 m; lsenstedt 68 m).

Am nördlichen Blattrand herrschen wiedêr Höhen um + 50 m NN vor. Der
tiefste Punkt liegt im Tal der Kleinen Aue nördlich von Espelkamp-Mittwald
mit*40mNN.

Auf Blatt Hartum ist die Oberflächengestalt im südlichen Teil ähnlich wie
auf Blatt Lübbecke, jedoch ist die Niederungszone, die nördlich an die Ge-
birgsfußfläche anschließt, schärfer ausgeprägt und stellt eine über 11 km
lange und 1,5-2 km breite Moorniederung dar, die von + 51 m NN im We-
sten auf * 45 m NN im Osten abfällt.

Der zum schwach hügeligen Flachland gehörige Blatteil von Hartum weist
ebenfalls langgestreckte flache Höhenrücken zwischen + 55 und + 67 m NN
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auf, deren Genese allerdings von den Höhenrùcken auf Blatt Lübbecke ab-
weicht. Die Höhenrücken reichen hier weiter in den nördlichen Flachlandsteil
(Mindener Wald: Weißer Hügel + 63 m, Frotheimer Wald * 57,7 m NN) hin-
ein, erst weiter nördlich fällt das Gelände bis zum niedrigsten Punkt im Tal
der Hiller Flöthe1), die bei 43,5 m das Blattgebiet verläßt. Der höchste Punkt
liegt südwestlich von Nettelstedt beim Anstieg zum Nettelstedter Berg (288 m)
bei+250mNN.

Das Gewässernetz weist nur kleine Flüsse und Bäche auf; einige
Teiche sind vorhanden. Die größten offenen Wasserflächen sind der Mittel-
landkanal und einige von Wasser erfüllte Abbaustellen von Torf im Großen
Moor. Durch den Bau des Mittellandkanals sind die Gewässerläuie z. T. ver-
ändert; zumeist werden sie jedoch durch Düker in der ursprünglichen Rich-
tung weitergeführt. Eine Umkehrung der ursprünglichen Fließrichtung soll bei
dem Stück des Bachlaufes erfolgt sein, der am Westrand von Blatt Hartum
(bei Kanalkilometer 83,900) vom Düker nach Norden zur kleinen Aue abfließi.

Nach älteren Karten zu urteilen ist aulch der Lauf der Wickriede bei Peck-
renne wahrscheinlich umgekehrt r¡¡orden. Heute l¡egt hier bei der Landstraße
Hille - Frotheim eine flache Talwasserscheide; über den Moorbach, Wick-
riede-Bach und Hiller Flöthe geht die Entwässerung nach Norden und über
die Kleine Aure - Große Aue zur Weser. Nach Süden ziehen die Entwäs-
serungsgräben des Neuenbaumer Moores nach Unterdükerung des Mittelland-
kanals über die Bastau nach O,sten zur Weser. Die Bastau, die entgegen der
Fließrichtung der Mittelterrassenweser zur heutigen Weser bei Minden enþ
des Gebietes von Bl. Hartum bei Nordhemmern - Holzhausen ll entwässern
über die õsper, die bei Petershagen mündet, direkt zur Weser.
wässert, hat nur ein sehr geringes Gefälle. - Etwa g kmz am östlichen Rand

Auf Blatt Lübbecke wird die erwähnte Ost-West-Niederung im Zuge des
früheren Wesertales heute nur streckenweise von dem hier träge flieBenden
Stangen- und Flöthe-Bach benutzt. Die Bäche und kfeinen Flüsse, die vom
Wiehengebirge herabkommen -. oder, wie das größte fließende Gewässer des
Blattes, die Große Aue, das Gebirge im Holzhausener Tal durchbricht - que-
ren die Ost-West-Niederung und bahnen sich ihren Weg dann durch das
höhere, nördlich anschließende Hügelgelände in schmalen Tälern, deren Soh-
len schon im Be¡.eich der oberen 2 m in den mesozoischen felsigen Unter-
grund eingetieft sind (Srnrrrzrn 1939). Durch Ausbaggerung der Großen Aue
nördlich von Bad Fiestel war 1966 eine derartige ca. 1 km lange Strecke auf-
geschlossen, in der das Quartär immer unter 2 m Mächtigkeit blieb. Auch die
Kleine Aue bei Diekerort (und der GroBe Diekfluß auf Blatt Levern) zeigen
ähnliche Verhältnisse.

Diese Flußrichtung ist - wie auch Dr¡¡{er\arNx (1930) annimmt - zu erklären
durch die Annahme, daß mit dem Zerfall des Drenthe-Eises die nördliche

1) Nicht zu verwechseln mit der (Bastau-)Flöthe (Bl. Hartum) und der (Gestrin-
ger)Flöthe (Bl. Lübbecke).

to



Richtung der sich neu bildenden Flußtäler durch Eisspaltensysteme oder an-
dere Senken vorgezeichnet war und die Gewässer sich in dieser Lage in

den mesozoischen Untergrund einschnitten, o,hne Rücksicht auf die unter-
schiedliche Gesteinshärte. Auf Besonderheiten der Talstrecke der Großen Aue
bei Bad Fiestel wird im Zusammenhang mit den tekionischen Verhältnissen
eingegangen (s. S. 130).

In dieser Ost-West-Niederung liegen mehrere Talwasserscheiden. Eine Tal-
wasserscheide l¡egt am westlichen Rand von Blatt Hartum an der Straßen-
brücke bei Eichholz-Renkhausen. Die Fließrichtung ist hier je nach Füllung der
Gräben verschieden urid offensichtlich durch einen Straßendamm beeinflußt.
ln östlicher Richtung fließt ein Zweig der Flöihe zur Bastau, die Renkhauser
Flöthe entwässert in wesilicher Richtung bis zu ihrer Mündung in die Große
Aue bei Alswede - Ellerburg, nachdem sie mehrere Nord-Süd fließende Bä-
che, z. B. die von Lübbecke kommende Ronceva aufgenommen hat. Etwa
10 km? im Gebiet der südwestlichen Blattecke von Lübbecke, die nur durch
die Talwasserscheide bei Hedem getrennt sind, entwässern über den Großen
Diekfluß - Große Aue in die Weser, während der Nordwestteil von Blatt Lüb-
becke mit etwa 13 km2 über den Twiehauser Bach zur Großen Aue ebenfalls
in die Weser entwässert.

Il. Geologisch-tektonischer Überblick

Der südliche Teil des Gebietes der Blätter Lübbecke und Hartum gehört
tekton¡sch zur Nordwestfàlisch-Lippischen Schwelle, deren nördlicher Randwall,
das Wiehengeb¡rge (m¡t stärker einfallendem Dogger und Malm), das Land-

Abb. '1. Tektonische Leitlinien im Wiehengebirgsvorland
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schaftsbild stark beherrscht (Abb, '1). Am Nordfuß des Wiehengebirges begÌnnt
das Norddeutsche Flachland.

Das Wiehengeb¡rge kann nicht nur als Schichtstufe oder eirr durch
die größere Widerstandsfähigkeit bedingter Schichikamm angesehen werden,
sondern ist auch stark tektonisch mitbestimmt durch seine Lage a¡r einer alten
Schwächezone am Nordrand der genannten Schwellenregion. Sein kaum ge-
störtes Fortst¡'eichen gegenüber der tektonischen Zerstückelung des südl¡chen
Vorlandes, das flexurartig stärkere Einfallen der schichten nach Norden zeigt
seine besondere tektonische stellung. Darauf weist auch das von einer paral-
lel verlaufenden Störung begleitele, in SW-Richtung umbiegende Stück bei
Lübbecke hin.

Die übrigen tektonischen Einheiten des Blattgebietes sind mehr oder weni-
ger stark unter den quartären Schichten des dem Wiehengebirge vorgelager-
ten nördlichen Flachlandes verborgen. lm westen bildet der salztektonische
Ellerburg-Sattel eine westlich der Lübbecker Störung beginnende
und bis nach Levern fortstreichende Hebungsachse, ilie durch die südlich an-
schließende sch rötti n ghause r M u I de von einer weiteren Hebungs-
achse, dem Limbergsattel, getrennt wird. Der Limbergsattel bildet eine Spe-
zialaufsattelung nördlich der Wiehengebirgsflexur.

Nördlich des Ellerburg-Sattels verläuft die sehrflache H a ß I a g e r M u I d e,
die sich nach osten auf Blatt Hartum fortsetzt, im weiteren Verlauf nach süd-
osten umbiegt und als weser-wiehengebirgs-Randmulde in o - 4 km Abstand
nördlich vom wiehengebirgskamm nach osten bis über Bückeburg hinaus
verfolgt werden kann.

lm nördlichen Teil des Gebietes der beiden Blätter erschwert die über-
deckung mit quartären schichten das Erkennen des geologischen Baues. lm
eigentlichen Flachland scheint durchweg das Einfallen der schichten nicht
über 150 hinauszugehen; nur in dem kleinen Bereich der Ellerburgachse ist
infolge der salztektonik stärkeres Einfallen (4s bis stellenweise g0o) festge-
stellt worden. Die starke Zunahme der Ausstrichbreite des wealden westlich
der wiehengebirgsumbiegung und der Lübbecker störung von. 1,5 km auf
6 - 7 km zeigt deutlich den Einfluß der Tektonik auf die verbreitung der
Schichten (Ifonru.ruN 1964).

An der oberfläche ist gerade im Bereich der stärksten schichtenneigungen
(über der Ellerburgachse) von den strukturen des untergrundes nichts zu er-
kennen. Es herrscht die flachwellige Landschaft der Altmoräne vor, in die
breitere Becken und schmalere Bachtalungen wenig eingesenkt sind. Der Mit-
tellandkanal konnte daher auf der ganzen strecke ohne schleusen und mit
nur flachen Dämmen und geringen Einschnitten angelegt werden.

Abgesehen von dem kleinen w¡ehengebirgsanteil wird das Kartenb¡ld von
den Farben des Quartärs (pleistozän und Holozän) beherrscht. ln diesem
zeitabschnitt wurden die das heutige Landschaftsbild des Flachlandes bestim-
menden geologischen Ablagerungen gebildet.
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Die ältesten Ablagerungen des Quartärs sind Flußsedimente undge-
hören mit großer Wahrscheinlichkeit in den Ausgang der Elster-Kaltzeit. Gla-
zigene Ablagerungen dieser Kaltzeit wurden nicht gefunden. Die Überfahrung
durch das Eis des Drenthe-Stadiums der Saale-Kaltzeit und seine Hinterlas-
senschaÍten in Gestalt von f luvioglazialen Sanden, Beckenbildungen und
Grundmoräne beeinflussen bis heute sehr stark das Landschaftsbild der höher
gelegenen Flächen, aus denen einige Stauchzonen als Hügelrücken noch et-
was hervorragen,

Nach dem Eisrückzug bildete sich das heutige Flußnetz allmählich heraus;
die Ablagerungen der letzten Kaltzeit und des Holozäns schließen sich mehr
oder weniger eng daran an. Nur die äolischen Ablagerungen machen davon
eíne Ausnahme. Löß, Sandlöß, Flugdecksand und Dünen wurden überall ober-
halb der flachen jungen Talungen abgelagert.
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C. Schichtenfolge

lm Bereich der Blätter Lübbecke und Hartum tretèn Schíchten vom Jura bis
zum jüngsten Quartär an die Erdoberfläche, jedoch fehlen in dieser Folge die
Oberkreide, sicheres Tertiär sowie das älteste Pleistozän..

Der mesozoische Unterbau ¡st durch Tagesaufschlüsse im Wiehengebirge
sowie durch mehrere Bohrungen im nördlichen Vorland bis zum Dogger
(aspidoides-Schichten des Cornbrash) bekannt; Wealclen und Unterkreide sind
bis einschließlich Oberhauterive vertreten. D¡e im Schnitt auf BI. Hartum oar-
gestellte Trias ist in ihrem Aufbau in den Gebieten der südlichen Anschluß-
blätter Quernheim und Oeynhausen bekannt geworden (Drrwu,ulNN 193g).Nur
die Bohrung Ellerburg Z t hat nach FennN (1971) auch den paläozoischen
Unterg.rund mit dem Oberkarbon erreicht.

Die Gesamtmächtigkeit der erschlossenen Jura-Schichten laspidordes-Schich-
ten bis Serpulit) beträgt zwischerr 480-850 m, die des Wealden 300-400 m,
während die Unterkreide (vom Mittelvalendis bis zum Oberhauterive) über
430 m mächtig ist. Erhebliche Mächtigkeitsschwankungen sind entweder durch
primäre Mächtigkeitsunterschiede, durch Reduzierung unter Transgressionsflä-
chen oder streichende Störungen zu erklàren.

Bei den auf den beiden Blättern als Schiefertone beze¡chneten Gesteinen
handelt es sich um gut geschichtete Tonsteine.

l. Jura

Jura des Wiehengebirges

Juraschichten treten in der Südwestecke des Blattgebietes Hartum sow¡e
in der Südostecke von Blatt Lübbecke zutage. Entsprechend dem generell
nördlich gerichteten Einfallen stehen die ältesten Juraschichten im Wiehenge-
birge selbst an. Am nördlichen Gebirgsabfall stehen als jüngste Schichten
nach Drnivnu¡nu (1939) Eimbeckhäuser Plattenkalke an, während Münder Mer-
gel und Serpulit nur durch Bohrungen aufgeschlossen wurden.

Der Jura des Wiehengebirges in seinem Auftreten auf dem Gebiet der Blät-
ter Hartum und Lübbecke ist auf den von Dmueuexx (1989) bearbeiteten Blät-
tern Oeynhausen 3717 und Quernheim 3716 mit kartiert und erläutert woroen;
hier wird teilweise seiner Darstellung gefolgt. Für den Ellerburg-Sattel (5 km
nördlich des wiehengebirges) werden die Besonderheiten der schichtenfolge
in einem eigenen Abschnitt erläutert.
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a) Dogger

1) Bathonium

a. aspidoides-Schichten und Cornbrash (jbe3+4)'?)

Die untere Grenze dieser Schichten konnte nach Dr¡nmt¡.wm (1939) nur petro-
graphisch, nicht faun¡st¡sch gezogen werden. Von Nettelstedt ab nach Westen
treten harte Kalksandsteine (in Anlehnung an die englischen Verhältnisse als
Cornbrash-Fazies bezeichnet) in diesem Horizont auf, und auch die Bohrungen
am Nordhang des Nettelstedter Berges haben gezeigt, daß hier eine rein
tonige aspldoides-Zone nicht mehr vorhanden ist. ln einem alten Bruch un-
mittelbar südlich der Blattgrenze am Heídbrink lagen nach Lonu¡lrN (1910)

über den harten Kalksandsteinen der arbustigerus-Schichten 4 m sandig-meh-
lige Tone, die teilweise viel Oolithkörner führen und zahlreiche Kalkgeoden
e¡nschl¡eßen. Etwa 2,9 m über den arbusfigerus-Schichten lag eine 20 - 30 m
dicke groboolithische Kalkbank mit vereinzelten Quarzkörnern mit folgender
Fauna lnach I.or¡u¡NNN 1909):

Clydoniceras dlscus (Sorvannv)
Clydoniceras n. sp.
Oppelia cf. aspidoldes luv. (Orpur)
Oppella n. sp.
Perisphinctes sp.
E ch i n o b ri ssu s am pl u s n'Onn¡cr,¡v
Ostrea acum¡nafa Sownnsv
Osfrea cf. rugosa Gor-oruss
Entol¡um demissum (Pnrr,lrrs)
Pecten rypheus ¡'On¡rc¡,lv
P se udo mo n oti s ech i n ata (Sorvrnnr)
Nucula ci. variabilis So'wnn¡y
T r¡goni a costata Sorry¡nnv
Trigonia f/ecta Mon. a Lvc.

2) Callovium

a. M ac ro ce ph a I e n-Sch i chte ns) (Porta-Sandstein) (jbes)

lm westlichen Weser- und Wieheng€birge wird diese Zone zum großen Teil
durch ein,en Sandsteinhorizont vertreten, der nach seiner klassischen Aus-
bildung an der Porta Westfalica auih als Porta-Sandstein bezeichnet wird.

2) ln der Legende der Blätter Lübbecke und Hartum noch als Aspidoides-
Schichten bezeichnet

3) In der Legende der Blätter Lübbecke und Hartum wurde in Anlehnung an
die benachbarten Blätter Oeynhausen und Quernheim noch die Schreib-
weise Makrocephalen-Schichten beibehalten.
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Im Blattbereich Hartum erreicht der Porta-Sandstein 10-15 m Dicke und
nimmt nach Westen auf Blatt Lübbecke bis zum Offelter Berg auf 1 m ab, er-
reicht aber wegen des flachen Einfallens auf dem Nordhang südlich Gehlen-
beck große Verbreitung.

Der Porta-Sandstein ist ein bankig,er, meist grobkörniger Kalksandstein. lm
frischen Zustand blaugrau, verwittert er zu einem rotbraunen bis rostigen
Sandstein. Von Klüften aus sind die Bänke oft schalig durch Eisen verkittet.
Derartige eisenverkittete und auch wohl eingekieselte Lagen neigen zur Block-
bildung.

Von den selten vorkommenden Fossilien wurde der Leitammonit Macra-
cephalites macrocephalus (So*oru.) verschiedentlich gefunden. Reich an
Pecten rypheus o'Onn. ist die höchste Bank, die vielfach als groboolithischer
bis konglomeratischer, etwa 0,3 m dicker Kalksandstein ausgebildet ist und in
den Porta-Eisenste¡n übergeht. Typisch für die Macrocephalen-Schichten sind
auch die Schalen der Muschelart Pseudomonotis echinata Sownnsy.

Über dem Porta-Sandstein liegt in den südlich und westlich anschließenden
Räumen der Porta-Eisenstein,'auch Wittekindf löz genannt.
Während es am Schnathorster Paß (Bl. Oeynhausen) noch deutlich zu verfolgen
war - wenn auch mit wechselndem Eisengehalt -, ist es in einem alten Bruch
im Tal südlich von Nettelstedt im Gebiet von Bl. Hartum nach Angaben von
Kornr (1928) nur noch in Spuren, hauptsächlich durch 0,5 m über dem Porta-
Sandstein in Tonen liegende Eisenstein-Ammoniten, nachweisbar.

b. Ornatenton (ibf)

Die Ornatentone bestehen aus etwa 40 m mächtigen, dunklen, oft mergeli-
gen, sandig-glimmerigen Tonen mit Phosphorit-Knollen und einigen Kalksand-
steinbänken, Wegen ihrer leichten Verwitterbarkeit bilden sie meistens eine
Delle oder Hangabflachung zwischen den liegenden und hangenden Sand-
steinzonen. Die Aufschlüsse lassen eine durchgehend gleichmäßige Ausbil-
dung erkennen. Nach Westen hin stellen sich zunehmend in den Tonen einige
Sandsteinbänke ein (Thörenwinkel auf Bl. Melle z. B. 9 Kalksandsteinbänke
von zusammen 7 m Mächtigkeit). Fossillisten hat D¡øñev¡.N¡.¡ (1939, S. 02) ver-
ötfentlicht.

b) Malm

1) Oxford

Die Zweigliederung der Oxford-Gesteine in die Heersumer Schichten und
den Korallenoolith stammt aus dem niedersächsischen Bergland. Sie wurde
unlängst von Kr-essrw (1968) für das Wiehengebirge westlich der porta West-
falica in Frage gestellt, da hier weder die typischen Schichtglieder der Heer-
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sumer Schichten, noch die namengebende Fazies des Korallenooliths auftre-
ten, Kr-essew (1968) schlug daher eine von diesen Faziesgrenzen unabhängige
Gliederung des Oxfords in einen unteren, mittleren und oberen Teil vor, wie
es ähnlich schon Lurzr (1960) und Horan (1965) in bestimmten Räumen Nie-
dersachsens versuchten,

Um nun den kartographischen Anschluß an die südlichen, schon von
Dlpvnva¡¡x (1939) veröffentlichten Blätter zu erhalten, wurden hier die alten
Begriffe vorerst noch verwendet.

a. Heersumer Schichten (jwa)

Die Basis des Oxfords wird im Wiehengebirge durch eine schon von
F. Roevrn (1857) beschriebene Gryphaeen-Lage gekennzeichnet. Sie besteht
aus den Resten der dickschaligen Ausler Gryphaea d¡latata Sowpa¡r. Während
alle Bearbeiter dam¡t das Oxford beginnen lassen, hatte Drcurru¡Nu (1939)

diese irrtümlich noch zum Dogger gestellt. Darüber folgen dann dunkelblaue,
feste Kalksandsteine, die braun verwittern und zwischengeschaltete graublaue
sandige Tonsteine. Wie GnevewN (1962) nachweisen konnte, kommen in den
Oxford-Gesteinen massenhaft die Stützelemente (Rhaxen) von Kieselschwäm-
men vor; sie rufen die typ¡sche Flammung hervor. Bei der Verwitterung führen
sie zu dem charakteristischen zellig-porigen Aussehen der Gesteine. Diese
Erscheinung geht also - im Gegensatz zur Annahme von D¡BNEM¡NN (1939) -
nicht auf Schwefelkies zurück.

Die Mächtigke¡t der Heersumer Schichten von Drp¡¡nrrrexw (1939), die etwa
dem Oxford l- ll bei Kl,¡.ssrr'¡ (1968) entsprechen, wird auf 15-20 m ge-
schätzt. Wahrscheinlich aber sind die Heersumer Schichten noch etwas dün-
ner, denn die ooidischen Gesteine im höheren Teil werden von KussnN (1968)

bere¡ts zum höheren Oxford gestellt.

lm Gelände treten die Heersumer Schichten stets deutlich hervor, da sie
wegen ihrer relativen Festigkeit gegenüber der Verwitterung den Steilanst¡eg
über dem Ornatenton bedingen. Oft bilden sie auch - wie am Eilhauser Berg
westlich von Nettelstedt (Bl. Hartum) - einen eigenen Kamm am Nordhang
des Gebirgszuges.

Eine Liste der blsher gefundenen Faunen ist bei D¡¡NnvaNN (1930) ver-
öffentlicht.

b. Korallenoolith und Wiehengebirgssandstein (¡wp)

Der im Wesergeb¡rge östlich der Porta aus oolithischern Kalkstein bestehen-
de Korallenoolith zeigt nach Westen hin immer mehr Einlagerungen von Sand-
steinen und sandigen Tonen; solche herrschen im Blattbereich vor und ver-
treten schließlich weiter nach Westen allein die ganze Stufe. Der übergang
aus der kalkigen in die sandige Ausbildung erfolgt durch Verzahnung.
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Das Gestein des Korallenooliths besteht im Gebiet der beiden Kartenblätter
im unteren Teil aus blaugrauen Kalksandsteinen mit Schwammrhaxen und ein-
geschalteten tonigen Mergellagen. Auffällig sind die stellenwe¡se, wie in oen
steinb¡'üchen Bünemann und Busch östlich Lübbecke zu beobachtenden kalki-
gen Ooide.

ln den südöstlich anschließenden Bereichen des Wiehengebirges fo,lgen
nach Drnueruexrv (1939) Kalksandsteine mit Eisenooiden, die dem Klippenflöz
(Kr,ürnrr. 1931) an der Porta wohl entsprechen. Wie nun die Untersuchungen
von Kr,essen (1968) gezeigt haben, keilen die E¡senoolithe offenbar schon bei
Luttern (Bl. Oeynhausen) aus. lm Blattgebiet wird nach Kr-ess¡w (196g) dieses
Niveau im östlichen Teil zunächst durch blättrige, blauschwarze Tonsteine mit
linsenartig eingeschalteten Sandsteinen vertreten, wie sie im verlassenen
steinbruch wellpott bei Gehlenbeck zu sehen sind. Diese sandsteine nehmen
in östlicher Richtung zunàchst zu. Sie stellen damit die Fazies des Wiehenge-
birgssandsteins (Oxford V) dar.

Die Schichten des Wiehengebirgssandsteins bestehen aus weißen bis hell-
grauen, fein- bis grobkörnigen Sandsteinen und Quarziten (von den Arbeitern
,,Senner" genannt) in ständiger Wechsellagerung mit dunklen Tonen und
Bröckeltonen, beide mit reichlich Schwefelkies. ln den Sandsteinen findet man
vielfach verkohlte Reste eingeschwemmter Pflanzen. Besonders kennzeichnend
ist ein schnelles Auskeilen der einzelnen Lagen und ein ständiger Ubergang
aus der sandigen ¡n die tonige Ausbildung.

Der reine Quarzit besteht fast nur aus Quarzkörnern; Glimmer und toniqe
Teilchen sind nur wenig beigemengt, das Bindemittel ist kieselig.

Der Wiehengebirgssandstein rqrurde in einem flachen, dem Gezeitenwechsel
unterliegenden Meer abgelagert, in welchem wandernde Priele ganz ähnlich
wie heute an der Nordseeküste Rinnen auswuschen, die dann wieder mit
Sand und Ton ausgefüllt wurden. Auf Festlandnähe weisen auch kleine dünne
Schmitzchen und Flözchen von sicher allochthoner Kohle hin, die für oen
Wiehengebirgssandste¡n kennzeichnend sind. Diese aus zusammengeschwemm-
tem Getreibsel entstandenen Flözchen .keilen stets schnell aus, so daß Ver-
suche zum Abbau keine Aussicht auf Erfolg hatten.

Aufgeschlossen ist diese Folge in ihrer typischen Art am Ostrand von Lüb-
becke im Steinbruch Bünemann. Nur 150 m weiter westlich ist dieser maximal
9 m mächtige Wiehengebirgssandstein im Benkhäuser Bruch westlich Lüb-
becke bere¡ts durch blättrige, sandige Tonsteine mit eingeschalteten, gering-
mächtigen Sandsteinen ersetzt, wie es Kr¡ssnN (1968) nachwies.

Aufgrund dieser faziellen Ausbildung spricht Kr.essrrv (1968) dem Wiehen-
gebirgssandstein jegliche feinstratigraphische Bedeutung ab. Er bildet lediglich
eine besondere Faziesvertretung des höheren Oxfords.

Die an der Basis des Wiehengebirgssandsteins stellenweise zu beobachten-
den Aufarbeitungslagen, vor allem aber auch die rasche fazielle Änderung der
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Gesteine von Osten nach Westen im Liegenden des Wiehengebirgssandsteins
wurde von den früheren Bearbeiiern (Koenr 1927, Krüprnr,1931, Scrrotr 1930,

1949) durch eine Transgression des Wiehengebirgssandsteins (die sogenannie
Wiehengebirgstransgression) erklärt. Nachdem zuerst schon Gnupr, DreNuNaaNN

* FI¡¡cr (1929) eine solche epirogene Diskordanz abgelehnt haben und viel-
mehr eine kontinuierliche Sedimentation des Oxfords annahmen, hat jetzt

auch Kr,rssrx (1968) aufgrund feinstratigraphischer Untersuchungen keine Hin-
weise für die Transgression gefunden.

Über dem Wiehengebirgssandstein folgt im Gebiet der beiden Kartenblättet
eine abwechslungsreiche Folge von Gesteinen, die nach der stratigraphischen
Einteilung von Kr-assax (1968) dem Oxford Vl bis X entsprechen. Es sind ciurch-

weg kalkfreie sandige Tonsteine und tonige Sandsteine. Darüber lagert ein

oolithischer, blauschwarzer Kalkmergelstein. Dieser ist auch im Steinbruch
Bünemann in Lübbecke aufgeschlossen. Er entspricht dem Oxford lX-X. Wei-
ter westlich gehen diese Kalkmergelste¡ne dann in kalkige Sandsteine über
(Kussnx''l968).

2) Kimmeridge

ln der Kimmeridge-Stufe des Wiehengebirges wird ein unterer, mittlerer und
oberer Teil unterschieden, die sich weniger auf paläontologische als vielntehr
auf petrographische Merkmale stützen. Die Grenze zwischen der mittleren und

oberen Abteilung konnte nur weiter östlich deutlich gezogen werden.

a. Unterer Kimmeridge (iw7)

Die Schichten des Kimmeridge beginnen mit einer dünnen Tonmergelste¡n-
lage, die den Unterkimmeridge I nach Kussnx (1968) vertritt. Sie erlaubt eine

scharfe Abtrennung gegen das Oxford. Neben der von Drr¡mrt¡Nl (1939) ange-

führten folgenden Megafauna:

Natica globosa Ronurn
Ostrea mult¡formis Du¡¡run a Kocn
Trigonia PaPillata Acessrz
Astatte su p raco ral I ¡ n a o'Onnrcnv
P seu d o mel an i a ab brevi ata (Rour,ßn)

gibt Krr-e.ssrN (1968) auch eine Mikrofaunengemeinschaft an:

Macrodentina (M.) lineata MrnrrN
Macrcdentina (M.) ¡ntercostulata NI¡t-z t G,rr.r,
Macrodentina (M.) wolburgi wolburgi Srncneus
Cetacella ¡nerm¡s Mlnrn¡

ln dem Steinbruch Bünemann östlich Lübbecke macht sich eine Versandung
bemerkbar, denn hier kommen auch etwa 1,5 m mächtige kalkige Feinsand-
steine vor.
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Nach oben hin schließen sich dann die blättrigen Tonsteine mit eingeschal-
teten, schräggeschichteien Sandsteinen an, die zum Unterkimmeridge ll naclr
Kru,sse¡¡ (1968) gehören. Durch eine starke Zunahme der Sandsteinbänke ent-
wickelt sich hieraus schließlich die geschlossene Sandsteinfolge des von
Lor¡m¡rw (1909) so genannten Grenzsandsteines, den Gnurn (1933 b) in ,,un-
teren Grenzsandstein,, umbenannte. Nach K¡¿ssnN (1968) vertritt er den Unter-
kimmeridge lll. Der etwa 2,6-4 m mächtige Grenzsandstein bildet wegen
seiner typischen und auf weite Erstreckung hin anhaltenden gleichartigen Aus-
bildung einen Leithorizont, der allerdings westlich von Nettelstedt nach
Kr,¡.ssrN (1968) nicht mehr als solcher erkennbar ist. Es ist ein feinkörniger bis
schluffiger Sandstein mit e¡ner auffälligen Kreuzschichtung. Stellenweise sind
die durch dünne blättrige Tonsteinlagen untergliederten Bänke auch mehr
plattig ausgebildet. Tongallen, Trockenrisse und Kriechspuren sind häufig.
Diese Kriechspuren wurden besonders von lurxnn (1926) und Kr,ürrru (1931)

beschrieben. ln den mehr tonigen Lagen des GrenzsandsteÌns im Steinbruch
Vathauer bei Barkhausen (Bl. Melle) Iiegen auch die bekannten Fußspuren von
el'efantenfüßigen Sauriern (Iuuvnn 1926, Fnrrsn 1967).

Währe¡rd die älteren Autoren den Unteren Kimmeridge m¡t dem Grenzsancl-
stein enden lassen, konnte nun Kr,¡ssr¡r (1968) in den mehrere Meter mächtí-
gen, sandigen Bröckeltonen über dem Grenzsandstein noch eine für den Un-
teren Kimmeridge kennzeichnende Mikrofaunengemeinschaft nachweisen.

Die gesamte Mächtigkeit des Unteren Kimmeridge wurde von D¡¡r¡nuar¡N
(1939) auf 25 m geschätzt, nach K¿¡sspx (1968) dürften es aber nicht mehr als
15 m im Gebiet der beiden Blätter sein.

b. Mittlerer und Oberer Kimmeridge (jwð+e)

Auf der Nordseite des Wiehengebirges und der Limberg-Achse nehmen die
Gesteine dieser Abteilungen größere Flächen ein. Sie bestehen aus einer
Wechsellagerung von Kalkmergelsteinen, Tonmergelsteinen und blättrigen Ton-
steinen mit einzelnen Sandsteinbänken, Zwar wechseln diese Gesteine faziell
oft recht schnell in streichender Erstreckung, insgesamt gesehen bleibt aber
nach Klessrm (1968) die von K¡-üp¡'¡r- (1931) an de.r Porta Westfalica aufge-
stellte lithofazielle Gliederung des Mittleren Kimmeridge im Wiehengebirge
erhalten. Faziell ähnlich ist auch der Obere Kimmeridge entwickelt.

Eine Trennung dieser beiden Abteilungen auf der Karte ist schon bei
Drnl¡eMeN¡{ (1939) nicht durchgeführt worden, da ein Schleier aus Löß und
Solifluktionsschutt die Ausbißfläche überkleidet. Die Zuordnung von Lesestei-
nen zu morphologischen Einheiten ist damit nicht mehr möglich, zumal auch
durch die quartäre Überlagerung das Relief mehr oder weniger verflacht ist.

Einen guten Einblick in den Schichtaufbau gab in früheren Jahrzehnten die
heute völlig verwachsene Tongrube der damaligen Ziegelei Hartmann südlich

26



von Lübbecke. Schichtaufnahmen dieser Grube finden sich aber bei Loutr¡,rxw

(1909) und lunnn (1926).

Die Mächtigkeit des Mittleren Kimmeridge soll nach DrnNnuaNN (1939) 70 m

und die des Oberen etwa 40 m betragen.

Als häufigste vertreter der Megafauna werden von D¡rNrueN* (1939) die

folgenden Fossilien genannt:

ExogYra vlrgula (Drrnarcn)
Ostrea multitormls DuNrnn a Kocn
Co r b ul a mosensls Buvro¡¡rnn
Pecten cornatus MÜNsran
Cy pri na b rong n i arti (Ronuun)
Thtacia ¡ncerta Ronurn
Isocardi a excentrica Yor-rz
M actromYa concentr¡ca Er.
T e reb r atul a bi c an alic ul ata ZrttrN

3) Portland

_ a.gigas-Schichten (iw61)

Am nördlichen Unterhang des Wiehengeb¡rges treten die glgas-Schichten

meist von Löß und Solifluktionsmaterial verhüllt auf und bilden mit ihren festen

Kalkbänken vielfach eine Geländewelle. Nach den Aufschlüssen auf den Nach-

barblättern folgen über dem Oberen Kimmeridge zunächst feínkristalline, z. T.

groboolithische Kalke, teilweise Trümmerkalke mit Stylolithen und Chamosit-

Ooiden, weiter kalkiger Ton, eisenreicher Kalk, Mergel mit Austern und mer-
geliger Kalk, 'Mergelton und unebenplattiger, feinkristalliner Kalk. Weiter im

Westen finden sich blauschwarze, fast sandfreie Kalke, dunl<le Mergelkalke
und 3-5 cm bankige Kalke (mit der Leitform Gravesia gravesi o'Onn'). Für die

t¡efenen Schichten ist das Auf{reten fester, dickbankíger, teils oolithischer, teils
trümmeriger Kalke bezeichnend. ln den höheren Lagen treten neben dunklen,
plattigen, etwas bituminösen,. feinkristallinen Kalken auch mer$elige Kalke und

Tone auf. Nach Westen scheinen die oolithischen Lagen zu verschwinden.

Die Mächtigkeit der Schichten beträgt etwa 25-35 m, im Westen 30-40 m.

Wegen der Seltenheit des Leitammoniten Gravesia gìgas (o'Onr.) lassen sich

diese Schichten, besonders nach oben, nicht scharf abgrenzen, Sonst sind
nach DrnNsMrnw (1939) die folgenden Megafossilien häufig:

Ostrea multìformrs Du¡qrrn e Kocr¡
Exogyra uirgula DrrneNce
Pronoe-Arten
Corbula mosensis BuvrcNron
Corbula lnfloca (Rorvrn)
Modiola aequìplicata (Stnounrcr)
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b. Ei m bec kh äuser Plattenkal k (jwf2)

Diese Stufe wird in stetem Wechsel von dunklem, hellverwitterndem oft
kalkigem Tonstein und plattigem Mergelkalk gebildet. Am Nordfuß des Wie-
hengebirges sind diese Gesteine im Kartengebiet aber durchweg vom Quartär
bedeckt. Tagesaufschlüsse sind im Biattgebiet nicht vorhanden. Die Mächtigkeit
beträgt 30 m. Nicht selten sind nach DruNnu¡,nN (1939) Co¡bula mosensis Bu-
vrcNrER, Corbula inflexa Ro¡rurnr und Modiola lithodomus Duxrnn r Kocrr.

c. Münder Mergel und Serpulit (¡wq1 +21

Am Gebirgsrand besteht die Stufe der Münder Mergel aus dunkelgrauen bis
schwärzlichen, seltener braunen oder roten tonigen Mergeln und Mergelschie-
fern, die in breiter Fläche die Basis des Quartärs auch im Vorland biiden. Zu-
tage stehen sie nirgends an, werden jedoch gelegentlich mit dem 2-m-Bohrer
erreicht. ln der Tiefe enthalten die Münder Mergel Gipseinlagerungen in un-
regelmäBigen Linsen und dünnen Schnüren, bei deren Auslaugung die Schich-
ten nachbrechen und ein verworrenes Störgefüge mit unregelmäßig verteilten
Gipsresten aufweisen,

An Südrand des Gebietes von Blatt Lübbecke, nördlich der Ziegelei Obern-
felde (BI. Quernheim), wurden unter einer geringmächtigen Quartärdecke dünn-
plattige Mergel erbohrt, die nach mikropaläontologischer Bestimmung (KNaunr
1967) zum Wealden zu stellen sind. Sie setzen sich über den Blatirand fort
und sind unmittelbar südlich des Blattrandes in der Ziegelei Obernfelde auf-
geschlossen. Dm¡¡nrrre¡rx (19æ, S. 46147), der den Aufschluß eingehend behan-
delt hat, bezeichnet die mit 50 N einfallenden Schichten vorerst als Wealden,
Münder Mergel und Serpulit (jw/kw). Ein 10 cm mächtiges Steinkohlenflö2, das
nach PoroN¡r (in DrnNnueNN 1939) völlig der Wealdenkohle gleicht, e¡ne S cm
starke Sandsteinbank sowie mikropaläontologische Bestimmungen von V¡rcncn
(in DrrNrrureNN 1939) sprechen am ehesten ftir Wealden; jedoch finden sich im
Hangenden der Kohle größere Gipslinsen, deren Auftreten über Kohle des
Wealden ein Novum ist und daher beachtlich wäre. Da die Lagerungsverhält-
nisse nicht eindeutig sind und möglicherweise Störungen vorliegen, die durch
Gipsauslaugung bedingi sein könnten, werden eret weitere Untersuchungen
und bessere Aufschlüsse Klarheit in diese Frage bringen.

In Anlehnung an die Darstellung dieser Schichten am nördlichen Rano vorr
Blatt Quernheim r¡vurde am Südrand von Blatt Lrlbbecke die gleiche Bezeich-
nung (jwqlkw : Wealden, Serpulit und Münder Mergel) gewählt.

Die auf den westlichen und östlichen Nachbarblättern von Drr¡rru¡¡¡N (1939)

erwähnten fossilen und rezenten Efdfälle in zonenartiger Anordnung wurden in
den Blattbereichen Hartum und Lübbecke nicht beobachtet.



Jura des Ellerburg-Sattels

Abweichungen von der Ausbildung des Jura im Wiehengebirge haben sich
auf BI. Lübbecke durch die Tiefbohrungen Ellerburg 1 und Ellerburg Z 1

(Fanrem 1971), durch einige zeitweilige Tagesaufschlüsse sow¡e durch eine
Reihe von gezielten Kartierungsbohrungen, mehrere Bohrungen im Zusammen-
hang mit der Verbreiteiung des Mittellandkanals durch das Wasser- und

Schiffahrtsamt Minden-Mittellandkanal und beim Ausbau der Großen Aue
durch das Wasserwirtschaftsamt Minden (Außenstell,e Lübbecke) feststellen
lassen. Als wicht¡gs'te Abweichung ist die Einschaltung einer Salzfolge im

Münder Mergel anzusehen.
ln den folgenden Abschnitten werden nur die Abweichungen ¡n

der Ausbildung des Jura ins Vorland gegenüber dem des Wiehengebirges er-
läutert, wie sie aus dem Schichtenverzeichnis der Bohrung Ellerburg t hervor-
gehen. Über die Gesteinsausbildung d,es Juras der Bohrung Ellerburg Z 1

hat F¡nnN (1971) keine näheren Angaben gemacht. Auf Bl. Hartum sind keine
Abweichungen gegenüber derAusbildung im Wiehengebirge bekannt. Außer den

bei lVonrl,reNm (1964) veröffentlichten liegen neuere mikropaläozoologische
Untersuchungsergebn¡sse von l(Neurr (1959-1967) aus dem Bereich Jura und

Wealden vor (Tab. 1).

Tabelle 1

Mikropaläozoologische Bestimmungen nach 1964 im Bereich
Wealden und Jura

(det. Hrlrunr,rexu, KNlurr, Kocn)

Probenbe-
zeichnung

Koordinaten
rh

Fossilinhalt und E¡nstufung

Blatt Lübbecke
Große Aue Bg 70520 03520

Gestringen 1 72000 02 060

Gestringen 2 72O00 02040

Frotheim 1 77 120 02140
Frotheim 2

Mittelland-
Kanal
km 76,925

Pyritkerne von Cypridea menevensis (Axorn-
soN), Cypridea paulsgrovensrs (Axounsou),
We a I d en 2/ 3 (wahrscheinlich)

Bythocypris wealdensis \üornunc, Pachycythe-
ridea compacfa (rVornunc) , Cypridea setina
(AuounsoN), Cyprìdea alta alta V/or,sunc, Br'su/-
cocypris tittoni germanica \üor-nunc. - Reiches
Auftreten einer lnvolutina - ähnlichen Form,
auch bekannt aus dem Wealden 4 der Ziegelei
lsenstedt - Wealden 4

Vorherrschend Ammobaculites cf. subcreta-
ceus Cusr¡u. r Ar,exeN¡nn
Grenzbereich Wealden/Valendis
Pyritisierte Ostracodenfauna, u. a. mit Cypri-
dea andersoni ]ü(/or,sunc, Cypridea ex gr. alta
\Øor-nunc, Cypridea cf. dolabrata angulata
(Manrrw) - Mittlerer Wealden

70 900 00 970
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Seismos 11
Seismos 12

75920 02140
75 930 02 600

Seismos 14 75 990 03 280
Seismos 16 76 100 04440
Seismos 18 76250 04 900

Frothe¡m 75 950 03 400
Kläranlage

Cypridea alta alta \Øor.sunc
Byt h o cy p r i s w e a I d e ns i s \Øor,sunc

Wealden 4

Reichliches Auftreten von Ammobacullfes cf.
subcretaceus Cusnn. e Ar-nxex¡rn und Ammo'
vertella cel/ensls B¡nr, e Bn¿.nn
G renzbereich Wealden/Valendis
P achy cyt h e r i d e a t r apezo i d es trapezoides (Vol-
nunc), ? Sternbergia bentheimensis \(¡or-¡unc,
Vernoiella spinigera \l¡or.¡unc * We a I d e n 6

Cypridea alta alta \(Iolnunc, Cypridea dola-
brata angulata (Mentru), Galliaecytheridea
postsinuata \Øor,nunc, Paracyprìdeis subpa-
rallela]ü/otnunc - Wealden 3

Cypridea aft. punctata (Fonnrs) bei km 74,461
und 74,443; Lamellibranchier- und Echinoder-
menreste, Ostracodenbruchstücke, Fabanella
polita polita (ManrrN), Scabriculocypris trape-
zoldes Ar¡¡ensor.r bei km 73,250

Oberer Malm
Fabanella polita polita (Menux)
Ostracode 158 Menrrx - Oberster Malm
Einzelne Cypridea fasciculata (Fonrrs), Brsu/-
cocypris struafa (Manrrn), Gastropodenbruch-
stücke, pyritisierte Ostracodenreste ex gr. Cy-
pridea, ,,Metacyptis" sfriata (MenuN), Faba-
nella sp., in Fiestel S 6 auch Cypridea granu-
/osa (Sowrnnv)
G renzbereich Serpul it/Wealdenl

Cytherella suprajurassica Onnrr,r, Gallìaecy-
theridea wolburgi (Srncna.us), Schuleridea trÌe-

Fiestel 53
Fíestel 34
Fiestel 55

70 z'to 03 220
70210 03090
70210 03 070

Mittellandkanal
km 73,250 67 310 01 370
km74,443 68 490 01 440
km74,461 68 508 01 465

Brandheide 68440 03 000

Mittellandkanal
km 73,825 67 880 01 420
km74,0 68 050 01 440

FiestelS6 70210 03050

Blatt Hartum
Nettelstedt
Baugrube 78750 96 550

Nettelstedt
Nr.337

Husen 292

Anmerkung:

bell (Srucnaus - M i tt I e re r K i m m e ri d g e

80 150 96 180 u.a. mit Orthonotacythere caput-motfuum Men-
rrN - Unterer Serpulit

81 010 97020 u.a. mit Klieana a/afa M¿nrrn, Scabriculocy-

íÍåiå"i3ã#ífåaNornsou' 
cv p r i d e a s r a'

G renzbereich Serpu I itlWealdenl
Die Tabelle enthält eine stark gekürzte Probenauswahl. Weitere
60 Proben aus dem Bereich Mittellandkanal zwischen Kanal-
kilometer 73,5 bis 79,600, sowie weitere 20 Proben hauptsächlich
aus dem Flußbett der Großen Aue nördlich und südlich von Blatt
Fiestel enthielten keine oder unbestimmbare Mikrofaunen. Nach
petrographischen Merkmalen gehören die Proben vorzugsweise
in den Bereich Münder Mergel und Serpulit mit einem lebens-
feindlichen salinaren Milieu.
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a) Lias (?)

lm Raum WNW Lübbecke sind kürzlich in vier Bohrungen verunreinigte Mi-
krofaunen aufgetreten, die Lias-Faunenelemente enthalten haben, über deren
Herkunft im stratigraphischen Verband an dieser Stelle eine eindeutigre Er-
klärung aber nicht möglich ist.

b) Dogger

1) Bathon¡um

a. aspidoides-Schichten und Cornbrash 0be3+4)

Ein lückenloses Profil mit genauen Einzelheiten der von den aspidoldes-
Schichten bis zum Münder Mergel und Serpuiit reichenden Schichtenfolge
bietet die Bohrung Ellerburg 1 auf dem Gebiet des Bl. Lübbecke (Bohrung
Nr.16, S.167) aus dem Jahre 1937. Die stratigraphische Einstufung wurde da-
mals von Scuorr, H¿¡.cr und Rrcnrrn þBenNnunc) vorgenommen, eine Revision
wurde unlängst von B¡nrs¡{srnrw vorgelegt, sowe¡t es die vorhandenen Bohr-
proben noch erlaubten.

Die tiefste im Vorland durch die Bohrung Ellerburg 1 bekanntgewordene
Zone sind die aspidoides-Schichten. Von der Endteufe 658,1 m bis 633,5 m
reicht ein mittel- bis dunkelgrauer, rauher, feinsandiger Mergelstein mit ein-
zelnen großen Toneisensteingeröllen, der ab 640 m allmählich in einen deut-
licher geschichteten dunkelgrauen, schwach sandigen, rauh brechenden Mer-
gelstein (mit Belemniten, Oppelia cf. aspidoides Orrru) übergeht.

2) Callovium

a. Macrocephalen-Sch ichten (ibeS)

Die Macrocephalen-Schichten sind von 625,5 - 633,5 m als hell- bis
mittelgrauer Kalksandstein, oolithisch, z. T. feinkörnig bis spätig (mit
zahlreichen Austern, Pseudomonotis echinata (Sow.), Perlsphinctes sp.) aus-
gebildet; dazwischen liegt 2,3 m mächtiger, mittelgrauer, stark feinsandiger,
glimmerstaubiger, spätiger Mergelstein (mit Pseudomonotis echinata). Porta-
Sandstein und Wittekindflöz sind im Vorland nicht vorhanden; allerdings ist
die Grenze zu den hangenden Ornatentonen (600 Einfallen) wohl gestört.

b. Ornatenton 0b6)

Der Ornatenton (von 600 - 625,2 m), anscheinend etwas weniger mächtig
als im Wiehengebirge, ¡st sehr gleichmäßig als schwarzgrauer, rauher, fein-
sandiger, glimmerstaubiger, undeutlich geschichteter Mergelstein ausgebildet
und enthält als Ausnahme eine 0,2 m dicke, feste und sehr kalkige Mergel-
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steinlage mit Gryphaea dilatata Sorv.; Pecfen (?) subÍibrosus o'Ons. finden sich
nur in den oberen 0,6 m, ferner Rhynchonella sp., Gryphaea dr'lafafa (Sow.),

Quenstedtoceias c'f . tamberfi (bei 600 m), Hect¡coceras sp., Kosnroceras cf.

fason Rrrrncr (bei 607 m).

c) Malm

1) Kimmeridge (iwð+e)

ln der Struktur Ellerburg transgredieren die Schichten des Mittleren Kim-
meridge direkt auf die Gesteine des Doggers. Der Untere Kimmeridge ist im
Gegensatz zu den Verhältnissen im Wiehengebirge hier nicht vorhanden,
ebenso fehlt auch das Oxford.

a. Mittlerer Kimmer¡dge

Der Transgressionshorizont (597,4 -600 m) besteht aus einem feinsandigen,
mittel- bis dunkelgrauen, splittrig brechenden Kalkstein mit einer flaserig..
wulstigen Schichtung. Einige Lagen aus dem Schill von Perna-Arlen sind ein-
geschaltet. Darüber folgen von unten nach oben (597,4-583,5 m) zunächst mit-
tel- bis dunkelgraue, feinkörnige, ziemlich feste Flasersandsteine mit wulsiiger
Schichtung. Sie sind z. T. kalkig, z. T. kohlig, mit z. T. pyrit¡sierten Holzresten
und Muschelquerschnitten. Darüber folgen mittel- bis hellgraue, sehr zähe,
feinkörnige Sandsteine, z. T. fein kreuzschichtig, z. T. fast ungeschichtet,
quarzitisch; sowie etwa 2 m tonflaseriger Sandstein mit 0,1 -0,2 m starken,
feinkörnigen bis dichten, festen, feingeschichteten Sandsteinbänkchen. Der
obere Teil enthält auch 1 m tonflaserige Sandsteine m¡t einer von Wurmspu-
ren bedeckten SchichtÍläche, Holzreste und erbsengroße Tongerölle sowie 2 m
schwarzen, uneben brechenden, rauhen Tonste¡n mit Muschel- und Pflanzen-
resten.

Der weitaus größte Teil (583,5 - 554 m) des Mittleren Kimmeridge besteht
aus einer Folge von mittel- bis dunkelgrauen, knolligen, splittr¡g brechenden
Flaserkalksteinen, denen mittel- bis dunkelgraue, auch schwarze Mergelsteine
eingeschaltet sind.

b. Oberer Kimmeridge
Anders als im Gebirge läßt sich im Vorland der Obere vom Mittleren Kim-

meridge abtrennen. Er besteht (zwischen 554 und 5,|2 m) aus einer Wech-
sellagerung von hauptsächlich schwarzgrauem Mergelstein (dünnschichtig, fla-
serige Lagen von hellgrauem, kalkigem Fe¡nsand) mit mittelgrauem, knotigem
Flaserkalkstein, der Austernschillagen aufweist. Jede Schicht ist einige Dezi-
meter dick. Zwischen 530 bis 544 m fehlt der Sandgehalt oder tritt sehr stark
zurück.
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2) Portland

a. g i gas-Sch i chte n (iw61)

lm tieferen Teil bestehen d¡e gigas-Schichten (512 - 470,3 m) vorwiegend aus

dunkelgrauen, etwas oolithischen, stellenweise auch flaserigen Kalksteinen mit

häufigen Lagen von Austernschill. Außerdem finden sich knollige Anhydrit-
bänke und feinschiclrtige Mergelsteine eingeschaltet. lm höheren Teil herr-
schen schwarzgraue, gut geschichtete Mergelsteine vor, die stellenweise durch

Lagen von knotigem oder flaserigem Anhydrit und durch tonflaserige Kalk-

steine gegliedert werden.

b. Eim6eckhäuser Platten kal k (iw42)

Der Eimbeckhäuser Plattenkalk wird hier (470,3-433 m) durch eine Folge
vertreten, die vorwiegend aus einem grauen, feinkristallinen Anhydrit besteht;

stellenweise ist er .aber auch gröber oder zeigt eine Kräuselfaltung. Schwarz-
graue, feinschichtige Mergelsteine mit vereinzelten Anhydritknollen sind ein-
g,eschaltet.

c. Münder Mergel und Serpulit ffw71 +2)

lm Münder Mergel und Serpulit wurden die bemerkenswertesten Abwei-
chungen gegenüber der Ausbildung im Wiehengebirge im Bereich des Eller-

burg-Sattels âuf Blatt Lübbecke festgestellt. Auf BL Hartum, wo die Wölbungs-

achsen im Vorland nur sehr schwach angedeutet sind, ist die Abweichung
geringer und schließt an die von \Øonru¡Nl¡ (1968) für das Blatt Petershagen
geschilderte Ausbildung an. Für d,en größten Teil des Gebietes von Bl. Hartum

sind Mächtigkeiten zwischen 280 und 400 m anzusetzen. Wenig östlich der

nordöstlichen Blattecke Hartum brachte die Bohrung Wegholm 1 nur eine
Mächtigkeit von 77 m für die wohl vollsiändige, flachgelagerte Schichtenfolge
des Münder 'Mergels ohne Spuren von Steinsalz. lm nördlichen Teil von Bl.
Hartum ist die Mächtigkeit offenbar geringer. Der Serpulit hat in Wegholm

60-90 m MächtÌgkeit.

Während auf Blatt Lübbecke am Gebirgsrand in der Schichtenfolge des
höheren Malms Anhydrit vorkommt (DrnNrrnraNrv 1939), ist im Bereich des Eller-

burg-Sattels zwischerr Stockhausen und Lashorst eine um 400 m mächtige
Schichtenfolge des Münder Mergels mit beträchtlichen Steinsalzlagen und An-
hydrit erbohrt worden. Während der Kartierung wurden die horizontale und
vertikale Verbreitung durch Kartierungsbohrungen sowie durch grav¡metrische

Untersuchungen (FRöHLrcH 1967) festgestellt.

Der mit 20-600 einfallende Schichtenpacken unterhalb der Salzfolge
(von 422-433 m) besteht aus schwarzem bis schwarzgrauem, fein- bis eben-
geschichtetem, mildem Mergelstein mit einzelnen Lagen von ?Corbula, Pyrit

33



in Fünkchen und Nestern, und weißem Anhydrit in 1-2 cm dicken knolligen
Lagen.

Die eigentliche Salzf olge (422-86,3 m) zeigt weißgraues, ziemlich
klares, teils grobkörniges, teils grobkristallines Steinsalz mit ganz vereinzelten
kleinen Toneinschlüssen neben schwarzgrauem, durch feinverteilten Tongeh-alt

verfärbtem, grobkristallinem oder grobkörnigem Steinsalz. Das Steinsalz ¡si
ziemlich ko.mpakt und ebenspaltend, teilweise mit dünnen Anhydritlagen.

Da die Salzfolge starke Unterschiede im Einfallen (von 0-900), z. T. feine
Fältelung aufweist, ist ihre wahre MächtÍgkeit geringer (etwa 150 m).

Die Steinsalzpacken wechseln mit Anhydritlagen sowie mit Lagen von
schwarzgrauen, sTark kalkigen Tonmergelsteinen mit bis taubenelgroßen kla-
ren Steinsalzkristallen. Auch kommen ca. 10 cm mächtige Bänke von Tonmer-
gelstein vor, die bienenwabenähnlich völlig vo,n Anhydrit durchsetzt sind und
stark nach Schwefelwasserstoff riechen, sowie sehr zahlreich bis [iber hirse-
korngroße Pyritkristalle enthalten. Stellenweise ist das z. T. unreine ton¡ge
Steinsalz von Anhydritknötchen oder auch von kavernösem Anhydrit und
schwarzen Tonmergelste¡nlagen durchsetzt.

Oberhalb der Salzfolge folgen weiter (zwischen 86,3 und 16 m Teufe) zu-
nächst dunkle bis schwarzgraue, feste Tonmergel mit meist wenige Millimeter
mächtigen (2. T. bis 3 cm dicken) vergipsten, schwarzgrauen Anhydr¡tlagen
sowie vergipster Anhydrit. Der Tonmergel ist stark verruschelt und oft brek-
ziös (Auslaugungserscheinungen). Von 60 m aufwärts herrschen auffällige dun-
kelbläulichgraue, nach oben zu lichtbläulichgraue, ziemliclr feste, z. T. zähe
Tonmergelsteine von etwas rauher Oberfläche vor, die auch in Kartierungsboh-
rungen und bei Bohrungen für den Mittellandkanal festgestellt wurden. Während
unten noch Einfallen bis 12o festgestellt wurde, ist die Lagerung im oberen
Teil flach. Darüber folgt noch etwa l0 m gelb verwitterter, zäher, sehr stark
kalkiger Tonmergel, unten mit Brocken des darunter liegenden 'fonntergel-

steins.

Am Gebirgsrand besteht die Stufe der Münder Mergel aus dunkelgrauen bis
schwärzlichen, seltener braunen oder roten tonigen Mergeln. Bei und westlich

Abb.2. Lagerungsverhältnisse im Bereich Serpulit und Wealden an
der Großen Aue nördlich Bad Fiestel;'Mikrofaunistische Einstufung (det. Kwaurn 1967)

6049 Einzelne Pyritkerne von Cypridea menevensis (ArvornsoN) und
Cypridea paulsgrevensis (Anonnson) - wah rscheinllch

. We alden U3
6051 (lies 6105) ? Cypridea c'Í. granulosa (Sowrnnr) - unterster

Wealden wah rscheinlich
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Díe übrigen Proben waren wegen fehlender Fauna unbestimmbar.
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Eickhorst wurden sie mit dem 2-m-Bohrer auf einer größeren Fläche unte¡'

Quartär erreicht. lm Einschnitt der Mindener Kreisbahn (Bl. Hartum, rB0B00,
h 96800) und in einem zeitwe¡ligen größeren Aufschluß bei der Ausbaggerung
der Großen Aue nördlich der neuen Brücke bei Bad Fiestel (Bl. Lübbecke,
r70220, h03000) waren die Schichten zu beobachten. ln beiden Fällen sind
die angetroffenen Schichten wenig typisch für Serpulit. Eine sichere Zuord-
nung ist auch durch mikropaläo.ntologische Untersuchungen dieser und zahl-
reicher anderer kleiner Proben aus Kartierungsbohrungen nicht möglich ge-

wesen, da offensichtlich das lebensfeindliche salinare Milieu des Serpulits im
Bereich des Ellerburg-Sattels im Vorland (in Proben, d¡e petrographische Hin-
weise auf Serpulit bzw. Münder Mergel geben) fast ausnahmslos die Ausbil-
dung einer Mikrofauna verhindert hat. Etwas günstiger sind die Verhältnisse
am Gebirgsrand bei Eickhorst und Nettelstedt (Bl. Hartum). Bei Eickhorst sind
die Proben als Oberer Malm zu bestimmen gewesen.

Das im Eisenbahne¡nschnitt bei Nettelstedt angeschnittene Gestein ¡st ein
fester, dunkelbräunlicher, etwas splittrig brechender Tonstein, der wegen der
Nähe der Grenze zum Wealden am ehesten dem Serpulit zugeordnet werden
kann; Anzeichen für Schichtlücken infolge Störungen liegen hier nicht vor.

Am Nordflügel des Ellerburg-Sattels unmittelbar nördlich der Brücke bei

Bad Fiestel waren beim Ausbaggern der Großen Aue 1966 die Grenzschichten
des Serpulits gegen den Unteren Wealden und der Untere Wealden in einer
Gesamtlänge von 800 m quer zum Streichen aufgeschlossen. Davon enifallen
auf den Serpulit nur die südlichen 20-25 m; die tieferen Schichten verschwin-
den siidlich unter einer mächtigen Quartärdecke. Das von Tnmnuanx (1966)

und \Øonrrrr¡.NN aufgenommene Profil ist in Abb. 2 in gekürzter Form wieder-
gegeben.

Die hier interess¡erenden Schichten des Serpulits, die mit 22-37o nach
Norden einfallen, werden konkordant von Unterem Wealden überlagert. Sie
bestehen aus megafossilfreien Gesteinen.

Prof il nördlich vom Steg bei Bad Fiestel im Bett der Großen Aue:
Hangendes: Tonstein des Wealden (s. S. 39)

ca. 5,00 m Tonsteln, hellgraublau, eben geschichtet, sehr fest, scharfkantig
brechend, mit einzelnen etwa 10 cm mächtigen, beim Anschlagen
hell (wie Phonolith) klingenden, grauen, ebenschichtigen, etwas
kieseligen Tonsteinbänken. Hellgrau verwitternd zeigen sie dabei
sehr deutlich ihre feine Schichtung, außerdem treten Grab- und
Wühlspuren hervor; diese Bänke sind zuweilen von 0,5 - 1 cm
dicken calcitverheilten Sprüngen durchzogen. Daneben treten ein-
zelne, etwa 2 cm dicke, grobkristalline, weißgraue Kalkbänke auf
(THrnnnann 19ô6).

ca. 4,00 m Tonste¡n, schwarz, bituminös, sehr milde, weich
0,05 m Tonstein, hellgraublau, sehr fest, splittrig brechend, bituminös
2,00 m Tonstein, schwarz, milde, bituminös, mit ganz vereinzelten (wie

Phonolith klingenden) harten, dichten Tonsteinbänken wie oben
Liegendes: nicht aufgeschlossen
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ln den tiefsten 7 m liegen einige graue, 2-5 cm dicke Fasergipsbänke, meist
mit einem dünnen Tonhäutchen in der Mitte. An der Basis und der Oberfläche
dieser Bänkchen ist eine Nagelkalktextur ausgebildet, ähnlich der bei den
Aragonitlagen im Wealden der Ziegelei lsenstedt (s. S. 45).

An der Basis der Tonsteinfolge ist eine Lage aus knollig-knauer¡gen, etwas
kalkigen Tonsteinen ausgebildet, die einzelne walnußgroße, m¡t Kalkspat
ausgebildete Drusen führen.

Im Grenzbereich Oberster Malm/Unterer Wealden wurde 1910 bei Bad Fiestel
(r70250,h02250) eine 187 m tiefe Bohrung zur Gewinnung von Sole für Bade-
zwecke .erfolglos abgebrochen. Es wurden durchweg ,,schwarze Schiefertone"
mit viel Pyrit angetroffen. Ab Teufe 150 m bis zur Endteufe war das Gestein

,,sehr had". Da keine'Proben aufbewahrt worden sind und eine geologische
Bearbeitung unterblieb, bleibt die Einstufung unsicher. Nach den neueren Auf-
schlüssen liegt die Bohrung nahe der Grenze Oberster Malm gegen Unteren
Wealden, so daß nicht anzunehmen ist, daß die bei 150 m Teufe festgestellte
Härtedifferenz die Formationsgrenze darstellt; vielmehr dürfte auch ein erheb-
licher Teil der ,,schwarzen Sch¡efertone" schon zum Ober-Malm gehören.

Der einzige Aufschluß, der die obersten Malmschichien und den größten Teil
des Unteren Wealden erfaßt, lag an der Großen Aue nördlich Bad Fiestel (s. S.

39-42\.

d. Gestei nsuntersuchungen
Eine Reihe von Gesteinsproben aus Bohrungen im Bereich des Ellerburg-

Sattels, die nach Lagerung und mikroskopischem Befund als Münder Mergel/
Serpulit eingestuft wurden, wurden durch Sr¿or.rn (1963, 1965) und Gnüñúcstr
(1966) mineralogisch untersucht.

Die Analysen von Sra¡r-¡n (1965) wurden an 6 Proben durchgeführt, die vom
Verfasser aus Bohrungen für den Mittellandkanal am Südrand des Ellerburg-
Sattels aus Teufen zwischen 10 und 20 m unter der Oberfläche geborgen wur-
den. Bei den Proben handelt es sich um mehr oder weniger stark tonige Mer-
gelsteine, die meist durch feinverteilte organische Substanz dunkel- bis
schwarzgrau gefärbt sind.

An Garbonatmineralien liegen mit stark schwankenden Mengenverhältnissen
sowohl Dolomit wie auch Calcit vor. Beide Minerale füllen auch Risse und
Drusenräume in den Mergelsteinen aus und sind hier offensichtlich spätdia-
genetisch gebildet. ldiomorphe Dolomitkristalle sind vereinzelt besonders in
den ehemaligen Fossil-Hohlräumen zu beobachten. Im höheren Teil des Mün-
der Mergels und im Serpulit kommen hellgraue bis hellgrünliche Mergelstein-
lager vor, die oft eine äußerst feine, z. T. schlierige Schichtung aufweisen.

Außer Tonmineralien (Glimmerminerale und Chlorit, Kaolin war nicht sicher
nachzuweisen) sind an Silikaten insbesondere Feldspäte und Quarzkörner
vorhanden, weiterhin ist Pyrit relativ stark vertreten. Die Silikate und auch
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der Pyrit sind vereinzelt in dünnen Lagen angereichert, die Körner sind meist

randlich durch die Carbonate korrodiert.

Erstaunlich ist der hohe Feldspatgehalt, der für diese Schichten fast charak-
teristisch zu sein scheint. Gegenüber detritischen Feldspäten (Kalifeldspäten
und Plagioklasen) überwiegen bei weitem die Albite, die offensichtlich authi-
gener Entstehung sind und in vereinzelten Proben bis zu 40"/" des Gesteins-
volumen einnehmen können. ihre Korngrößen schwanken zwischen 50 und
150 ¡2. Eigentümlich ist, daß die Feldspäte nicht d¡e für authigen geb¡ldeten

Albite häufig typischen Überkreuzungszwillings-Formen zeigen, sondern ledig-
lich meist eine dünne zentrale Zwillingslamelle bes¡tzen. Eine von Dr. H.'lflsnNsn
ausgeführte chemische Alkalibestimmung mit 3,5o/" Na und 0,7"/o K bestätigt,
daß in den Mergelsteinen an Feldspäten fast ausschließlich Albite vorliegen.
Der geringe Kaliumgehalt ist mit großer Wahrscheinlichkeit an die Glimmer-
minerale gebunden.

Die albit- und quarzreichen Lagen - auch der Quarz scheint z. T. authigener
Bildung zu sein - durchsetzen mehr oder weniger konkordant die Mergel-
steine. Stellenweise zu beobachtende starke Verfältelungen dieser Lagen wei-
sen auf subaquâtische Bewegungen hin- Demnach müssen diese Albite und
auch Quarz bereits frühdiagenetisch gebildet worden sein. Da die Albite je-
doch auch die Mergelsteine durchsetzenden Risse und kleine Drusenräume
ausfüllen, íst es auch nach der Verfestigung der Mergelsteine noch zur Ent-

stehung der authigenen Natronfeldspäte gekommen.

Untersuchungen von Fücrrrs¿uen e Gor-oscurvnor (1959) über die Abhängig-
keit der Bildung authigener Na-Feldspäte von der Fazies (hier im Zechstein)
zeigten, daß die Albit-Bildung besonders in den Stinkschiefern, also in den
tieferen Beckenteilen, konzentriert ist, während authigene Kalifeldspäte meist
an die Beckenrandfazies gebunden sind.

ll. \lVealden (kw)

Die Ansichten über die stratigraphische Stellung des Wealden haben lange
geschwankt. Nach neueren Untersuchungen von \üÍ-rrnueNu (1968) wird er
wieder zum Jura gestellt. Der tiefere Wealden stand nur zeitweilig unter Mee-
reseinfluß und und zeichnet sich durch ein brackisch-limnisches Milieu aus.
Der jüngere, das höhere Untervalendis vertretende Teil ist hingegen mehr
brackisch-marin beeinflußt.

ln der Beckenfazies sind díe Wealden-Sedimente recht gleichförmig und
setzen s¡ch aus dunklen, teilweise bituminösen, blättrigen Tonen und Mergel-
tonen zusammen, in denen Tutenkalklagen und Sphärosideritknollen vor-
kommen. ln Küstennähe ist die Ausbildung wechselvoller; Kalkbänke, Ankerit-
DolomiþBänke und Lumachellen sind ausgebildet, doch kommen dünne Luma-
chellen auch weit beckenwärts vor (AnNor,o * TurnnuexN '1967).
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Der Bereich der Blätter Hartum und Lübbecke umfaßt ein Gebiet, wo der
we¡ter östlich zwischen Bückeburg, Minden bis nach Nettelstedt etwa 1 km
breite (meist durch Quartär verdeckte) Wealdenausstrich weiter westlich plötz-
lich 6-7 Kilometer breit wird.

Nach 1üonrnenN (1964) erhält der Wealden dieses Bereiches seinen beson-
deren Charakter durch das Fehlen bzw. sehr schwache Auftreten von Sand-
steinschüttungen. Während im Osten bei Minden und im Westen bei Bohmte
mit den Sandschüttungen meist Kohlenflöze vergesellschaftet sind, treten im
Raum lsenstedt, Fiestel und Vehlage (Bl. Lübbecke) Kohlenflöze ohne Sand-
steinbegleitung auf.

Die reine Beckenf azies (ohne Sandstein und Kohlenflöze) herrscht
bereits im nordöstlichen Gebiet von Bl. Hartum vor. Sie ist durch das Profil
der Bohrung Wegholm 1 veranschaulicht, wo der 350 m mächtige ganze Weal-
den 1 - 6 nur aus Tonstein und Blätterton mit ganz vereinzelten minimalen
Sandflasern besteht.

Die Gesamtmächtigkeit des Wealden im Bereich beider Blätter ist im Westen
auf 400-500 m und mehr veranschlagt, im Osten auf ca. 450 m, während in
der M¡tte des Gebietes etwa 300 - 350 m Wealden vorhanden sein dürfte. Ein
fast geschlossenes Profil vom Unteren bis zum Mittleren Wealden war bei der
Ausbaggerung der großen Aue 1966 aufgeschlossen.

a) Wealden an der Großen Aue

Nördlich anschließend an das Münder Mergel-/Serpulit-Profil war bei der
Ausbaggerung der Großen Aue im Mai 1966 vorübergehend auf ca- 1 km
horizontaler Entfernung eine etwa 480 m mächtige Schichtenfolge des Wealden
aufgeschlossen, die konkordant dem Serpulit aufliegt. Der nördlichste Teil
(in etwa 130 m Mächtigkeit) war z. T. schon wieder mit Boden abgedeckt
und mußte daher mehr nach dem am Uferrand abgelagerten Baggergut aufge-
nommen werden.

Nördlich vom neuen Steg bei Bad Fiestel liegt das Flußbett auf etwa 1 km
vollständig in mesozoischen Gesteinen; während nördlich und südlich das
Quartär große Mächtigkeiten erreicht, ¡st es in der Aufschlußstrecke nirgends
über 2 m dick.

Die Profilbeschreibung beginnt im Norden mit der geologisch jüngsten
Schicht (Abb. 2).

Schichtkomplex Mächtigkeit
inm

Beschreibung

Hangendes
ca. '130,00 Tonstein, dunkel- bis schwärzlichgrau, feinschich-

tig, z. T. blättrig, z. T. wellenschichtig, bituminös,
mit einzelnen, bis zu 10 cm dicken ankeritisch-
dolomitischen harten Bänken, mit Pyritschnüren
und -knollen
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tt
o

10 ca. 50,00
11 3,00

12 0,25

ca. 0,40

33,00

3,50

30,00

v,¿o

0,10

0,50
l,\tU

1,00

0,20

2,00

5,00

3,00

Kohlenflö2, anthrazitisch, schwarzglänzend, stark
durchschwärmt von weißlichen, b¡s 12 mm dicken
Ankeritgängchen, die z. T. fein gefieQert sind
Tonstein, dunkelgrau, fein- bis flaserig geschich-
tet, auch blättrige dunkle Tonsteine bis 0,5 m
dick, Einlagerungen von Toneisensteinbänken,
had, splittrig-stückig brechend, einzelne dünne
Faserkalkbänkchen
Tonstein, blaugrau, z. T. schwärzlichgrau, mit
mehreren bis zu 20 cm dicken, festen Toneisen-
steinbänken, auch cm-d¡cke, blättrige, milde La-
gen und harte Cyrenenkalkbänkchen
Tonstein, blaugrau bis schwärzlichgrau, bituminös,
feinschichtig, vere¡nzelt Cyrenenkalkbänke, viele
Ostracodenschalen
Bank von festem, splittrig-stückig brechendem,
gelblich verwitterndem, blaugrauem Ankerit-Do-
lomit
ïonstein, schwärzlich, milde, blättrig (Blätter-
schiefer)
Tonstein, mittelgrau, etwas rauh, mäí3ig fest
Tonstein, bräunlichschwarz, etwas rauh, mäßig
fest, mit e¡nigen 0,5 cm dicken, etwas helleren
und härteren Lagen
wie Schichtkomplex Nr. 5 (s. oben)
Tonstein, mittelgrau, mäßig fest, mit mehreren
1 cm dicken Faserkalkbänkchen
Ruschelzone, schwärzlichgrau. Die dunklen Ton-
steine sind zum größten Teil mylonitisiert, ein-
zelne festere Bänkchen von cm-Stärke sind
bruchstückweise erhalten und unregelmäßig ein-
gebettet

Tonstein, hellgrau, feingeschichtet, mit 0,5 cm
dicken, etwas festeren Bänkchen, sonst mäßig fest
Toneisensteinbank, blaugrau, braun verwitternd,
sehr fest, splittrig brechend
Tonstein wie Komplex 11 (s. oben)

Tonstein wie Komplex.5 (s. oben)
Tonstein, dunkelgrau, fein bÌs flaserig geschich-
tet, einzelne bis 0,3 m dicke, blättrige Tonstein-
bänke, Einlagerungen von Roteisensteinbänken
und bis zu 15 cm dicken Lumachellenbänken,
schwarz, etwas tonig und bituminös
Tonstein, blaugrau, feinschichtig, bituminös, bei
1 sowie 3,2 und 3,4 m sind 1-2 cm dicke, hell-
graue, feinkiistallinische Cyrenenkalkbänkchen
eingelagert

Tonstein, hell- bÌs mittelgrau, etwas rauh, mit bis
1 cm starken, festeren Fasercalcitbänkchen

14

tc

Störung

16
17

Störung

13

18

Störung

19

40

ca. 40,00
ca. 30,00



23

24
25
26

27
28

5,00
4,50

5,00

20
zt

22

32

33 ca.
34

36
a7

38
39

40 ca.

41
42

43

0,80

0,20
0,40

ca. 15,00

Tonstein wie Komplex 17 (s. oben)
wie Komplex 20, jedoch mehrere bis 20 cm dicke,
sehr feste Lumachellenbänke
Tonstein, blaugrau, bituminös, feinschichtig, mä-
ßig fest, eingelagert mehrere bis 6 cm dicke
schwärzliche Bänkchen mit weißen Punkten (ca.
2 mm große Dolomitrhomboeder-Neub¡ldungen),
viele Ostracodenschalen, eínige Cyrenenkâlk-
bänkchen
Tonstein, blaugrau, bitumÌnös, feinschichtig mit
einzelnen hirsekorngroßen, neu gebildeten Dolo-
mitkristallen, viele Ostracodenschalen
Lumachellenbank, schwarz, tonig, bituminös,
Tonstein, wie oben
Tonstein, blaugrau, bituminös, feinschichtig, sehr
milde, viele Cyprideenschalen

30

et

0,02 Cyrenenkalk, grau, feinkristallin, etwas bituminös
15,00 Tonstein, blaugrau, wie oben, vereinzelt etwa

4 cm dicke Bänke aus dunkelblauem bis schwar-
zem Tonstein mit neu gebildeten Dolomitkristal-
len wie oben, vereinzelt Cyrenenkalkbänke, bitu-
minös

0,20 Toneisensteinbank, braun, fest, splittrig-scherbig
brechend

Aufschiebung

0"80 Tonstein, blaugrau:, milde; feinschichtig, rauh,
etwas stumpfe Schichtf lächen

8,00 Tonstein, milde, blaugrau, mit einzelnen dünnen
Lagen von plattgedrückten Cyrenen, etwas bitu-
minös

0,02 Tonstein, blaugrau, durchschwärmt von neu ge-
bildeten Dolomiten von 0,5 - 1 mm Kantenlänge

6,00 Tonstein, wie oben
1,00 Tonstein, schwarzbraun, etwas rauh, Cyrenen
0,10 Toneisensteinbank, blaugrau, braun verwitternd,

sehr had und fest, splittrig brechend (mit einer
kleinen, aus den Klüften austretenden Quelle)''l0,00 Tonstein, blaugrau, blättrig, milde

0,40 Tonstein, braunschwarz, etwas rauh, mäßig fest
8,00 Tonstein, blaugrau, wie oben
0,20 Toneisenstein, graubraun, fest, splittrig, mit lagen-

und nesterweise eingeschaltetem Pyr¡t
4,00 Tonstein, blaugrau, etwas rauh, mit vereinzelten,

etwa 1 cm dicken, bituminösen, spätigen Cyrenen-
kalklagen

0,05 Toneisenstein, graubraun, wie oben
10,00 Tonstein, blaugrau, weich, milde, zuweilen dünne

Cyrenenkalklagen und Muschelschill
0,30 Toneisenstein, graubraun, fest, splittrig, mit la-

genwe¡se eingeschaltetem Pyrit
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44 5'00 
Ï:i"ì'.",11i.'åî,i3'åä'Jll'oT;*3"?iTlåä1i?,råi3l:
schalen ¡n toniger Grundmasse, zum Liegenden
hin nehmen etwa 20-30 cm graue, stark bitumi-
nöse, sehr feste, feinschichtige Toneisenstein-
bänke mit etwas Pyrit zu

45 5,00 Tonstein, blaugrau, m¡t Cyrenen und Ostracoden,
bituminös, vereinzelt dÛnne loneisensteinbänke
Liegendes Serpulit - Münder Mergel

(s. S. 36)

Die aus dem Wealden der großen Aue geborgenen Megafossilien (der süd-

lich anschließende Serpulit enthält keine Megafossilien) sind wegen ihrer gro-

ßen Vertikalverbreitung zu einer.weitergehenden stratigraphischen Unterteilung
nicht geeignet. Nach TurnnueNlr (1966) gehören sie ausschließlich den Ammo-

noideen, Muscheln und Schnecken an. Sie sind durchweg als stark verdrückte
Steinkerne vertreten und kommen lagenweise so häutig vor, daß sie gesteins-

bildend sind. Der schlechte Erhaltungszustand erschwert oft die artliche Be-

stimmung. Nur in den zu einem grauen spätigen Kalk verfestigten sogenann-
ten Cyrenenkalken sind die Gehäuse etwas vollständiger und mit der Schale
überliefert.

Der zu den Muschelpflastern angehäuften großen Zahl von lndividuen steht
eine verhältnismäßig kleine Reihe von Arten gegenüber. Sie wurden früher zur
Gattung Cyrena gestellt. Nach der Revision von Flucxnrnor (1967) sind sie
jedoch als Vertreter der Neomiodontiden anzusehen.

Neomiodon brongniarti (Kocu e l)uNr<rn)
Neomiodon tasc¡atus (F. A. Rorrrarn)
Neomiodon sublaevis (F. A. Ronv¡n)
Neomiodon oualis (DuNrnn)

Sehr viel seltener sind Pflaster und spätige Kalkbänke aus den Schnecken-
gehäusen oder den Steinkernen der Art Glauconia strombiformis (v. Sctrr-o:r-

nrru).
Die mikropaläozoologische Einstufung der Schichtenfolge des Profils der

großen Aue von Fiestel ergibt bisher nur Anhaltspunkte für die Zugehörigkeit
zum Unteren bis Mittleren Wealden. Die Untersuchung weiterer Proben steht
noch aus und könnte eine genauere Einstufung wahrscheinlich ermöglichen.

1) Gesteinsuntersuchungen

Eine Reihe petrographischer Besonderheiten seien hier auf Grund der Un-
tersuchungen von Sr¡or.pn (1965) und GnûNsacpw (1966) angeführt.

Ein bei oberflächlicher Betrachtung als ,,Sandstein" bezeichnetes Gesiein
erwies sich bei der mineralogischen Untersuchung als Tonstein mít Lagen bis
1,5 mm großer Dolomitkristalle.

Der Tonstein besteht im wesentlichen aus Quarz, lllit und Kaolinit. Quarz
tritt besonders in der Korngrößenklasse von 6 - 6O ¡1 auf und nimmt in der
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Fraktion unter 6 i¿¿ stark ab. Die Tonminerale sind dagegen erwartungsgemäß
besonders in dieser Fraktion vertreten, und zwar im Verhältnis lllit : Kaolinit
um 5:1. In der Fraktion 6-20 ¡z tritt etwas Pyrit auf. Die dunkle Farbe des
fonsteins dürfte von unvollständig zersetzter organischer Substanz herrühren.
Die lagenförmig angeordneten Dolomitkristalle (,,Sandkörner") stellen d¡a-
genetische Neubildungen dar. Unter dem Mikroskop fallen die gewölbten Flä-
chen und die Felderteilung der Kristalle auf.

Pyrit kommt im allgemeinen fein verteilt in den Tonsteinen vor, jedoch wur-
den auch llach elliptisch.e Pyritknollen gefunden. Ein bei Mittellandkanal-Kilo-
meter 73,825 aus 14 - 15 m Teufe stammender Bohrkern, ein dunkel- bis
schwarzgrauer, sehr fossilreicher (Cyrenen-) Kalk- bzw. Mergelstein mit ver-
einzelten mm-großen Schwefelkieseinschlüssen erwies sich bei der mineralo-
gischen Analyse (Steor-en 1965) als schwach feldspat- und glimmerführender
ytärker pyrit- und quarzhaltiger Mergelkalk.

Gleiche oder ähnliche Gesteine mii einem bisher nur aus dem Zechstein
bekannten, relativ hohen Gehalt an authigen geb¡ldeiem Feldspat wurden fer-
ner bei der Bohrung R 18 im Luen-Moor (r66580, h03800), bei der Bohrung
R 28 in Vehlage (r68540, h03620), bei Bad Fiestel aus einem Kabelgraben
(r70380, h02900) sowie außerhalb des Bereichs des Ellerburg-Sattels am
nördlichen Wiehengebirgsfuß bei Eickhorst aus einer Brunnenbohrung (r82750,
h 96 500) gefunden.

Einige der bei der Aufnahme makroskopisch als besonders hart auffallende
3änke (durch organische Beimengungen dunkelgrau gefärbtes Carbonatge-
stein) ließen sích in eine fossilfreie und eine fossilreiche Lage trennen. Beide
Lagen bestehen im wesentlichen aus Dolbmit.

Die mikroskopische Analyse zeigt, daß sich in der fossilreichen Lage neben
Dolom¡t, dessen im Mittel etwa 20 p große Kristalle pflasterstrukturartig mit-
einander verwachsen sind, detritischer Quarz, einzelne perthitische Alkali-
feldspäte, Plagioklas und Muskovit am Gesteinsaufbau beteiligen. Ferner sind
Kügelchen zersetzter organischer Substanz (ca.40 /¿ @) festzustellen. ln den
Fossilresten haben die Dolomitkristalle eine Größe von ca. 80 p,. ln kleinen
Trümmern von etwa 500 ¡,1, Länge und 50 pr Breite tritt als Neubildung feinst-
kristalliner Quarz auf (Hornstein).

Die fossilfreie Lage ist in ihrem Mineralbestand der fossilreichen Lage
überaus ähnlich, doch haben die Dolomitkriställchen im allgemeinen 25 p, @.

Eine harte Bank aus dem Schìchtenkomplex des Bad Fiesteler Profils -
makroskopisch ein bräunlich-graues, feinstkörniges bis dichtes, dickplattiges
Gestein - ist nach Sr¡omn (1965) ein echter Toneisenstein mit vornehmlich
Siderit, etwas Quarz und wenig Tonmineralien.

Die sehr harten und festen ankeritisch-dolomltischen Bänke sind von der
gleichen Art wie die aus dem großen Ziegelei-Aufschluß in lsenstedt von
Enrwon, Kuaur¡' * \Øonrnenr,l (1964) beschriebenen, wo sie im oberen Weal-
den gehäuft vorkommen.
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2) Kohle

Ein besonderes lnteresse dürften die Kohlenflözchen und die kohligen Ein-
schlüsse in den Wealdenschichten beanspruchen.

Asphaltische Einschlüsse aus einer Wealdenprobe am Mittellandkanal bei km

74,0 aus 11,1 -12,2 m Tiefe, die sich in Zwickeln zwischen Kalkschalenresten
fanden, zeigen nach M. Trrcnrr¿ijr,r-rn (1966 a) die aus früheren Beobachtungen
bekannte starke Metamorphose von organischen Substanzen im Bereich des
Bramscher Massivs. Es liegt hier das Anthrazitstadium vor.

Ähnl¡ches gilt für eine sehr interessante Kohlenprobe, die bei der Aus-
baggerung der Großen Aue nördlich Bad Fiestel im Juni 1966 aus einem frei-
gelegten Flözchen von 0,3 m Dicke 2 m unter der heutigen Erdoberfläche
anstehend geborgen und von M. T'nrcuvürrrn (1966 b) untersucht wurde. Die
Kohle macht eínen frischen, n¡cht verwitterten Eindruck. Sehr auffallend sind bis
zu 1,2 cm breite Gänge von Carbonatspat, die die Kohle durchsetzen. Auf den
Schichtflächen bilden diese Spatgänge ein weitmaschiges Netz, dessen Ma-
schen aus mehr oder weniger großen, z. T. sehr eigenartig regelmäßig ge-
formten Polygonen von Kohle bestehen. Die ,Erscheinung erinnert an di'e poly-
gon-säulige Absonderung im Wealden-Anthrazit von Bohmte. Die Gänge gehen
nicht durch, sondern keilen nach mehreren Zentimetern sowohl in der Verti-
kalen wie in der Horizontalen aus oder spalten in feine Fiedern auf. Es han-
delt sich um Füllung von Schwundrissen, wobei die Füllung offenbar von den
beiden Wänden aus zum Innern des Spaltes hin gewachsen ist. Die Spat-
kristalle stehen senkrecht zu den Kluftwänden. ln der M¡tte der Kluftfüllung
befindet sich gewöhnlich eine Zone vdn 1 mm Dicke mit kohligen Einschlüssen
und Pyrit. Pyr¡t tr¡tt in den Spatgängen auch als mikroskopisch dünne Tapeten
auf den Spatkristallen auf. Er füllt an anderen Stellen feinste Klüfte und
Schwundrisse in der Kohle, die schwarmariig gehäuft auftreten. Die chemischen
Untersuchungen zeigten, daß die Kohle anthrazitisiert ist. Der Kohlenstoffge-
halt beträgt 91,03% (waf), der Wasserstoff-Gehalt 3,90o/o (waf), der Aschen-
anteil 2,2o/". Flüc{rtige Bestandteile sind 7,4% (waf) vorhanden, und die Ver-
brennungswärme beläuft sich auf 8393 kcal/kg (af). Auffällig sind die im Ver-
gle¡ch zum C-Gehalt hohen Wassergehalte (2,7% .(at) hygroskopisch, 4,8%
(af) Wasserhaltevermögen). Die Anthrazitisierung steht offenbar im Zusammen-
hang mit dem lntrusivkörper des Bramscher Mass¡vs.

Petrographisch besteht die Kohle fast ganz aus V¡trit und enthält an syn-
genetischen Mineralien feinverteilte Pyritglobulite und in die Schichtung ein-
geregelte Schnüre von feinkristallinem Schwefelkies sowie Ton und Quarz, die
in sandführenden Brandschieferlagen auftreten.

Angesichts der oberflächennahen Lage ist es erstaunlich, daß selbst der
Pyrit noch nicht verwittert ist.

Auffallend sind ferner mikrotektonische Ërscheinungen: Zertrümmerung der
Kohle und der Pyritklüfte und kleine Verwerfungen, die z. T. wieder zubrþ
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kettieft sind. Die Frage, ob die polygonale Struktur der Kohle auf große Nähe
des Bramscher Massivs zurückzuführen ist, bleibt offen. Bei dem spätigen Car-
bonat der Kluftfüllungen handelt es sich nach Sr¡o¡,nn (1965) um einen eisen-
reicherr Dolomit.

b) Wealden bei lsenstedt

Die Hangendschichten des Großen-Aue-Profils werden von der aus mehre-
ren Bohrungen und durch den Ziegelei-Aufschluß von lsenstedt im östlichen
Teil von Blatt Lübbecke bekannte Schichtenfolge gebildet (s. Bohrung Nr.18).

Ein Ausschnitt von 32 m Mächtigkeit (Zgl. Görges) aus dem Wealden 4 ist ¡n

der Arbeit von En won eJ al. (1964) nach allen wichtigen Gesichtspunkten hin
untersucht worden.

Zusammenfassend ergibt sich aus diesen Untersuchungen, daß der Wealden
von lsenstedt küstenferner und abseits von sandigen Deltaschüttungen ent-
standen ist. Die Kohlebildung war jedoch noch möglich. Das 32 m mächtige
Profil in der Ziegelei Görges, lsenstedt, läßt sich bei aller Dürftigkeit der
Fauna einwandfrei als Wealden 4 einstufen. Das Gesteinsprofil besteht aus
marinen felngeschichteten, mergel¡gen Tonsteinen, in die ankeritische Dolomit-
bänke und -konkretionslagen aus brackisch-limnischen Tonsteinen sowie
Schill- und Tutenkalklagen eingeschaltet sind. Die Tutenkalklagen sind nach-
weislich aus Muschefschillagen durch Umkristallisation hervorgegangen. Die
Ankerit-Dolomit-Bildung ist als syngenetisch-sedimentär anzusehen. Das profil
läßt sich in zwei Zyklen (je etwa 15 m) gliedern, die jeweils mit einer marinen
Einschaltung beginnen: Ton * Ankerit-Dolomit -+ Ton -> Ton ..1- Schillkalk.
Die Genese der Zyklen ist wahrscheinlich epirogen bedingt.

lll. Kreide

a) Marine Unlerkreide

Die Kreide ist in der eintönigen Éeckenfazies ausgeb¡tdet. Die lithologische
Gleichmäßigkeit der Tonsteinfolgen oberhalb des Wealden, die Armut an Mega-
fossilien sowie die geringe zahl von größeren Aufschlùssen erschweren die
Auskart¡erung und untergliederung. Die schichten treten ¡n größeren Flächen
zutage oder sind mit dem 2-m-Bohrer in geringer Tiefe unter der euartärdecke
zu erre¡chen; die Einstufung und Gliederung beruht im wesenflichen auf den
Mikrofaunen. Die Ergebnisse dieser untersuchungen hat \x/onr:uexN (1964) für
das nördliche wiehengebirgsvorland zusammengef al3t. zu den bis 1964 bear-
beiteten Aufschlußpunkten sind seither bis 1967 etwa i00 neue punkte hinzu-
gekommen, die eine Verfe,in,erung der Kartendarstellung erlauben (s. Tab. 2,
4 und 5).
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Folgende Stufen konnten flächenhaft ausgegrenzt werden: Miitelvalendis,
Obervalendis, Unterhauterive, Oberhauterive. Die höheren Stufen der Unter-
kreide fehlen ebenso wie daé Untervalendis, das wahrsch,einlich durch den
höheren Wealden vertreten wird.

lm Mittelvalendis transgrediert das Meer und behauptet den Raum des
Niedersächsischen Kreidebeckens für lange Zeit (bis zum Apt). Während dieser
Zeit wurde in den küstenfernen Teilen des Hauptbeckens eine eintönige Schich-
tenfolge von (blau-) grauen bis schwärzlichgrauen Tonsteinen und Mergeltonen
mit meist schichtiger Textur abgelagert mit e¡nem rhythmischen Wechsel der
Grautöne etwa alle halben Meter auf Grund des verschiedenen Carbonatge-
haltes (K. F. ScHxeronn 1964).

Die grundlegende Zeitskala für die Schichtenfolge wurde um die Jahlhundert-
wende insbesondere durch die Ammonitenmonographie von voN KorNeu (1902)

begonnen. Eine Übersicht über die weiteren Fortschritte geben SroLLEr (1937)

und Snrrz (1950), der letztere besonders anschaulich durch die tabellarische
Zusammenstellung über die horizontale und vertikale Verbreitung der Megq-
fossilien des Mittel- und Obervalendis. Nachdem die Zeiteinheiten der unter-
kretazischen Ammonitenzonen,,mit mikropaläontologischem Inhalt" gefüllt
worden sind (BenrrNsrnrN a Brrr,E¡ùst¡uo:r 1962, S.229), kann man trotz man-
cher Bedenken und Unstimmigkeiten, die verschiedentlich, in jüngerer Zeit
vor allem von Knuprn (1961 a, b) und Tnrrnluur.r (1964), diskut¡ert worden sind,
bis auf w€iteres daran festhalten, daß eine gewisse Übereinstimmung zwischen
mega- und mikrofaunistischer Gliederung besteht.

Obwohl bei den Einzelproben oft eine sichere Zuordnung zu den niedrigeren
Einheiten möglich war, reichte das Material zur Darstellung der flächenhaften
Verbreitung der Zonen und Subzonen meist nicht aus. Wegen der Erhaltung
der Übersichtlichkeit der Karte konnten manche aus der Reihe fallenden Be-
stimmungen in der Kartendarstellung nicht berücksichtigt werden.
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Tabelle 2

Mikropalåozoologische Bestimmungen im Bereich Valendis (Valangin)

(det. Hrr,'rnnuaNrt, Kueurl' und Koc¡r)

Probenbe-
zeichnung

Koordinaten
rh

Fossilinhalt und Eínstufung

Ziegelei
Mindener
Wald

85340 04940

Blatt Hartum
Drostenbeeker 81 060 03 500
Heide

Epistomina caracolla caracolla (Rorunn), Epi-
stomina ornafa (Rorurn), Haplophragmium in-
consÍans ercctum B¡nr. a Bn,rwo, Ma¡ssone//a
a'ff. oxycona (Rl:uss), Triplasia emslandens¡s
Blnr. e Bnaivn, Vaglnulina riedeli Brnr. e
Bn¿r.¡o, Verneuilinoides neocomensls (M¡lr-
r.rur<) - Oberes Obervalendis

Eintönige Mikrofauna von agglutinierenden
Foraminiferen, darunter vor allem: Glomospira
gordialis RznHer, Haplophragm¡um inconstans
erectum Benr. r Bnawo, Haplophragmoides
cushmanÌ Lopnlrcs e TepreN, Verneuilìnoides
Neocomensis (MJ¡r¡,rur)
Oberes Obervalendis (bis Unter-
hauterive)

In allen 4 Proben überwiegt Haplophragmium
inconstans ercctum B¡nr. ¡. BruNn

U-nteres Obervalendis

Ammovertella cellensis Brnr. a Bn¿No, Gio-
mospira gordÌalis (J. e P.), Haplophragmoides
cushmani LoEsr,rcu æ TarreN, Lentículina (L,)
nodosa (Rruss). - Obwohl die genannten EIe-
mente nur als Einzelexemplare vorhanden sind
und sich sonst nichts findet, Iäßt sich die Pro-
be sicher als O be rva I en d i s einstufen.

Reophax minutissima B¡nr. e Bne¡.rp, A¡nmo-
baculites agglut¡nans (Onnrcnr), Ammobacu-
Iites irregularilormis B¡,nr. e Bn,+.Nn, Haplo-
phragmoides cushmani Lo¡nr-rc¡r a T¡pr¡m,
Glomospira gordialis (JoNns e Panrnn), Haplo-
phragmium sp.
Ostracoden: fehlen
Sonst¡ges: Echiniden-Stacheln, Gastropoden-
steinkerne, Pyritkugeln und -stengel
Mittelvalend is - Obervalendis

Gut Verhoff, 81 440 05 580
Bohrung

Frotheim, 78920 02 180
lm Loh,
Bohrung K ll

Bohrung 81 500 98740
Torfmoor Nr. 2
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Bohrung 86 010 97 320
Torfmoor Nr. 15

Bohrung 87 260 97 020
Torfmoor Nr. 19

lm wesentlichen wie vor, ferner Marssonella
oxygona (Rnuss), Bolivina fexflla¡loldes Rsuss,
V e r neui I i noid es neoco mensls (M¡err,rur), Fpi-
stom¡na caracolla (RouvrnH), E. ci. carpenteri
(Ruuss), Marginulina sp., Dentalina çommunis
OnnrcNv (Bruchstück), Nodosaria obscu¡a
(Rnuss), Lentìculina (L.) cf. subalata (Rnuss),
Le n tÌ c u I i n a ( L. ) m ü n ste r i (Roerurnn), Le nti c u I i n a
(M.) tobusta (Rruss), ? Lagena sp.
M ittelvalend is bis Olrervalendis

Reophax cf. scorpiurus Mon"rront, Verneuil-
inoides neocomensis (M¡art-rur), I.ingulina sp.,
Lenticulina (L.) subalata (Rruss), Lenticul¡na
(L.) münsteri (Rorrvrnn), PseudoglandulÌna hu-
mrTrs (Roeinrnn), '? Lagena /aevis (lVfonrecu),
Conorboides cf. valendisensls (Brnr. s Bn¡uu);
lerner: Cytheridea (Haplocytheridea) sp. und
Bruchstücke von Gastropodensteinkernen so-
wie Pyritkugeln.

M i tte I v a I e n d i s (wahrscheinlich)

BIatt Lübbecke
Haßlage 70 880 06 820 Ammovertella cel/ensls Blnr. t Bnaivo, EpË
Ziegelei stomina caracolla anter¡ot Banr. ¡. Rnc.Np,

Haplophrcgmium inconstans etectum B¡.nr. e
Bn¡rqp, Denfalina communis o'Ons¡c¡iv, D. fer-
guemi n'Onnrcxv, Nodosaria cf. sceptrum
Rnuss, Lenflculina (L.) nodosa (Reuss). ln Pro-
be 2430 fehlen die Epistominen, dafür tritt
Hechtina praeantiqua B¡nr, e Bn¡.N¡ auf.
Grenzbereich Mittelvalend is bis
Oberes Obervalendis
Si m bi rskiten-Schichten

Einen Überblick über die wesentlichen Einzelheiten der mikrofaunistischen
Untersuchungen bietet die tabellarische Zusammenstellung bei'$(/onruirxN
(1964), ergänzt durch die Tabellen in den betreffenden Abschnitten dieser Er-
läuterungen.

Nach einer brieflichen Mitteilung von Prof, Fûlrnnuawx, Hannover, der vor
der Einrichtung des mikropaläozoologischen Labors des Geologischen Landes-
amtes Nordrhein-Westfalen in dankenswerter Weise die anfallenden Proben
untersuchte, ergaben sich gewisse, durch die Fazies bedingte Schwierigkeiten.
Es treten nämlich - besonders im Bereich der Blätter Petershagen und Har-

tum - faziesabhängige sandschalige Formen auf. Dagegen treten die mehr
faziesunabhängigen kalkschaligen Arten sehr zurück. Auch im westlichen
Teil des Blattes Lübbecke fanden BAnrrNsrnrx a \Ørcr (frdl. Mitt.) eine e¡ntönige
Epistomina-caracolla-Fauna. die eine Einstufung ins Obervalendis oder Unter-
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hauterive nur bedÌngt ermöglichte, und dementsprechend variieren auch die
feinstratigraphischen Deutungen der beiden Autoren für d¡esen Schichtenkom-
plex. Dies wird einer der Gründe dafür sein, daß Einstufungen von Proben aus
dem gleichen Aufschluß oder der gleichen Bohrung gelegentlich Abweichungen
zeigen. Stratigraphische Angaben, die auf einer nur wenig beweiskräftigen
Einzelproben-Fauna beruhen und im Kartenbild zu gewagten Konslruktionen
geführt hätten, wurden nicht berücksichtigt.

Nach der Mikrofauna reicht die hier zu behandelnde Schichtenfolge vom
Mittelvalendis bis zum Oberhauterive. Daß die auf Blatt Petershagen noch vor-
handene hildesiense-Zone und die wahrscheinlich noch vorhandene Neocras-
pedites-tenu¡s-Zone im Bereich Hartum noch vorkommt, ist wahrscheinlich,
jedoch nicht belegt.

'l) Valendis (Valangin)

Wie erwähnt, häufen sich im Oberen Wealden 3b bis 6 die marinen lngres-
sionen. Das Milieu wird nach oben zunehmend brackisch-marin, so daß dieser
Bereich wahrscheinlich das Untervalendis vertritt,

Die Schichtenfolge re¡cht vom marinen Mittelvalendis bis zum Obervalendis
und umfaßt eine Mächiigkeit von elwa 240 nr. Periodisch.e Sandschüttungen,
wie sie für den westlichen Teil des Beckens charakteristisch sind (Bentheimer
und Dichotomiten-Sandstein) fehlen hier. Die Schichtenfolge besteht aus Ton-
steinen mit z. T. recht groben Toneisensteingeoden in lagenweiser Anordnung.

Die Mikrofauna des Valendis ist nach B¡nreNsrnrr.r s ßrrrnwsrlror (1962)
durch das Vorherrschen von agglutinierenden Foraminiferen und Ostracoden
(meist cyfheridea) charakferisiert. Eintön¡ge sandschalerfaunen sind besonders
in den Astierien-Schichten häufig und deuten auf eine geringe Rückläufigkeit
der tektonischen Heraushebung. Ðer wechselnd starke Sand- und auch Glau-
kon¡tgehalt der nordwestdeutschen Valendis-sedimente deutet auf mehr oder
wen¡ger starke Grundströmungen, die von vielen Kleinforaminiferen gemieden
werden. Das Valendis weist daher im Durchschnitt häufiger als die meisten
unterkreidestufen fossilfreie oder fossilarme, nur sandschaler oder klein-
wüchs¡ge Faunen führende Lagen auf. Die Gliederung mit Hilfe von Ostra-
cod,en und Foraminiferen in sechs stufen durch d¡e genannten Auioren konnte
nur teilweise mit den Ammonitenzonen parallelisiert werden.

Obervalendis 3 -l- 4 : Obere Ðichoiomiten- f
Astierien-Schichten

Obervalendis 2
Obervalendis 1

Mittelvalendis 2
Mittelvalendis 1

M ittl'ere Dichotomiten-Sch ichten
_ JUntere Dichotomiten-Schichten

I Polyptych iten-Schichten
P I at y t e ní i c e r as-Sch ichte n
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Die stufenweise Zunahme d:es mar¡nen Elementes prägt sich in der Mikro-
fauna gut aus: Die Jura-Nachläufer re¡chen bis an die Grenze des Obervalendis 1,

und der dann folgende s'charfe Faunenschnitt umfaßt den Formenkre¡s des
Unteren Neokoms (Dichotomiten-Schichten bis Unterbarrême).

a. M itte lva I e n d is (kvm)

Mittelvalendis ist im Blattbereich zutagegehend nicht aufgeschlossen. Die
Beschreibung und Gliederung erfolgt daher nach kleineren Bohrproben und
nach den nahe dem Ostrand von Blatt Hartum gelegenen Bohrungen Weg-
holm '1, sowie Wegholm 1001 und 1002 (\,ØonrueNx 1968).

Kr¡,rpnn (1961 a,b) konnte bei einer N'eubearbeitung der für das untere
Mittelvalendis charakter¡st¡schen Ammonitengattung Platylenticeras Ffi'¡rr eine
detaillierte Zon'engliederung und parallel dazu eine mikrofaunistisch,e Unter-
teilung geben. Leider liegt eine so gesicherte Doppelgliederung nur für diesen
Schichtenabschnitt (und im Ansatz für das Apt) vor.

lm Mittelvalendis transgrediert das Meer - wie in weiten Teilen des Nieder-
sächsischen Beckens - auch im Blattbereich auf Wealden. Wegen ihrer Cepha-
lopoden ist die Schichtenfolge einwandfrei als marin anzusprechen. Die Mäch-
tìgkeit umfaßt etwa 60 m. Ob die bei Krupnn (1961 a) diskut¡erten brackisch-
marinen Basissedimente mit ,,Mischfaunenbänken" híer vorhanden sind, läßt
sich bei den unzureichrenden Aufschlußverhältnissen n¡cht entscheiden.

Lìthologisch besteht das Mittelvalendis aus dunkelgrauen bis schwarzgrauen,
teilweise auch etwas helleren Ton- und Tonmergelsteinen. Nach F. K. ScnNnr-
nnn (1964, S.353) liegen Wechselfolgen von helleren und dunkleren Bänken
als Ergebnis einer rhythmischen Sedimentation vor. Die Gesteine sind z. T.
schwach schluffig, feinglimmerig und pyritisch. ln einzelnen Parlien ist schwa-
cher Glaukoniigehalt festzustellen. Tone¡sensteingeoden kommen, sofern die
Bohrergebnisse repräsentativ sind, nur vereinzelt vor. ln der Bohrung Weg-
holm 1002 führten die 6 m zum Mittelvalendis 2 gehörenden Schichten aus-
schließlich die Foraminifere Ammovertella cellensis B¡nt. e Bn¡.rvo, während
weiter östlich auch noch Protocythere pseudopropria'ß¡nr. e Bna¡¡n gefunden
wurde.

Eine Gesteinsprobe aus dem Mittelvalendis bei Peckrenne (r 78 980, h 02 960),
ein bräunlichgraues, dichtes Carbonatgestein, erwies sich in der Röntgenana-
lyse (Sraor.un 1964) als siderithaltiger mergeliger Kalkstein (Calcit, Siderit ca.
151", Quarz ca.20'/o, Glimmermineralien ca. 3o/o, Kaolinmineralien [+ Chlorit]
ca. 5-10o/"). Es ähnelt daher den ankeritisch-dolomitischen Bänken aus dem
lsenstedter Wealden (s. S. 45).
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b. Obervalendis (kvo)

Die Schichtenfolge vom Grenzbereich Mittelvalendis/Obervalendis bis zum
Unterhauter¡ve ist vollständig aufgeschlossen, wobei das Gesamtprofil aus
Tagesaufschlüssen und Bohrungen zusammengesetzt werden muß.

ln der Bohrung Wegholm 'l nahe dem östlichen Blattrand Hartum ist das
Obervalendis mit 170 m Mächtigkeit nicht vollständig erhalten und reicht nur
bis in den unteren Teil von Obervalendis 4. Ein Kern aus 122 - 128 m Teufe
bestand aus dunkelgrauem bis grauschwarzem Tonstein bis Mergeltonstein
(1 -8% Carbonat), der sehr schwach feinglirnmerig und feinpyritisch war,
stellenweise mit Pyrilknötchen. Das Gestein ist dicht und fest, unregelmàßig
geschichtet und zeigt beim Zerschlagen einen muscheligen Bruch.

Bei einem Ammonitenrest ohne Nabelrand und ohne Externseite handelt
es sich wahrsche¡nlich um Dichotornlfes oder Polyptychites sp. (det. Surrz);
ferner fanden sich Zweischaler und ein Krebsrest. Das Einfallen beträgt bei
Wegholm 1 - 10o. ln Wegholm 1001 und '1002 sind ca. 64 m mittel- bis dun-
kelgraue Tonsteine, sand- und meislens auch kalkfrei, seltener schwach kalk-
haltig und gelegentlich glimmerstaubig, erbohrt worden. Bei 20 m schien eine
wenig harte, mehr plastischre Tonlage eingeschaltet zu sein. Sonst ist das
Gestein allgemein fest und dicht und bricht in verschiedenen Richtungen meist
glatt, seltener mit muscheligem Bruch. Eine lagenweise Häufung von Ton-
eisensteingeoden liegt um 25 m Teufe vor; bis zur Endteufe 67 m werden sie
seltener.

Die reichen Faunen von agglutinierenden Foraminiferen und Kalkschalern
des Obervalendis 4 reichen in der Bohrung Wegholm 1001 bis ca.21 m Teufe.
Darunter folgt bis ca. 30 m ebenfalls Obervalendis mit Sandschalerfaunen;
Kalkschaler (Lenticulinen und gelbliche Polymorphinen) sind hier selten.

Zwischen 30 und 40 m ist die Foraminiferen-Fauna eintönig und besteht aus-
schließlich aus dunkel gefärbten Sandschalern. Dieser nicht näher einstufbare
Packen gehört wohl zum tieferen Teil des Obervalendis 4. Daruñter folgen etwa
10 m mit der seltenen Hechtina praeantiqua B¿nr. ,r Bn¡.xo als Lei$orm, die
vom Obervalendis 4 (unten) bis 3 reichen. Bis zur Endteufe von 67,5 m folgt
schließlich 15 m mächtiges Obervalendis 3. D¡ese Schichten enthalten unter-
schiedlich reiche Faunen mit ähnlichen Elementen wie vorher genannt, jedoch
treten d¡cke Sandschaler und Epistomina caracolla (Rourrnn) neu in Erschei-
nung. ln Wegholm 1002 wurde das in Wegholm 1001 nicht erreichte Ober-
valendis 1 (mit Protocythere pseudopropria B¡nr. e Bn¡np und Ammoveftella
cel/ensis Ben:r a Bnervo) in Gestalt von kalkarmen bis kalkfreien dunklen Ton-
steinen angetroffen, die gelegentlich glimmerstaubig sind. Toneisensteingeoden
- in den Bohrungen von Faust- bis Daumenkopfgröße :-, häufíg mit pyrit-
fucoiden (wurmspuren), treten lagenweise auf. Das harte und dichte Gestein
läßt schichtung nach Kleinmuschelpflastern und danach eÌn flaches Einfallen
erkennen. Die Lokalität liegt ¡m Bereich deí petershagener störungszone
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(\üonrvaNl 1964), die in der Bohrung bei 78 - 85 m Teufe an calcitverhe¡lten
Harnischen von 45o Einfallen erkennbar ist. Es scheinl, daß hier über dem
Obervalendis 1 direkt ein höhérer Teil von Obervalendis 4 folgt, gekennzeich-
net durch eine in sich einheitliche Zone mit Epistominen, Triplasien und Cithe-
rinen, entsprechend der Teufe von 3-20 m in der Bohrung Wegholm 1001.

Diese Verhältnisse dürften sich in gleicher oder ähnlicher Form weiter westli'ch
bis auf die Osthälfte von Blatt Hartum gleichbleibend fortsetzen.

Hier liegt ein größerer Tagesaufschluß im Obervalendis in der Tongrube der
Ziegelei Mindenerwald (Abb. 3).

Die Grube mißt im Streichen ca. 350 m, schräg dazu 2OO m. Das Einfallen
beträgt gleichmäßig 8-'l0o nach WNW. Aufgeschlossen sind ca. 30 m Tonsteine
mit reichlicher Einschaltung von Toneisensteingeodenlagen, die sich z. T. zu
fast geschlossenren Packen von 5 - 20 cm Dicke zusammenschließen. Die Ton-
steinlagen zeigen den bereits erwähnten, ziemlich regelmäßigen, bankweisen
Wechsel von etwas helleren und etwas dunkleren Lagen. Nach der mikro-
paläontologischen Einstufung durch Prof. Hrr-'rnnrra¡vN handelt es sich um Ober-
valendis 4 nahe der Grenze zum Unterhauterive. Später bei besseren Auf-
schlußverhältnissen im südlichen Teil der Grube entnommene, von Dr. KN¡u¡.r
untersuchte Proben brachten in der eintönigen Mikrofauna überwiegend agglu-

MindenerÌvald

Ziege.lei

eìßer
Hügel

Enlnahmestellen Yon Proben

f ür milrofaunìstische lJnlersuchungen

Aragonil- 8elãg

Ton ei s ensfeinprobe n

Fossilfund [ ?Endenoceras curvinldun lPHttL.l

Nat¡ca laevìgala WsL)

*ry"
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tinierende Foraminiferen, darunter vor allem Glomospira gordialis (J. * P.),
Haplophragmium inconstans etectum B,rnr. e BnaNo, Haplophragmoides cush-
mani Lonnrtcn a Tenrew, Verneulinoides neocomensls cailinoldes MJrtrlrur.
Damit wurde die Hrr,rrnv¡N¡¡'sche Bestimmung bestätigt. Megafossilien werden
selten gefunden, was die Zugehörigkeit dieser Region zum Beckentiefsten
mit der ärmsten überlieferbaren Megafauna andeutet. '1967 fand der Verfasser
ein Bruchstück eines Ammoniten-Steinkerns von (?) Endemoceras curvinodum
(PHrur.) und einen Schnecken-Steinkern einer 2,5 cm hohen Natica laevigata
Drsn. (det. TurcnneNx). Etwas häufiger sollen bis 15 cm lange und 2,5 cm
dioke Belemnitenrostren gefunden werden,

Die Toneisensteine sind nach Dr. Sranr,nn, der zwei Proben aus dieser Grube
(r 85 340, h 04 940) untersuchte:

a) eine bräulichgraune, sehr dichte, spez. schwere Carbonatknolle von
ca. .l0 cm @
quarz- und kaolinhaltiger Toneisenstein mit Siderit, Calcit ca.
10o/", Quarz ca. 5o/", Fireclay ca. 301"

b) eine dunkelgraue, sehr dichte, spez. schwere, ca.7 cm dicke Car-
bonatlage mit mittelbraunem Belag auf Kluftflächen: Siderit, wenig
Quarz (ca. 5"/), Fireclay ca.3%
schwach quarz- und kaolinführender Toneisenstein

Im südwestlichen Teil der Grube liegen unter einer vor ca. 40 Jahren frei-
gelegten Abbausohle (ca. 3 m unter ursprünglicher Erdoberfläche), dìe zur
Beschleunigung der Verwitterung mit einem Dampfflug ca. 0,8 m tief umge-
brochen wurde, an der Basis des Umbruches sehr auffallend weißliche,
dünne, pulvrige Beläge zwischen den dunkelgrauen Tonsteinen. Nach Mitteilung
von Dr. sreor-nn, der diesen Belag (zufällig auf einer Toneisensteinknolle) unter-
suchte, handelt es sich um reinen Aragonit (orthorhombische Modifikation des
CaCOr). Die Genese ist schwer zu deuten. Auf den Carbonatkonkretionen
käme die Genese Eisencarbonat -+ Limonit + Aragonit in Frage. Da die
weißen Beläge jedoch durchgehend als 0,1 -0,2 cm breites Band ausgebildet
sind, kommt die von Sr¡rr-rn in Erwägung gezogene Beziehung zu (versiegten)
heißen Quellen vielleicht durch Einleitung heißer Abwässer aus dem Ziegelei-
betrieb zustande.

Am nördlichen Rand von Blatt Lübbecke liegt der zweite größere Tages-
aufschluß: die Tongrube der Ziegelei Haßlage (bei Snrrz 19S0, Nr. 6, Haßlage ll,
Varlheide; Abb. 4 und Tab.2).

Aufgeschlossen ist eine ca. 38 m mächtige Schichtenfolge, die sich petro-
graph¡sch kaum von den Gesteirien der Tongrube Mindenerwald unterscheidet,
wie das von Enrwon (1956) aufgenommene petrographische profil (Abb. 5)
erwe¡st.
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Abb. 4. Tongrube der Ziegelei Haßlage ll

Srrrz (1950) gibt folgende Gliederung auf Grund der in dieser Grube er-
staunlich reichen Megafauna von Cephalopoden:

Obervalendis

Obere b) Dichotom¡tes bidichotomus Lrvumnp (feinrippig)
Dichotomiten- a) grobrippigre, flache Dichotomiten-Schichten
Schichten ln a und b:

Acanthod¡scus sp., Crìoceras aus der Gruppe des Cr,
longinodum Nru¡vreyn e lJr¡r,rc

Mittlere
Dichotomiten-
Schichten

Untere
Dichotoin¡ten-
Schichten
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I Acroteufhls sp.

I apicicarinatus

J 
Acanthodiscus sp.

b) Crioceras curvicosta
v. Korrv¡n,- Dichotomites
der Gruppe d. D. brscissus
v, Korwru

Dichotom¡tes sp. (Querschn¡tt kreisrund, evolut)
Die Fauna der nucleus-Zone fehlt
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ln der.wenige 100 m nördlich (auf Bl. Rahden) gelegenen Tongrube der
Ziegelei Detering (= Haßlage I = Rahdener Ziegelei) sind nach Snmz (1950)

zusätzlich 2 m Arnoldien-Schichten mit seltenen Arnoldien und Astierien auf-
geschlossen.

Populationen der Gattung Acroteuthls Sror,r-¡y hat Gn¡oa (1968) hier unter-
sucht. lm ganzen Mittel- und Obervalendis handelt es sich um Varianten einer
einzigen Art der Gattung Aaroteuthis.

Mikrofaunistisch stufte Dr. B¿nrurusrerN (frdl. Mitt.) nach 9 Proben den
mittleren und südlichen Teil der Grube Haßlage als (fragliche) Untere Dicho-
tomiten-Schichten (Obervalendis 1) und den nördlichen Teil als Mitilere und
Obere Dichotomiten-Schichten (Obervalendis 2 und 3) ein (s. Abb. 4).

Eine gute Übereinstimmung damit ergaben 5 von Ku¿u¡'¡ (1964) untersuchte
bankrecht in ie 5 m Abstand entnommene Proben, die reiche Foraminiferen-
Fauna enthielten:

Paracypris acufa (CoRNUEL)
Ammovertella cel/ensls B¡.nrr¡,¡srnrx * Bnet¡
Eplstomina caracolla anterior B.rnrrws:rrrru e Bn.l¡ll;
Haplophragmium inconstans erectum B¡\hrENSrErN * BnaNp
De ntat ¡ n a pseud oco m munis FnaNxn
Dental¡ na terquemi OnsrcNy
Nodosaria cf. scept¡un? REUss
Lenticulina (L.,) nodosa Rnuss

Die oberste (jüngste) Probe (Nr. 4) ist etwas ärmer; hier fehlen die Episto-
minen, dafür lrill Hechtina ant¡qua Rruss neu auf. Probe Nr. 5 am Südrand
der Grube, die nach e¡nem erneuten Tiefschnitt als liegendste probe des
derzeit aufgeschlossenen Bereichs entnommen wurde, ergab zwar durch reich-
liche Vorkommen von Epistomina caracolla caracolla (Rour,rrn) und Hapto-
phragmium inconstans erectum Benr. a Bn¡,No und das Fehlen von Ammo-
vertella cellensis Benr. a Bn¡¡vo an si'ch eine Einstufung als obervalendis.
AIs unterste Schicht muß - Störungen sind h¡er nicht vorhanden - jedoch cler
Grenzbereich Mittel-/Obervalendis vorliegen.

Auch Hrr.rrnnervx (1959) s.tufte die mittelgrauen, sând- und glimmerarmen,
sehr feinkörnigen Tonsteine dieser Grube als marine Unterkreide (wohl Ober-
valendis) ein. Nach ihm ist die Mikrofauna als normale Epistom¡na-Vergesell-
schaftung und durch eine große Beteiligung agglutinierender Foraminiferen
und Ostracoden im oberen Teil charakterisiert, während im unteren Teil kalk-
schalige Foraminiferen, die ebenso wie die Gastropoden z. T. als pyritkerne
vorliegen, vorherrschen.

Die in Abb. 4 gekennzeichnete megafossilreiche Zone lieferte in den Kartier-
jahren neben den bekannten Ammon¡ten auch reichlich größere Belemniten-
Rostren.
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Die Grenze Mittelvalendis ?Obervalendís 1 läuft von der nordwestlichen
Blattecke Lübbecke, wo sie in den unmittelbar nördlich des Blattrandes gele-
genen Ziegelei-Tongruben erfaßt ist (\Øonrrnrerx 1964), am Südrand oder nur
wenig weiter südlich der Grube Haßlage ziemlich geradlinig nach Ostsüdost
weiter.

2) Þlauterive

Das Hauterive ist nur im nördlichen und östlichen Blattbereich Hartum ver-
trelen, auf Blatt Lübbecke kommt es nicht vor. Lithologisch ist das llauterive
im Blattbereich kaum von Valendis zu unterscheiden, so daß die Einstufung
nach der Mikrofauna als einzige Gliederungsmöglichkeit verbleibt, da Mega-
faunen sehr selten sind. Überall liegt es unter Quartärbedeckung verborgen.
Der Grenzbereich gegen das Obervalendis ist in den Liegend-Schichten der
Tongrube Ziegelei Mindenerwald wahrscheinlich angeschnitten. Da die Region
zur eintönigen Beckenfazies gehört, können die Ergebnisse der Bohrungen
Wegholm 1, 1001 und 1002 nahe dem Ostrand des Blattes Hartum tür das
Hauterive zugrunde gelegt werden.

lm Blattbereich sind aus Flachbohrungen Proben für mikropaläozoologische
B,estimmungen gewonnen worden. Auf ihnen beruht die Abtrennung gegen
die benachba¡ten Stufen und die Untergliederung in Unter- und Oberhauterive.
Zu den von \ï/onrvaxN (1964) veröffenlicht'en Bestimmungen der Mikrofauna
sind einige Ergänzungen hinzugekommen (s. Tab. 4 und 5).

a. U nte rh a ute rive (khu)

Nach den Ergebnissen der Bohrungen Wegholm werden auch auf Blatt Har-
tum dunkelgraue bis schwarzgraue, sehr kalkarme bis kalkfreie Tonsteine
verbreitet sein. Sie sind frei von Sand, gelegentlich glimmerstaubig und ent-
halten ziemlich reichlich Einlagerungien von Toneisensteingeoden mit Pyrit-
fucoiden. Das harte und dichte Gestein läßt z. T. Schichtung nach Kleinmuschel-
pflastern erkennen. Die Textur wechselt zwischen ungeschichtet, schrerbig,
blätterschichtig und ungeschichtet, auch grobschichtige Textur kommt vor.
Die Konkretionen sind z. T. lagenweise angeordnet und schließen sich bisr¡æilen
zu mehr oder weniger engständigen Konkretionsketten zusammen. Neben
kalkfneien kommen auch kalkarme und kalkreichere (bis zu 10o/.i bankweise
in einer Stärke von 0,3 bis ca. 1,5 m wechselnd vor. Eine Übersicht über die
Biostratigtaphie des Unterhauterive m¡t der neuen Zonen- und Subzonenglie-
derung (nach TurnnuanN 1964) zeigt die folgende Tabelle 3.
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Tabelle 4

Mikropaläozoologische Bestimmungen im Bereich Unterhauter¡ve auf Bl. Hartum

Proben- Koordinaten
Bezeichnung r h

Fossilinhalt und Einstufung

Schilfhorn
LGD 25161

Ammobacul¡tes agglutinans' Onntcut, Eptsfo-
82 060 04 880 mina caracolla caracQlla (Rouvren), Glomo-

spira gordialis (Joxrs e Paman), Haplophrag'
mium ¡nconstans ercctum Bant. e Bn¡no, Feo-
phax skorpiurus Moñr¡onr, Verneuilinoides
neoco mens¡s (MJ,rruur)

noricus-Schichten
wie vor, ausgeprägte Sandschalerfauna

im wesentl¡chen wie vor

Gut Verhoff
Bohrung R 3 81 42A 05 560

Ritterbruch
Bohrung WG 17 81 090 99 890

Staatsforst
Mindener 87 250
Wald 282

Dreierskrug
LGD 26161 83 680

Südhemmern
Peilbrunnen 86 580
Nr. 23

fossilarm, miI Lent¡cul¡na (5.) bronni (Roeurn)'
07 160 L (M.) gracilissima (Rnuss), Protocythere

hecht¡ - n o r i cus-S ch i c h te n

Citharina spa/slcosfafa (Rruss), Haplophrag'
03 280 míum lnconsfans erectum B¡nr' a Bn¡xo,

Lenticul¡na (L.) münsteri (Ronnun), Triplasia
ems/andensls Bent. e Bna¡.¡o. Fernert Para'
cypris acuta (Conlraunr.), Cyther¡dea (Haplo'
cytheriden) sp.

Bivirgaten-Schichten
Abgerollte korrodierte Fauna, u. a. mit EpisÍo.-

99 100 mina cl. caracolla (Rorunn), Bolivina texti-
laroides Rruss, Lenficulina (L.) nodosa, L. (M.)
bettenstaedt¡ B^nr. s Bn¡ro, L. (S.) þronni
(Rorvrn), Marssonella afÍ. oxygona (Rnuss),
Verneuili noides neocomensls (MIlrurur)

Eher Unter- als Ober-Hauterive
lm Blattbereich wurden zahlreiche Proben aufgesammelt. Die von Ffir,t¡n-

r'¡¿¡.¡rv, Benr¡Nstæru, Koclr und KNAUFF bestimmte Mikrofauna (Tab. 4) läßt sich

wie folgt,zusammenfassen :

Oberes Unterhauterive
Bivirgaten-Schichten

Ziemlich reiche Fauna von Kalkschalern mit Lenticulinen, Marginulinen,

Lagenen, Epistominen, ferner zahlreiche kleine Sandschaler sowie Ostracoden.

Lagenweise sehr reiche Fauna aus den vorigen Elementen und außerdem

Vaginulinen, Pseudoglandulinen. Bildbeherrschend sind hier Triplasien und

kleinere Sandschaier.
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U n te r e s U n t,e rh au te r iv e
noricus-Schichten

Ziemlich eintönige, gelegdnilich noch individuenreiche, aber artenarme Fauna,
vorwiegend aus Lenticulinen, Epistominen und rriprasien. rm unteren Teir derzone ¡st die Fauna etwas reicher und enthärt auch cythereis senckenberg¡
als l-leitform.

ln der schichtenforge sind Lagen von 4 m und mehr Mächtigke¡t entharfen,die ausschließrich kreine sandscharer führen und nicht näher ars H a u t e r ¡v eeinzustufen sind.

b. Oberhauterive (kho)

während das unterhauterive mit dem 2-m-Bohrer häufig erreicht wurde,ist das oberhauterive nur durch 9 Bohrungen, die das 10-20 m mächligeQuartär durchteuften, angefahren worden. òa teine Kerne gezogen, sondernim Meißelverfahren etwa 0,5 - 1 m angebohrt wurden, s¡na ã¡e ñthorogischen
Eigenschaften kaum erfaßt. Auch die mikroparäozoorogischen Bestimmungen
sind, da das probengew¡cht z. T. nur gering war, nícht so eind,eutig, wie es ansich das mikrofaunistisch gut zu erfassendÀ oberhauterive errauot'itao. sl.

Tabelle S

Mikropaläozoorogische Bestimmungen im Bereich oberhauterive auf Br. Hartum
(det. Kweurn)

Proben-
Bezeichnung

Koordinaten
rh Foss¡linhalt und Einstufuno

Schilfhorn
Bohrung S 8 B2B4O 0S 140

Nordhemmern
Bohrung R 1l 96440 0O 640

Versuchsbrunnen
Südhemmern 86 460 98 ZBO

Schilfhorn
BohrungS6 82060 O4B7O
Lehmflöte
BohrungST üT2A 06720

Brennhorst
Bohrung S 12 82 640 02 SBO

Ammobaculi.tes agglutìnans (Onrrcllv), rgeo-pnax scorp¡ulus MoNr¡.onr,

E p i sto m i n a c a r ac o I I a c a r ac o ! I a (Ronrrren), pro_
tocythere hecåfl Tnr¡¡rr.,

im wesentlichen wie Schilfhorn S I
Oberhauterive

A.m m o b ac u I i te.s_ a g g I uti n a n s (Onucxv), Cifha_
lna harpa (Rouuen), Dental¡na a'ibuscula'LEReuEM, Ep¡stom¡na caracolla caracolla (¡(oE-
unn), Frondcularia concinna (Inrenrl). ien¿l_
cul¡na (Pl.) crepicutaris (Rorrim), teh't¡cutina
(,L.) guttata.(Dev.), Lent¡culina (L.) münsteri
(.t(otrMER), Lent¡culina varians (Bonrueiu¡Nrl).
Lenticuli.na (.M) gracitissima (Retìss), tr¡itàiíà
e,Øs/andersrs B¡nr. s BneNo, Reopft'ax minuta
l1.ll1N, ¡ieopttax scorpiurus Mo*.rroRr, pro-
cytnere hecrfi Tnrns¡r. - eher Obei_ alsUnter-Hauterive
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Entsprechend der lithologischen Ausbildung in zwei vorübergehenden kleinren

Aufschlüssen auf den Nachbarblättern Minden und Petershagen (Wonrvl'Nx
'1968) dürften auch auf Blatt Hartum in der Hauptsache schwarzgraue und

bankweise wechselnd etwas hellere, z. T. schwach gefleckte Tonsteine mit

Geoden und z. T. reicher Pyritführung mit grob- bis feinschichtiger Textur ver-

breitet sein. Tonmergelstein mit hellerer Graufärbung wurde beim Bohren des

Versuchsbrunnens Südhemmern zutage gebracht.

Wahrscheinlich wird das Oberhauterive bis einschließlich der caprieornu'
hitdesiense-tenuis-Zone vertreten se¡n, entsprechend den Verhältnissen auf

Bl. Peiershagen (\üonn¿e¡¡N 1968).

lV. Tertiär

In einer nicht exakt zu lokalisierenden Bohrung, die entweder bei Levken-

stadt (r 85 400, h 02 000) oder zwischen Nordhemmern und Holzhausen ll
(r 87 32O, h 00 400) liegt, wurde in einer Stauchzone unter Sanden und Kiesen

der Weser-Mittelterrasse unterhalb von * 33 m NN ein auffallend hellgrauer
feiner Sand angetroffen, der mit 7 m noch nicht durchteuft war (s. Schnitt

A-B).9 Da Proben nicht vorliegen, bleibt offen, ob es sich um tertiäre oder
um altpleistozäne Sedimente handelt. Die Südgrenze des geschlossenen Ter-

tiärs, das ähnliche feine Sande enthält, liegt ca. 20 km weiter nördlich'

Wahrscheinlich sind die bis 7 m dicken, braunen Verwitterungszonen der

m,esozoischen Tonsteine, die besonders in den Tongruben der Ziegeleien auf-
geschlossen sind, im Tertiär gebildet worden. Es sind Cr-Horizonte einer tief-
gründigen warmzeitlichen Bodenbildung.

V. Quartär

Das Quartär mit den Abteilungen Pleistozän und Holozän nimmt den größ-

ten Teil der Oberfläche der Blätter Hartum und Lübbecke ein. Auch auf den

Flächen, die in der Karte die Signaturen der vorquartären mesozoischen Ge-

steine tragen, liegt ein dünner Schleier quartärzeitlicher Sedimente. Ëbenfalls

sind in den weichplastischen tonigen Verwitterungsrinden der mesozoischen
Gesteine häufig Quartärreste in Gestalt von Sand, Kies und ortsfre'mden Ge-

steinsblöcken (Findlingen) eingeknetet erhalten geblieben.

4) Entgegen der Darstellung ¡m Schn¡tt A-B ¡9t hier die Quartärbasis nichl
erre¡cht worden.
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a) Pleistozän

Das Pleistozän oder Eiszgltalter ist durch einen mehrfachen Wechsel von
Kaltzeiten und Warmzeiten charakterisiert (Tab. 6). ln den Kaltzeiten (Glazial-
zeiten) stieß das lnlandeis von den Zentren in Norwegen und Finnland ver-
schieden weit vor. lrr den Warmzeiten (lnterglazialzeiten) und den Perioden
mit Abschwächung des kaltzeitlichen Klimas (lnterstadialzeíten) Iagen Ab-
schmelzperioden des Eises. Mehr oder weniger große Flächen wurden wieder
eisfrei. Einen größoren regionalen Überblick gibt \Øolosrnnr (1955).

Man kann von einem pleistozânen klimamorphologischen Landschaftsbild
sprechen, d,essen - hauptsächlich in den Kaltzeiten geprâgte - Züge in den
Warmzeiten mehr oder weniger überformt zu dem heutigen warmzeitlichen
Landschaftstyp führten. Im ganzen gesehen folgte die Einwirkung der wech-
selnden Klimate auf Ablragungs-, Umlagerungs- und Aufschüttungsvorgänge
dem von Sorncrr- (1921) aufgestellten Zyklus von Erosion (am Beginn einer
Vereisung) und Aufschotterung im Verlauf der Kaltzeit. ln der Abschmelzperi-
ode des Eises führte der starke Schmelzwasseranfall erneut zur Erosion. ln
den Warmzeiten traten bei vollständiger Bodenbedeckung durch eine dichte Ve-
getation der Materialanfall, die Abtragung und dementsprechend auch d¡e Auf-
schüttungen stark zurück. Nur bei längerer Dauer der Warmzeit gewannen sie
eine' gewisse Bedeutung.

1) Elster-Kaltze¡t

Über diesen Zeitabschnitt liegen für das Untersuchungsgebiet nur knappe
ältere Angaben u. a. von ÊIannon:r s Mps'rlvnn¡r (19'|5) und Gnuru (1933) vor.
Da die ¡n Betracht kommenden Sed¡ments unter jüngeren Schichten verbor-
gen liegen und nur durch Bohrungen angefahren werden, bleiben die Kennt-
nisse bis h,eute sehr lückenhaft, und die Einstufung ist oft unsicher.

Glazigene Ablagerungen der Elster-Vereisung, d. h. Reste von Grundmo-
räne, sind im Berei,oh der Blätter Lübbecke und Hartum und auch auf den
Nachbarblättern bis auf einen sehr fraglichen Bohrbefund im Dickert auf Bl.
Minden (Gnurr 1933, S. 41 und Drn¡¡nreNx 1939, S: 49) nicht nachgewiesen.
Aus di'eser Zeit finden sich hier lediglich umgelagerte Aufarbeitungsprodukte,
die die damalige Weser in d'er Gegend von Hameln aus glazigenen und glazi-
fluviatilen Sedimenten der Elster-Kaltzeit aufgenommen und als Flußgeschieb,e
durch die Porta hindurch nach hier verfrachtet hat. Meist handelt es sich um
kleine nordis,che Feuersteingerölle im Mittelterrassen-Komplex.

a. M itte lterrassen-Kom p I ex (M,G,f und M,G)

Als Mittelterrassen-Komplex werden hier die Flußsedimente des Weser-
systems zusammengefaßt, die in dem Zeitabschnitt zwischen dem Hochstand
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des Ëlster-Eises und der überdeckung durch das Saale-Eis abg,elagert worden
sind. An e¡n¡gen Stellen kann dieser Komplex, der sich durch ein.e sehr cha-
rakteristis,che Schotterzusafhmensetzung auszeichnet, ¡n einen ä lt e r e n
(M(1),G), vor dem Holstein-lnterglazial sedimentierten und einen jünge-
ren (M(2),G), nach dem Holstein-lnterglazial bis zur Eisüberdeckung ab-
gesetzten Teil gliedern, und zwar dort, wo torfige Ablagerungen od.er Boden-
reste des lnterglazials nachgewiesen werden können. Das Vorkommen der-
artiger Trennschichten in den Mittelterrassenschottern unter dem Königsplatz
in Minden hat \Øon'r,r.r¡NN (1968) diskutiert.

Die Weser floß bis zum Vorstoß des Elster-Eises in die Gegend von Ha-
meln, von hier aus in nordöstlicher Generalrichtung über Münder am Deister
und Rodenberg ins norddeutsche Flachland (Lürrrc 1954).

Nach der Verstopfung dieses Tales durch das Elster-Eis verlegte sie ¡hren
Lauf, floß jotzt am Südrand der Weserkette entiang durch die porta ins nord-
deutsche Flachland und. dabe¡ durch das Kartengebiet. ln diesem ze¡tabschnitt
bildete die Weser Flußablagerungen in gro,ßer Mächtigkeit und Verbreitung mit
den typischen Geröllen der ,,Weserschotter".

Die Bildung des Mittelterrassen-Komplexes beginnt im Blattbereich bereits
mit dem Höhepunkt der Elster-Kaltzeit; sie könnte also noch als ,,Oberter-
rasse" bezeichnet werden. Da j.edoch ¡n den meisten Fällen nicht sicher nach-
zuweisen ist, ob die untersten weserschotterlagen in diese Zeit hineinreichen,
und sie meist auch von den bis zur überfahrung durch das Drenthe-Eis abg.e-
lagerten jüngeren Weserschottern nicht abgetrennt werden können, erscheinl
die Bezeichnung des ganzen Weserschotter-Komplexes, der zwischen Elster-
Kaltzeit und Drenthe-Stadium abgelagert wurde, als Mittelterrassen-Komplex
zweckmäßiger und besser gesichert als die übliche Trennung in eine Ober-
und eine Mittelterrasse. Sinngemäß wurden auch alle Flußablagerungen nach
dem Zerfall des Drenthe-Eises zur Ni,sderterrassê gestellt.

Von den Autoren, die sich früher mit den Weser-Terrassen befaßt hab,en,
hat Gnupu (1933, S. 42), die Ablagerungen des Mittelterrassen-Komplexes der
Weser in ein,,älteres Stadium der mittleren Kaltzeit" verlegt. Srecrnr (192.1)

nimmt den Zeilraum zwischen Elster- und Saale-Kaltzeit dafür in Anspruch,
was im wesentlichen unserer Einteilung entspricht (rrgl. auch T(¡olosrnor 1gS2).

b. Alterer Teil der Mittelterrasse (M(1),G,f)
u nd Ho lstei n-Wa r mzeit (ho,,bo)

Die wenigen Tagesaufschlüsse erschließen nur den oberen jüngsten Teil
der M¡ttelterrasse. Die tieferen Teile der jüngeren und älteren Mittelterras-
se sind nur aus Bo'hrungen bekannt. Für die wichtigsten Bohrprofile zur stra-
tigraphischen Zweiteilung des Mittelterrassen-Komplexes haben proben vor-
gelegen. Die einzelnen Schichten wurden - soweit sie Korngrößen zwischen
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2 und 5 cm enthielten - geröllanalytisch untersucht. Ferner wurden pollen-
analytische Bestimmungen durchgeführt.

Die hier interessierende pollenführende Schicht bei Kanalkilometer 77,0 l¡egt
5 m unter stratigraphisch gesichertem Torf vom Ende der Eem-Warmzeit, Grund-
moräne und geröllanalytisch gesicherten Weserschottern der Mittelterrasse in ei-
ner Teufe von 12,1-13 m bei ca. + 37-38 m NN. Es handelt sich um eine gut pol-
lenführende lößartige Ablagerung, die von ,{.vrnnrrcr (1966) untersucht wurde.
Gewiß ist eine nicht zu unterschätzende Zahl von Sekundärpollen in das Se-
diment gelangt (5o/o Tertiärpollenl), doch geben gerade sie einen Hinweis auf
ein verhältnismäßig hohes Alter. Wegen des Fichten- und Tannenvorkommens
neigt AvERDrrcr (1966) zu einer Einstufung in das Ende der betreffenden
Warmzeit (Holstein-Zeit).. Unterlagert wird die Schicht von mehr als 1,5 m

lößartigem pollenfreien Schluff. Auch bei Kanal-km 77,150 und 77,500 wurden
derartige Schichten in gleicher Mächtigkeit und Teufe angetroffen; weniger
sicher sind ähnliche Schichten bei km 77,9 und km 78. Da die dazwischen in
je 50 m Horizontalabstand Iiegenden Bohrungen mit gleicher Endteufe in Mit-
telterrassenschottern enden, scheint hier ein ca. 1 km lang.er Abschnitt m¡t
holste¡n-interglazialen Sedimenten bzw. Bodenbildung.en erhalten zu sein.
-Zahlreicher sind die Reste von Bodenprofilen der Holstein-Warmzeit. A-Hori-

zonte sind nicht erhalten, jedoch entkalkte B-, zementierte Cca-, G- und BG-
Horizonte; die G-Horizonte weisen starke Eisen-Mangan-Verkittungen auf. Die
Bohrmeisterberichte verzeichnen dann ,,Ortste¡n", in einigen Fällen auch
,,Sandstein". Derartige Bodenreste sind in den Schnitten E - F (Taf. 1) und
A - B auf Blatt Lübbecke dargestellt. Auoh auf Blatt Petershagen kommen sie vor
(\üonrlrenn 1968). Die Höhenlage dieser lnterglazialbildungen beträgt bei Har-

Getmoìd Lübbecke

w

Hille Hahlen Minden

0

^ 
durch Drenlhe. Frs hochgestauchte

'oo' Ny'ittellerrasse M (2 )

Abb. 6. Schema der Mittelterrasse der Weser /wischen M¡nden und Getmold
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tum und Hille ca. + 40 - 45 m NN, auf Blatt Lübbecke ca. + 37 - 40 m NN'

Weitere Belegpunkte außerhalb des Blattbereiches: bei Drohne (BI' Lemförde,

r55480, h 08420) ist Holz'und 15 km weiter westlich bei Schwagstorf (Bl.

Hunteburg r49600, h14300) bei * 25 m NN eine 0,7 m dicke Torflage zwi-

schen Grundmoräne (?) Llnd älteren weserschottern erbohrt worden. Drrr¡r-
rvr¡¡,rN, der Bearbeiter der Schwagstorfer Bohrung, stufte den Torf als Elster-

Saale-lnterglazial (= Holstein-Warmzeit) und die darunter folgenden Weser-
'schotter als zur Elster-Kaltzeit gehörig ein. Diese Werte kennzeichnen die

Höhenlage der Talaue der Ho,lstein-Warmzeit und deren Gefälle, das sich nicht

wesentlich von dem Talauengefälle der Eem-Warmzeit und dem der rezenten

Weser auf der Strecke Minden - Petershagen unterscheidet (Abb. 6).

Di,e Ablagerungen der M¡ttelterrasse haben e¡ne große Verbreitung. sie bil-

den meist zusammenhängende Schotterkörper von ansehnlicher Mächtigkeit.

Da sie selten zutage anstehen und auch erst 2 m unterhalb der Darstel-

lungsebene auftreten, gibt die Karte keine ausreichende Vorstellung dieser

geologischen Einheit. Nördlich des Wiehengebirgsrandes, etwa in 0,5-2 km

Abstand, Iiegt ihre Südgrenze. ln einer wechselnden Breite von 10 bis

11 km im Osten,2,5 km in der Mitte und 8-9 km im Westen erstrecken

sich im untergrund unter jüngeren Quartärschichten die bis zu ca. 25 m mäch-

tigen Sande und Kiese der Mittelterrasse. Größere Tagesaufschlüsse liegen an

zwei Stellen (Höchte bei Hille und Levkenstadt bei Holzhausen ll), wo in
ein.er stauchzone eine günstige Lage zur h,eutigen oberfläche mit geringent

Abraum vorl¡egt. Die übrigen kleineren Aufschlüsse bei Hille (r82940, h 02 140)

und bei Eickhorst (r83 140, h96240) sind zerfallen; ebenso ist der größere

, Bagger-Kiesbetrieb bei Unterlübbe (r 84 600, h 96 960, Bl. Oeynhausen), der den

von Srcrnrnnnc (1961) bestimmten Zahn eines Altelefanten (Elephas trcgon-

theril (Ponuc) gebracht hat, seit 1966 auflässig.

weitere Fossilfunde sind im Blattbereich nicht bekannt, doch sind auf be-

nachbarten Blättern die Scho:tter der Mittleren Terrasse nach Gnupn (1933' S'

45) eine Fundstätte von Säugetierknochen und -zähnen, vor allem Elephas
p ri m i g enius Br-ulrnNs¿cu und T ich o rhi nus ant¡qu ¡tatis (Brurrarr'rnacn).

Die vorg'enannten K¡esgruben und die Bohrunge-n zeigen eine Kies-Sand-

Folge, in der die mit den Kiesen wechsellagernden feineren Lagen auT Grund

des r,eichlichen Gehaltes an Buntsandstein-Material eine charakteristische
graurote bis braunrote Färbung besitzen, die sie sehr auffällig von den hel-

len fluvioglazialen Sanden unterscheidet.

Morphologisch tritt die Mittelterrasse beiderseits der Bastau-Niederung auf

Blatt Hartum sehr deutlich in Erscheinung. Allerdings sind die schwachwelligen

Flächen mit Höhenlagen um 50 m nicht die ursprüngliche Oberfläche der Ter-

rasse. ln Bohrungen zeigt sich ein bis 0,5 m mächtiger rötlicher Lehm, z' T.

auch rotbraun und etwas steinig, der den hochflutlehnrähnlichen Abschluß der

Sedimentation bedeuten könnte, doch zeigen die fast übe'rall erosionsdiskor-
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dant aufgelagerten schmelzwassersande, Grundmoräne oder Lösse eine be-
trächtliche Abtragung der Terrasse an. ln der heutigen Bastau-Niederung ¡st
sie fast völlig beseitigt.

Die Korngrößendiagramme (Abb. 7-9) zeigen eine Tendenz zur Zunahme
der gröberen Körnungen nach unten hin. Grobe Sand- und Kiesgemenge so-
wie reine Kieslagen sind die R'egel.

S ch
% | millel

Kurve 1 aus Teufe 3,95 - 4,25 m
Kurve 2 aus Teufe 4,25 - 5]0 m
Kurve 3 aus Teufe 5,70 - 8,90 m

ie
mìllel

Kurve 4 aus Teufe 8,90 - 9,60 m
Kurve 5 aus Teufe 10,60 - 11,00 m
Kurve 6 aus Teufe 11,00 - 11,70 m

u f f
grob

Sa n
feìn I mìtlel I

20

d

I

0,630,00ô3mm

Abb. 7. Korngrößenverte¡lung einer geschichteten Mittelterrassenablagerung
bei Levkenstadt (Bl. Hartum, r 84 480, h 01 950)

lm Anschluß an die Schotteranalysen auf BIatt petershagen (rll'onrne,uN
1968) wurde nach der gleichen Methode eine große Zahl von proben von
Frau A. \üonn¡ertN ausgezählt. Die Ergebnisse gleichen völlig denen von Blatt
Petershagen. Danach ist eine südliche und eine nördliche petrofazies der Mit-
telterrassenschotter zu unterscheiden. Die südliche petrofazies setzt den M¡t-
telterrassenkörper im G,ebret südlich des Hauptverbreitungsgebietes elstereis-
zeitlicher sed¡mente zusammen, enthält daher verhältnismäßig wenig nordi-
sches Mater¡al. Als nördliche Petrofazies wird nach Liirrro (1959a) der Teil
des schotterkörpers verstanden, der in Gebieten mit viel nordischem Material
aufgebaut wurde.

lm Blattbereich herrscht die südliche Petrofazies vor. sie besteht zu über
96 o/o aus den bereits erwähnten einheimischen Gesteinen, vorherrschend
Buntsandstein, Muschelkalk sowie Gesteinen dés Thüringer Waldes und des
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Rheinischen Schiefergebirges (Grauwacke, Lydit, Gangquarz, Granit und dem
sehr charakteristischen Thüringer-Wald-Porphyr). Daneben sind Gerölle aus
Keuper, Jura, Weald,en und'Unterkreide vertreten. Schiefertongerölle, offen-
sichtlich im gefrorenen Zustand transport¡ert, sind seltener. Kalkgerölle sind
ziemlich häufig, jedoch nur mit geringen prozentualen Anteilen vertreten und
fehlen in den oberen, der Verwitterung unterworfenen Lagen fast ganz. Dr¡xe-
rr,r.r.wN (1939, S. 54) fand auf d,en Nachbarblättern Oeynhausen, Quernheim und
Melle kaum Kalkgesteine in der Mittelterrasse.

+ 52,3n NN
0

Jüngerer Talsand

Eem - Jnterglazial

Älterer Talsand f 6Æ

Weser - Mittelterrasse

Wealden

#mffi*'tr#H"F*HÇ
Abb. 8. Geologisches Profil und Kornverteilung ín der Bohrung Grappenste¡n

(Bl. l-übbecke, r75060, h99150)
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Nordische Komponenten (Feuersteine, selten Granit) erreichten in keiner der
vielen Zählungen über 4%, in manchen Schichten fehlen sie vollständig.

2) Saale-Kallzeit

Über den entkalkien Bodenresten der Holstein-Warmzeit beginnt erneut
eine d,em Gerölltypus nach zunehmend kaltzeitliche, kalkhaltige Aufschotte-
rung von typischen,,Weserschottern"; in ihren obersten Lagen kann man ge-

Iegentlich einen höheren Anteil von nordischen Geschieben (5-6%, z. T. bis
10 o/o) feststellen. Hierin manifestiert sich das weitere Vorrücken des Eisrandes
vom Rehburger Halt nach Süden.

+52mNN

-- 

opo

Weichsel- LöB o'30

-t,60

Jüngerer Talsand

-- 

2,50

ålterer Löß?

--=--- 
4,00

Drenthe - Grundmoräne

- 

5,30

0 20 40 60 80 100y.

(J il ngere )
Weser - Mittelterrasse

-25,00

tntêtstaotat I

- 

26,00

( Ältere )
Weser- Mittelterrasse

................-....' ..=- 30.00Wealden So,¿o

Abb. 9. Geologisches Profil und Kornverteilung in der Bohrung Auf der Horst
(Bl. Lübbecke, r 71 000, î 98 460)
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a. Jüngerer Teil der Mittelterrasse (M(2),G,f)

Der mit der beginnenden Kaltzeitlichen Aufschotterung aus der Polta-Enge
herausdrängende flache Schwemmfächer der M(2)-Terrasse höhte sich nach
und nach auf und nahm dabei immer größere Flächen ein. Die Oberfläche der
M(2)-Terrasse hat in der Gegend von Minden etwa -l- 60 m NN erreicht,
woraus sich eine ursprüngliche Mächtigkeit von etwa '15 m ergibt.

Bei der erwähnten Aufhöhung und horizontalen Ausdehnung transgred¡erten
die Schotter auch auf ältere Schichten und verschüttete kleine Talunge¡r, die
von der aus Wealden- und Kreide-Tonen gebildeten Geländeschwelle im nörd-
iichen Blattbe¡.eich nach Süde¡r zu der nach Westen ziehenden Wesertalung
gerichtet waren. Von diesen verschütteten Talung,en aus gelangten vom Zeit-
punkt der Aufschotterung an Weserschotter auch in das nördlich des Höhen-
zuges g'elegene Flachland, wo sie in zahlreichen Bohrungen auf den Blättern
Diepenau und Rahden in meist nur geringer Mächtigkeit, aber mit eindeutigem
Geröllbestand als Weserablagerung nachgewiesen werden konnten.

Vereinzelt kommen in den obersten Lagen, die kurz vor dem Herannahen
des Drenthe-Eises abgelagert wurden, etwas mehr nordische Geschiebe (bis
zu 10/") vor, so daß man hier schon von der nördlichen Petrofazies spre-
chen kann.

Alle vor dem Eisvorstoß über 60 m hinausreichenden Höhen sind frei von
Mittelterrassenablagerungen, wie besonders auf Blatt Petershagen von \Øonr-
ueun (.'l968) nachgewiesen wurde. Die über 60 m hinausreichenden Mittel-
terrassenschotter gehören eindeutig zum Bereich der Stauchzone von Hille-
Levkenstadt.

Die im Raum Minden von Srccrnr (1921, S. 129) und Gnuru (1933, S.44)
heftig umstrittene Höhenlage der Basis und d.er ursprünglichen Oberfläche so-
wie die Mä,ohtigkeit des Schotterkörpers der Mittelterrasse und die ,in dieser
Frage erzielten Kartierungsergebnisse zeigt die folgende Aufstellung:

Srrcnnr
(1 921 )

Han¡onr
(1e15)

Gnurr
(1e33)

Wonrlre¡¡N

Oberfläche +53mNN
Unterfläche +42mNN
Mächtigke¡t.
berechn'et 11 m

+58mNN
+45mNN

13m

+60mNN
+10mNN

50m

+60mNN
+28mNN

32m

Da Srucnnr (1921) und llensonr (1915) nur zwei sichere Werte für die Basis
bei Minden zur Verfügung standen und Gnurr (1933), wie.sich durch unsere
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Untersuchungen herausgestellt hat, den Basiswert einer endsaaleglazialen
Rinne zugrunde gelegt hat, erklären sich die Abweichungen.

lm weiteren Verlauf der Weser-Mitteltèrrasse nach Westen fällt die Ober-
fläche bis zum Westrand von Blatt Lübbecke. d. h. auf 25 km Strecke auf etwa
+ 46 m NN, die Basis auf * 15 m NN ab. Die Mächtigkeit bleibt also etwa die
gleiche wie bei Minden. Tiefere Basiswerte, z. B. bei Minden mit - 3 m NN,
sind an Senkungszon.en von meist trichterJörmiger Erstreckung über Auslau-
gung von Anhydrit und Salzen des Münder Mergels oder an eine im jüngeren
Drenthe-Stadium gebildete Rinne (Frotheimer Kiesrücken, s. S. 81-86) gebun-
dens).

b,. Drenthê-Stadium (der Saale-Kaltzeit)

Für die strat¡graphisch.e Gliederung der pleistozänen Bildungen im Gebiet
der Blätter Lübbecke und Hartum sind die Gletscher-Ablagerungen des Dren-
the-Vorstoßes - vo,r allem die Grundmoräne - die eindeutigste Zeitmarke.
Auch für die morphologische Geschichte des Blattbereichs bildet der Drenthe-
eis-Vorstoß eine starke Zäsur. Die Basis der Ablagerungen zeígt seinen nivel-
lierenden Einfluß durch Abtragung von Höhen und Auffüllung von Senken; die
dabei erreichte, meist überschätzte Größenordnung hält sich nach ]üØonrveuN

(1968) im Bereich von weniger als 25 Metern. Der Eisvorstoß kündigt sich an
durch Ablagerung von Schmelzwasserprodukten, die als Vorschüttbildungen
bezeichnet werden.

1. Vorschüttbildungen

Die Vorschüttb¡ldungen bestehen aus Sanden, Beckenfeinsanden, Becken-
schluffen und Beckentonen. Sie wurden nur in künstlichèn Aufschlüssen fest-
gestellt.

Vorschüttsande (D(1),S,gf)

Helle bis graue Sande mit meist fein,em und gleichmäßigem Korn wurden
bei Herannahen des Drenthe-Eises aufgeschüttet. Meistens liegen sie diskor-
dant auf den Schottern der Mittelterrasse, g,elegentlich jedoch auch direkt auf
den Unterkreide-Tonsteinen. lhre Mächtigkeit schwankt stark und dürfte ur-
sprünglich in den Senken 15 m, auf den Höhen 5 m nicht überschritterr haben;
die ermittelten Mächtigkeiten sind meist ìnfolge nachträglicher Abtragung ge-
ringer.

6) Eine ausführliche Abhandlung über die Geschichte des Wesertales nördlich
der Porta wird vom Verfasser (vgl. WonrveN'w 1963) vorbere¡tet.
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Beckenbildungen (D,U,b)

Glazilimnische Bildungen iD Gestalt von Beckenfeinsand, Beckenschluff und
Beckenton, die auf Blatt Petershagen (rù(/on'rn,r.NN 1g6g) in größerer Verbrei-
tung (8 kmz, bis 10 m mächtig) festgestellt wurden, treten im Blattbereich
Hartum und Lübbecke zurück. ln geeign,eten Lagen mit geringer und gleich-
mäßiger wasserbewegung finden sich anstelle der schmelzwassersande senr
gleichmäßig fein gekörnte h,elle sande. ln der Bohrung 11 für das geplante
wasserwerk im Raume offelten (Bl. Lübbecke) erreichen sie 4 m Mächtigkeit,
zwischen Nord- und südhemmern (Bl. Hartum) wurden sie in mehreren Boh-
rungen in gleicher Mächtigkeit, z. T. in grobschluffiger Fazies angeiroffen
(schnitt A - B Bl. Hartum). Ein Vorkommen wurde beim Alten postweg an
mehreren stellen (2. B. bei r82600, h05250) und bei Brennhorst (r85240,
h03270) unter Grundmoräne in 2-s m Tiefe.erbohrt. Auffäilig ist hier die
reichliche Beimengung von grünlichen Glaukonitkörnchen. Beide Vorkommen
liegen unter oder nahe bei der wiesenniederung des Hiller Flöthebaches.

Glazifluviatiler Sand und Kies (D,S,gf)

schmelzwasserablagerungen von meist gröberer und häufig auch kieskorn-
haltiger sortierung liegen z. T. unter, z. T. auch über und in wechsellagerung
mit Grundmoräne. Eine Trennung in vor- und Nachschüttsande ist in den
Handbohrungen meist nicht möglich, sondern nur in größeren seltenen Auf-
schlüssen. Hellgraue bis weißliche Färbung, unregelmäßige schichtung und ein
wechselnder Anteil von Kíes aus meist nordis,chen Komponenten zeichnen die
Ablagerungen aus. Reine Kiespakete sind selten. Die Mächtigkeit geht über
5 m kaum hinaus. wo die schmelzwässer über die Mittelterrassen-schotter-
felder hinwegfluteten, nahmen sie oft einen erheblichen Anteil von weser-
geröllen, an anderen stellen auch Lokalgerölle vom anstehenden mesozo-
ischen Untergrund auf.

sande und kiesige sande, gelegentlich über Mittelterrassenschottern uncl unter
weichsellöß erbohrt und petrographisch zu den schmelzwassersanden gehö-
rig, lassen sich, da hier die stratigraphisch wichtige Grundmoräne fehlt, nicht
genauer einstufen. Die Möglichkeit, daß sie z. T. vielleicht erst im weichsel-
Periglazial fluviatil umgelagert worden sind, ist in manbhen Fällen gegeben.

Eine besondere stellung nehmen die glazifluviatilen sande und Kiese des
Frotheimer Kiesrückens ein. Da sie in die Abschmelzphase des Drenthe-Eises
gehören, sollen sie später im Anschluß an die Grurrdmoräne beschrieben wer-
den.

2. Grundmoräne (D,Lg)

Auf die Vorschüttbildungen legen sich etwa gleichzeitig mit den sanden und
Kiesen des Frotheimer Rückens (s. s. 81-86) die Ausschmelzprodukte des
Drenthe-Eises. Für das Kartengebiet war dies der Hauptvorstoß, der bis nach
Holland und an den Niederrhein reichte, vielleicht aber nicht von langer Dauer
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war und durch einen verhältnismäßig schnellen Zerfall des Eises charakteri-
siert ist.

Die Grundmoräne besteht aus den völlig unsortiert abgelagerten Mineral-
komponenten des Inlandeises. Sie hat ursprünglich das ganze Gebiet als ge-
schlossene Decke überzogen, m¡t Ausnahme der später zu behandelnden
Kiessandrücken. Beim Vorrücken des Eises wurde das Material aus dem
überfahren,en Untergrund fein zerrieben, z. T. auch in größeren Schollen vom
Eis aufgenommen. Beim Abschmelzen des Eises blieb dann ein ungeordnetes
Gemisch feinster Tonteilchen mit Schluff, Sand, Kíes und großen Geschieben
zurück. Wenn der nahe Untergrund aus lockeren oder besonders plastischen
Bodenarten bestand, wurde er manchmal gestaucht, gefaltet und bildet dann
z. T. schuppenartige Einschaltungen in der Grundmorän'e.

Die Grundmoräne, petrographisch als Geschiebemergel bezeichnet, ist ein
sandiger bis toniger, kalkhaltiger, mittel- bis dunkelgrauer bis graugrünlicher
Lehm, der m¡t meist regellos verte¡lten kleineren und größeren Steinen (Ge-

schieben) durchsetzt ist. Die größeren Steine werden Findlinge genannt. Der
Stein- und Grobkiesanteil besteht vorwiegend aus Gesteinen nordischer Her-
kunft. Durch massenhafte Aufnahme von lokal anstehendem Untergrundma-
terial entsteht der Typus. der ,,Lokalmoräne".

Im nördlichen Blatteil mit hochanstehenden Kreide-Tonsteinen bildet sich so
die lehmig-tonige Fazies der Grundmoräne, im mittleren und südlichen Blatteil
mit hochanstehe'ndem Kies und Sand der M¡ttelterrassenfelder dagegen eine
mehr oder weniger ,,leichte" sandig-lehmige Lokalmoräne. Die größeren Ge-
schiebe in den Lokalmoränen sind jedoch vorherrschend von nordischer Her-
kunft.

Die durch die Geschiebestatistik (nach HrsuueNN 1931 und Lürrrc 1959c)
ermittelten Herkunftsgebiete der Grundmoränengeschiebe waren in fast allen
der zahlreichen Zählungen im Blattbereich Hartum und Lübbecke denen auf
Blatt Petershagen sehr ähnlich, so daß hier darauf verwiesen werdèn kann
(Von'r:ueNN 1968). Die von Frau A. \Øon:rrrr¡nN ermittelten ,,Hesemann-Zahlen"
am Gut Verhoff (r81 500, h06 100) mit 0190 und am Bahnhof Hartum(r88300,
h97960) mit 1270 zeigten das typische Drenthe-Spektrum:

Bahnhof Hartum
2 m Grundmoräne unter Löß

Ostfennoskandisch :

2 AIand-Rapakiwi-Granite
2 Aland-Aplit-Granite

Mittelschweden:
3 Bredvad-Porphyre
2 rote Särna-Porphyre
2 Garberg-Porphyre
1 Grönklitt-Porphyrit
2 Dala-Sandsteine
6 Digerbergsandsteine
2 Rote Ostseequarzporphyrg
1 Brauner Ostseequarzporphyr
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Südschweden:
46 Småland-Granite
2 Påskallavik-Porphyre
2 Wexiö-Diorite
1 Emarp-Porphyr

Westfennoskandisch:
0

Gezählt: 77 Geschiebe
,,FIusrurNN-Zahl"'. 127 0

Eine Ausnahme machte das beim Friedhof Frotheim (r77600, h02960) in

den Kiesrücken eingepreßte, grundmoränenähnliche Paket (Abb. 17), das einen
höheren Anteil an ostfennoskandischen Geschieben aufwies und dessen Zäh-
lung die Hesemann-Zahl 3340 ergab. Die Umrechnung in das TGZ (: Theore-
tische G'eschiebezentrum) von Lür"rro (1959 c) ergibt hier 17,2-59,3'.

ln Kamessande eingepreßtes Grundmoränenpaket6)
Ostfennoskandisch:

1 5 Äland-Rapakiwi-Granite
2 Aland-Granitporphyre
3 Finnland-Rapakiwì-Granitporphyre
2 Aland-Aplitgranite
3 Ragunda-Granite
2 Refsund-Granite
1 Rätgranit

Mittelschweden:
5 Rote Ostseequarzporphyre
9 Bredvad-Porphyre
3 Stockholm-Granite
2 Grönklitt-Porphyrite
2 Venjan-Porphyrite
2 Garberg-Gran¡tporphyre
3 Digerbergsandsteine

Südschweden:
9 Soinkamåla-Granite
5 Wånewik-Granite
3 Småland-Quarzporphyre
2 Karlshamn-Granite
2 Emarp-Porphyre
2 Småland-Aplitgranite
2 Hälleflinten
1 Högqrum-Granii
1 Halen-Granit
1 Wexiö-Diorit'l Bornholm-Granit
1 Kinne-Diabas

Westfennoskandisch :

0
Gezählt: 85

6) Die Geschiebe-Bestimmungen
Ffu ser4¡NN kontro I I iert.
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Trotz späterer starker Abtragung. ist der Geschiebemergel noch we¡t ver-
breitet. Auf Blatt Hartum n¡mmt er fast geschlossen den gesamien Blattbe-
reich nördlich der Sandlöß-Grenze ein. Auch die auf der Karte als Unterkreide
ausgegliederten Flächen tragen meist noch eine dünne Decke von Grundmo-
räne. Ebenfalls unter den Lößflächen liegen noch erhebliche Areale mit Grund-
moräne. Völlig beseitigt (bzw. nicht abgelagert) ist die Grundmoräne jedoch

im Bereich des großen Moorkomplexes von Eilhausen im Westen bis über
Hartum im Osten hinaus (bis Minden). Auffällig wenig Giundmoräne findetsich
am nördlichen Hangfuß des Wiehengebirges. Bei d,er auf den älteren Karten
hier verzeichneten Grundmoräne handelt es sich nach neueren, guten und
zahlreichen Aufschlüssen durchweg um Solifluktionsschutt des Weichsel-Peri-
glazials (s. S. 93) von r: T. erheblicher Mächtigkeit. Es besteht naturgemäß
die Möglichkeit, daß unter nicht durchteuftem Soliflukt¡onsschuit noch Grund-
moränenreste verborgen liegen.

Von der Grundmoräne sind manchmal nur die schwer beweglichen größe-
ren, z. T. auch die kleineren Steine als sogenannte Steinsohle erhalten ge-
blieben. Da bei der Bese¡t¡gung der feineren Körnungen oft der Wind die
letzte und entscheidende Rolle gespielt hat, haben die Restgeschiebe der
Steinsohle oft WindschlifÊSpuren oder sind stark überformte ,,Windkanter".

Ein'e Übersicht der Korngrößenverteilung, getrennt nach sandiger und toni-
ger Fazies, zeigt Abb. 10.
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Abb. 10. Korngrößendiagramm von Grundmoränen
Kurve 1 bei Bad Fiestel (Bl. Lübbecke, r70420, h03050)
Kurve 2 bei Bad Fiestel (Lokalfazíes)
Kurve,3 bei Brandheide-Hedem (Bl. Lübbecke, r68320, h03940)

(,,Graulehm"-Fazies)
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Es herrschen ähnliche Verhältnisse, wie sie \fontv¡òrx (1968) für BI. Peters-

hagen gesch¡ldert hat. Abb. 10 zeigt im einzelnen starke Verschiedenheiten.
Hier ergibt sich im Mittel füí die sandige Grundmoräne ein Hauptanteil von
80 % Fein- und Mittelsand. Die lehmig-tonige Fazies der Grundmorän'e, die

meist in der Nachbarschaft von anstehendem Unterkreide- bzw. Wealden-Ïon
vorkommt, zeigt schon im M¡ttel von nur 14 Proben eine ausgeglichene Korn-

verteilungskurve vom Rohton (34 %) b¡s zum Grobsand. Kies- und Steinanteil,

die vor der Analyse abgesiebt wurden, können in beiden Varianten der Grund-
moräne größeren Schwankungen unterworfen sein.

Der tonige Geschiebemergel enthält manchmal sandige oder kiesige, linsen-

förmige Einlagerungen, die nach 1 oder 2 m seitlich auskeilen.

Aufschlüsse im Geschiebemergel sind selten, da die früher üblichen Lehm-
gruben für Gewinnung von Fachwerk- und Ziegellehm schon lange aufgege-
ben worden sind. Aufschlüsse ftir Geschiebelehm sind auch die Kiesgruben
und Ziegelei-Tongruben, die immerhin einen gewissen Einblick bieten.

Die Grundmoräne erreicht meist nur Mächtigkeiten zwischen 1 und 3 m.

Größere Mächtigkeiten über 10 m (max. 19 m), die auf tslatt Petershagen er-

bohrt wurden, sind seltene Ausnahmen und wurden im Blattbereich Hartum
und Lübbecke nicht festgestellt. Die großen Mächtigkeiten hängen waþr-
scheinlich mit der örtlichen Konfiguration der ErdoberflächevorderAblagerung

an
millel

Abb. 11. Korngrößendiagramm der Grundmoräne südlich Mindenerwald (Bl.

Hartum, r84600, h04200). Die Kurven 1 und 2 zeigen die durch
Auswaschung (Geschiebesandbildung) an Ton verarmten oberen Bo-
denbereiche. Kurve 3 zeigt die normale Ausbildung ab 0,8 m Teute.
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zusammen, da über den präexistenten Senken die Mächtigkeit der Grund-

morän,e größer ist (\Øonrneuu 1968).

Die oberen Horizonte des Geschiebemergels bis zu 0,8 m Tiefe sind an

Feinkorn verarmt, stellen also dessen Verwitterungszone dar, der ungeschich-

tet ist und oft einen etwas höheren Steinanteil (relative Anreicherung) auË

weist (Geschiebesand, Abb. 11).

Die Bildungszeit des Geschiebesandes kann naturgemäß von der

drenthestadialen Abschmelzzeit bis heute reichen. ln der Hauptsache dürfte
er zwar im weichselperiglazialen kalten Klimaabschnitt (mit mangelnder Pflan-

zendecke, Bodenfrost und starker Windtätigkeit) gebildet worden sein, doch

erschien es im lnteresse der Kartenübersichtlichkeit nicht angezeigt, den Ge-

schiebesand auf den Grundmoränenflächen besonders darzustellen. Er ¡st hier

fast überall vorhanden.

Der Geschie,bemergel ist im Blattbereich in der Regel stark verwittert' Auf

die Bildung des Geschiebesandes wurde bereits hingewiesen. Böden der Eem-

Warmzeit in der bodentypologischen Ausbildung ,,Graulehm" (nicht zu ver-

wechseln mlt den ,,Grauerden" auf Löß der älteren geologischen Spezialkar-

ten) sind fossil und auch bei Überformung durch das Klima der Weichsel-Ver-

e¡sung und des warmzeitlichen Holozäns noch recht deutlich zu erkennen und

analytisch nachweisbar.

Bei einer Mächtigkeit der Grundmoräne von mehr als 2 m ¡st im unteren

Teil der ursprüngliche Kalkgehalt nur bei den ausgesprochen sandigen Varie-

täten ausgewaschen. Die Entkalkungstiefe ist erheblichen Schwankungen un-

terworfen, da sie von vielen Faktoren, wie ursprüngliche Korngrößenverteilung'
Höhe des ursprünglichen Kalkgehaltes, lntensität und Dauer der Bodenbil-
dung, Durchlässigkeit und Lage zum Grundwasserspiegel, abhängig ist.

Entgeg,en der häufig vertretenen Lehrmeinung von der generellen tiefen

Entkalkung der ,,Altmoräne" wurden bei der Kartierung größere Flächen mit

geringer Entkalkungstiefe (0,5 - 0,7 m unter Oberfläch'e) festgestellt. Die bo-

denkundliche Spezialkartierung für die landwirtschaftliche Standorterkundung
1 :5000 hat nach mündlicher Mitteilung von Dr. rJírr.r- diese Feststellungen im

einzelnen und für große Flächen bestätigt. Eine Regel, daß die geringeren

Entkalkungstiefen an lehmiglonige, schwer durchlässige Varietäten der Grund-

moräne geknüpft wären, wie man erwarten sollte, läßt sich nicht ableiten. Es

scheint jedoch eine Beziehung zu einem relativ hohen Grundwasserspiegel' der

eine tiefere Entkalkung verhindert, zu bestehen. Andere Fälle erklären sich

durch eine erosive Entfernung der älteren Verwitterungs- bzw. Bodenhorizonte

und eine Freilegung von frischem unverw¡ttertem Geschiebemergel im perígla-

zialen Klima der Weichsel-Kaltzeit. Die nachfolgende Bodenbildung war hier

für eine Entkalkung über 0,5 - 0,8 m hinaus nocfr nicht ¡ntensiv genug.



Abb. 12. Kiesgrube ,,Der Höchte" nordwestlich von Hille (Bl. Hartum)
a) Westwand, b) Ostwand
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Gelegentlich ist eine gewisse Verzahnung von Grundmoräne und glaziflu-
viatilen Sanden im Aufschluß oder in Bohrungen festzustellen. Diese örtlichen
Verzahnungen können aber nicht dazu dienen, generell einen älteren vo¡l
einem jüngeren drenthestadialen Eisvo,rstoß abzutrennen. Lokale Besonder-
heiten, wie sie z. B. Gnurr (1933, S. 39) in der Hausberger ,,Schweiz" festge-
stellt hat, wo Geschiebemergel die Kames-Ablagerungen sowohl unter- als
auch überlagern soll, dürfen in ihrer Bedeutung für die Vollgliederung der
Saale-Kaitzeit nicht überschätzt werden.

3. Stauchwall von Hille und Levkenstadt (Blatt Hartum) (R,,st)

Von Hille-Neuenbaum bis Nordhemmern - Obelgünne zieht über die Blatt-
mitte von Hartum über fast 6 km ein meisi durch jüngere Schichten verdeckter
Stauchwall hin. Er besteht anscheinend aus mehreren (drei?) Unterstaffeln.
Mor,phologisch hebt er sich deutlich in der bis 68 m hohen ,,Höcht'e" bei Hille
und einem flacheren Rücken bei Levkenstadt über die Umgebung h,eraus. Be-

sonders von Norden her, also vom Hinterland des Gletschers, beträgt der re-
lative Höhenunterschied bei Hille ca. 20 m, während der Südabfall sanfter ist
(Neigungsverhältnis 1 :25).

ln den beiden größeren Aufschlüssen des Stauchwalles Höchte bei Hille
(Abb. 12, 13) und der Sandgrube bei Levkenstadt (Abb. 14) zeigt sich der gleiche

Aufbau vom Typus der Stauchzo,nen der,,Rehburger Phase": Über die steil
aufgeschuppten und von Tonste¡nen der Unterkreide durchzogenen Schotter
und Sande (der Mittelterrasse) geht diskordani die drenthestadiale Grund-
moräne, stellenweise unter Zwischenschaltung von Vorschüttsanden, hinweg.
Den Abschluß des Profils nach oben bilden weichselzeitlicher Sandlöß bzw.

in Levkenstadt an der Ostseite der Grube feine, etwas tonige Flugdecksande.
Einzelheiten lassen die Abbildungen 12, 13 und 14 sowie der farbige Schniit
E-F (Taf. 'l) erkennen.

Die generelle Richtung der Aufschuppung geht von Norden nach Süden.
Weitere Stauchungen vom gleichen Typus wurden außerdem 600 m südlich
der Höchte im Jahre 1965 bei Ausschachtungen für einen Hauskeller an der
Hauptstraße Hille - Frotheim festgestellt. Mit Sicherheit sind weitere kleinere
Stauchstaffeln unter der geschlossenen Decke der (jüngeren) äolischen Abla-
gerungen und der Grundmoräne verdeckt vorhanden. Die Staffeln in dem öst-
lich an die Höchte anschließenden Höhenrücken (Höhe 60, Höhe beim T.P.

59,4 m, beim T.P. 64, bei Greftmühle und Höhe 60 bei Rannemann) wurden
bei Peilbohrungen bis zu 10 m Tiefe durch Einschuppung von dünnen Ton-
steinlagen in Sande der Mittelierrasse festgestellt. Weiter westlich auf Blatt
Lübbecke sowie auch auf dem östlich anschließenden Blatt Petershagen
(rùØontuaxu'1968) wurden keine Stauchrücken festgestellt.
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stauchrücken vom gle¡chen Typus haben Kn¡.r,¡n (19s1) 60 km weiter west-
lich (nördlich von osnabrück bei uffeln) und Bn¡.uN (19s3) 7s km weiter süd-
lich im Münsterland bei Ladbergen festgestellt. Es fragt sich, ob man diese
zwischen der b'ekannten Rehburger Randlage (rùØor,osreor 1925) und der dren-
thestadialen Endmoräne am Niederrhein gelegenen einzelnen stauchrücken
nach dem vorschlag von Lürrrc (19s9 b) als staffel bzw. phase bezeichnen
soll. Für die Bildungen auf Blatt Hartum kämen die Bezeichnungen Mindener
oder Híller Staffel in Frage.

Sandlöß, hellgrz,;

Sandlöß, braun

Sand, dunlelbraun ljüngerer Talsand I

Sand, fein bis schJuffig, hellgrau { ? Infers.ladial ?ì

Sand, braun lälterer Talsândj z.T, l?l Nachschijtlsândl

einzelne 8löcke Inordische 6eschiebel,

Resle der Drenlhe - Moräne

al kiesiger Sand, braun

bl Sand, graublau

cl Feinsand, grau vorherrschend

Abb. 13. Eingeebnete Stauchzone bei Hille (Bl. Hartum, r81 600, h 01 g4O)
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4. Kiessandrücken von Frotheim (D,S+G,k)

Ein anderer auffälliger, langgestreckter, 700 -1000 m breiter Rücken, der
äußerlich dem Hiller Stauchrücken ähnlich sieht, beginnt südwestlich von Hille
bei der Kanalbrücke Neuer Damm (+ 45 m NN) und zieht über Birkenfeld -
Stellerort, wo er bei der Schule mit 62,6 m NN seine größte Höhe erreicht,
nach Norden umbiegend und in gleicher Richturrg allmählich abfallend weiter
bis zur Schule Dieckerort (Bl. Lübbecke). Dieser ca. 7 km lange, aus Kies und
Sand aufgebaute Rücken w¡rd im südlichen Teil bis etwa FroÍtheim von einer
dünnen Sandlöß- und Flugsanddecke überkleidet; weiter nördlich liegt der
Sand und Kies frei zutage. Am östlichen Hangfuß schließen Grundmoräne und
jüngere Moorbildung'en, am südlichen und westlichen jüngere Talabsätze und
Moorflächen an.

Es zeigt sich, daß die an und nahe der Erdoberfläche erscheinenden Sande
und Kiese nur einen Teilbereich aus einer weit größeren geologischen Einheit
darstellen. Beim Neuen Damm im Osten tauchen die Kiese und Sande unter
die holozänen Torfe und die Tal- und Beckenbildungen ab. Unter der Moor-
niederung slnd sie in Bohrungen bis nach Minden nachgewiesen. lm nördli-
chen Teil verschwinden sie in ähnlicher Weise bei Dieckerort unter den Tal-
bildungen der Kleinen Aue, sind jedoch auch hier bis zum Nordrand von Blatt
Lübbecke in großer Mächtigkeit erbo,hrt und auch weiter nördlich auf Blatt
Rahden in einzelnen Bohrungen noch angetroffen worden. Die Basis der San-
do und Kiese liegt in einer tief eingeschnittenen Rinne, deren Lage durch eine
breite Ëisspalte im Drenthe-Eis, die sich kurz vor oder gleichzeiiig mit dem
Eiszerfall bildete, bestimmt wurde. Die Erosionsrinne hat (im Abschnitt Minde¡r

- Stellerort) die Unterfläche der Mittleren Terrasse um ungefähr 10 m unter-
schnitten und relcht überall bis in die mesozoischen Tonsteine hinein. Von
Stellerort aus schwenkt die Rinne nach Nordwesten und nimmt ¡m untersten
Teil stellenweise klammartige Formen an. Dabei verschmälert sich ihr Quer-
schnitt um etwa 50 %. Wahrscheinlich ist der Querschnitt an der tiefsten Stelle
der Rinne (beim Pumpwerk Espelkamp um NN!) am kleinsten (Taf .2).

Ein typisches Schichtenprofil zeigt Bohrung Nr. 11 (Bl. Hartum, s. S. 188). D¡e

Sande unci Kiese bestehen, obwohl sie stellenweise im Bereich des alten We-
serlaufes auch Wesergerölle aus der Mittelterrasse enthalten, vorwiegend aus
nordischem Material. Der meist hellgraue Sand wechselt vertikal und z. T.
auch horizontal mit einem auffällig grünlichen, meist sehr gleichkörnigen Mit-
telsand. Die grünliche Farbe ist durch reichliche Beimengung von Glaukonit-
körnchen (? aus aufgearbe¡tetem Tertiär) b'estimmt. Auffällig sind in manchen
Aufschlüssen, z. B. ,,lm Loh" (r 77 750, h 01 700) kaum gerollte Bruchsiücke von
Toneisensteingeoden (aus den benachbart anstehenden Unterkreide-Schichten)
oder gut gerollte Tonstein-Gerölle, die ihre Form durch Transport ¡m ge-
frorenen Zustand erhalten haben. An einer Abstióhfläche von 2 r¡al 4 m Größe
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Abb. 14. Kiesgrube Levkenstadt bei Nordhemmern (Bl. Hartum). Lageskizze
mit Eintragungen der Profile 1 - B (s. S. 82lSB)
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Tabelle 7

Geröllanalysen vom Frotheimer Kiessandrücken
(Zählungen A. \Øonruarviv)

åå::î:,ii?,;, Lase
stück-' Ptgtgnlualer scnüt-

[;¡f;ip', ;ûl:ii¿l* ]"dî:';,

Teufe
inm
u. Gel.

Blatt Hartum

Moormitte r 85 010
Wiese 12 h 97 600

Moormitte r 83770
Wiese B h97950

Moorm¡tte r 82 480
Wiese 5 h98480

Moormitte r 81 500
Wiese 2 h98740

Hille r 80 500
Moorgraben h 99 550

Kiesgrube r 79 300
Stellerort-Ost h 00 200

Kiesgrube r77 750
,,lm Loh" h 01 700

Frotheim r77 900
Bohrung h'02 160

BIatt Lübbecke

Sandgrube
Kahre

Dieckerort
Bohrung

Mittwald
Bohrung

Pumpstation
Bohrung

r 77 000
h 04 050

r 7624O
h 04 700

r 76 480
h 05 340

r75 820
h 06 220

32 -35

;r 70L
;¿ 65%
;v 40%
= 2O/"
t= 1O o/e (?) SO

60:35:5

28:68:.4
49:49: 2

24:56:.20

18 :66 :16
22:76: 2
50:50: 0

55:40: 5

56 :25 :19

27
24

17

28
30
37

1

^J 
ZO -/o

r= 35 o/s

*:22/e NWnach
so

;,t 15 o/" (?) S

^r 5%

-28
-25

-22
-29
-32
- 38,5

-2

1-2

1,5- 2

9,2 - 10

59 :32 :

40:53 :

1,5- 2 83 : 9: I ;t 1Oo/" (?) S

16 - 30 30:65 : 5 *z 5%

15 -20 90: 7: 3

5,8 - 6,0 57:38:5

z) N = nordische Gesteine, M = einheimisch-mesozoische Gesteine, P :
einheimisch-paläozoische Gesteine
Der M- (= mesozoische) Anteil enthält ¡eichlich Wealden- und Unter-
kreide-Tongerölle der näheren Umgebung
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an der Westwand der Sandgrube waren ca. 30 derartige Gerölle von 3 - 12 cm
Größe angeschnitten. Diese Gerölle stammen nach mikropaläozoologischen
Bestimmungen von Dr. Kx.rurr ausnahmslos aus den die Rinnenwände bilden-
den Tonsteinen des Wealden, Mittel- und Obervalendis (s. -lab. 7).

Die Sande und Kiese sind im allgemeinen vorherrschend gut geschichtet und
sortiert, doch kommen auch unregelmäßige Einlagerungen verschiedenster Art
(Verschuppungen, stark diskordante Parallelschichtung) vor, oft nahe beiein-
ander. Beispiele dafür zeigen die leicht schematisierten Abbildungen 15 und 16.

Der Kiessandrücken liegt in der ganzen bisher bekannten Verbr,e¡tung über
der Rinne angehäuft.
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Abb. 15. Profil der Kiesgrube im Frotheimer Kiessandrücken
(Bl. Hartum, r 77 600, h 02 800)

1 : Flugdecksand, schwach lehmig, unten schwach steínig, hellgelb-
lich

2 = Kies, kaum geschíchtet, mit kleinen Tonsteingeröllen
3 : Brodeltöpfe mit Kies und nordischen Blöcken
4 : Grobsand und ,Mittelsand mit wenig Feinkies, stark diskordante

Parallelschichtung, nordische Komponente vorherrschend

Unter dem Bastau-Moor südlich Hille liegt die Rinnenbasis bei *9 m NN.
Von hier ab etwa biegt die Rinne aus der bisherigen, mit dem Tal der Mittel-
terrassen-Weser übereinstimmenden westöstlÌchen in nördliche Richtung
auf Espelkamp-Mittelwald um und vertieft sich kontinuÌerlich auf 0 m Ni! beim
Pumpwerk Espelkamp, wo die Quartärbasis bei dieser Teufe noch nicht êr-
reicht war. Auf dem nördlich anschließenden Blatt Rahden fächert die Rinne
.nach dem ,,Engpaß" von Espelkamp offensichtlich stärker auf. Die Tafel 2
zeigt die Einschnürung und die geringe Breite des untersten Rinnenteils, der
beim Pumpwerk unterhalb der 1O-m,Linie kaum 20 m beträgt.

Das ganze Gebilde des Kiessandrückens von Frotheim zeigt gewisse Ähn-
Iichkeiten mit dem bekannten, viel diskutierten Münsterschen Kiessandrücken.
Hier wie dort fehlt die überdeckung durch Grundmoräne, die sich jedoch seit-
lich, z. T. leicht verzahnt, an den Ki,esrücken anschlieBt. Die Darstellung im
'Mächtigkeitsschn¡tt am Blattrand, wonach die Grundmoräne überlagernd ein-
gezeichnet ist, bedarf der Korrektur. Eine bemerkenswerte Abweichung liegt
darin, daß der Frotheimer Rücken ausnahmslos ü b e r der tiefen R¡nne liegt,
während der Münstersche Rücken z. T. abseits der Rinne verläuft (Bancrnn
1963). M,essungen der Schüttungsrichtung führten zu keinem eindeutigen Er-
gebnis; nach den Wenigen Messungen scheint die S- und SO-Richtung zu
dominieren.

Die Deutung der Genese des Münsterschen Rückens ist noch immer um-
stritten (Anxolo et alii 1960, B.rncr¡n 1963). Für den Frotheimer Rücken bietet
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Abb. 16. Verschiedene Lagerungsformen im Frotheimer Kiessandrücken (Kies-

grube Stellerort, Bl. Hartum, r77 900, h 01 230)

1 : Sandlöß (mit Parabraunerde, an der Basis dünne Steinsohle)

2 = lehmiger Sand, leÌcht kryoturbal, z. T. kiesstreifig, bräunlich

3 : lehmiger Sand (Rinnenfüllung)
4 : Warvenschichtung von hellen und dunklen Tonen
5 : gebleichter Sand, grau
6 : gebleichter Sand, weiß
7 : Sand, feinkörnig, grünlich bis hellgrau, geschichtet, mit Grob-

sand- und Kieslinsen
B : Grobkiespackung
Kieszählung (N : nordische Gesteine

M = mesozois'che Gesteine
P : Daläozoísche Gesteine)

N

410
826
c27
D31

sich folgende Erklärung an: Die tiefste Erosion der Rinne fällt in die Ab-
schmelzphase des Drenthe-Eises. Sie geht von einer bestehenden od,er sich
gerade bildenden Eisspalte aus. Anschli,eßend wird von den Schmelzwässern
des absterbenden Eises zwischen die noch bestehenden, allmählich zurück-
schmelzenden oder erosiv zurückgeschnittenen Eisränder die Kies- und Sand-
füllung eÌngeschüttet, wahrscheinlich mit vorherrschend südlich gerichteter
Schüttung. Es handelt s¡ch demnach um kamesartige Ablagerungen.

Es sei besonders betont, daß der nach Norden gerichtete Teil der Kies-
sand-Rinne zur Zeil der Bildung der Mittelterrasse der Weser noch nicht be-
stand und erst durch drenthestadiale Schmelzwässer kurz vor oder während
der Abschmelzphase - etwa zu,sammen mit der Bildung der Grundmoräne -
eingeschnitten und wieder aufgefüllt wurde. Efne Erklärung als lokale, durch

P

36
22
25
21

M

54
52
48
48
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salzauslaugung bedingte Erscheinung kommt nicht in Frage, da die Zone
der salzserie des Münder Mergels kurz gequert wird und weiter nördlich di,e
schützenden Tonstein-Deckschichten so mächt¡g sind, daß die etwa vorhan-
d,enen Salzkörper vor der Ablaugung geschützt sind.

Die Abzweigung der tiefen Rinne von dem ost-west verlaufenden alten
weser-Tal nach Norden zapft das riesige Grundwasserreservoir der Mitfleren
Terrassenkiese an und liefert e¡nen Teil der erheblichen wassermeng.en, die
entgegen den Erwartungen vom pumpwerk Esperkamp-Mittwald mit seinem
kleinen Oberflächene¡nzugsgebiet entnommen werden können.

Der Kiessandrücken wird bei Frotheim von der Nordgrenze der sandlößzone
geschnitten, so daß er auf der Karte zweigeteilt erscheint. Díe relative Trok-
kenheit des Rückens war ein Anziehungspunkt für die vorgeschichilichen siedler,
wie reiche Funde von urnen der jüngeren Bronzezeit auf dem Friedhof Frot-
heim und ein vom verfasser geborgener Fund aus einer Brandgrube (vorrö-
misch-eisenzeitliche Gefäßscherben zusammen mit Holzkohlenstückchen, Kno-
chenresten und Holzasche) beweisen (Abb. 17). Die Datierung ist Dr. v. R.
L,r,r'¡cr von der Außenstelle Bielefeld des Landesmuseums fûr Vor- und Früh-
g,eschiehte des Landesverbandes Westfalen-Lippe zu verdanken.

Sandgnube ösflich vom Friedhof Frofheim
M.Bla,t Nr.36tB Harium

10

^ 
ò ^ SÞine,neislweniCgeîondet

E $ Iehñ-Ktunpen
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11 | RÉt-Rõhrcheî

*i vedehnte pû¡þn
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Abb.17. Sandgrube ösilich
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5. Nachschüttb¡ldungen und Altere Talsande

Dieser Komplex umfaßt ziemlich heterogene Schichten. Das jüngere Stadium
der Saale-Kaltzeit, das Warthe-Stadial, kann im Blattbereich weder in Bohrun-
gen noch flächenhaft gegen das Drenthe-Stadial abgegrenzt werden. Êindeutig
datierbare Ablagerungen des Warthe-Stadials sind im Blattbereich nicht ange-
troffen. Es fehlen insbesondere eindeutige Belege für eine zwischen Dr,enthe-
und Warthe-Stadium eingeschaltete wärmere Zeit (Gerdau-, Ohe- bzw. Treene-
Warmzeit), sichere Eiskeil- und andere Kongeliturbationsspuren sowie die dem
klimatischen Wechsel entsprechenden Aufschotterungen und Erosionsphasen.
Auch auf Blatt Petershagen gibt es keine eindeutigen Hinweise für das Warthe-
Stadium (VonruaNx 1968).

Die Nachschüttbildungen gehen seitlich ohne deutliche Grenze in die älteren
Talsande über. Nur lithologisch sind begrenzte Unterscheidungsmöglichkeiten
gegeben, da die Talsande in den breiten und gefällearmen Niederungen fein-
körniger und z. T. erheblich schluffiger als dle an den Hängen der Geschiebe-
lehm-Rücken abgelagerten Nachschüttsande mit mehr glazifluviatilen Merkmalen
sind. Oft bleibt nur eine Grenzziehung nach morphologischen Kriterien und
damit verbunden eine gewisse Willkür.

Die Grenze gegen die Jüngeren Talsande ist nur bei Einschaltung von Eem-
lnterglazial in Bohrungen sicher vorzunehmen. Zeitlich entsprechen die Alte-
ren Talsande der Alteren Niederterrasse, die Jüngeren Talsande der Jüngeren
Nlederterrasse. Da es sich jedoch besonders im Bereich Blatt Lübbecke weni-
ger um fluviatile als vielmehr um Beckenbildungen handelt, ist die Bezeich-
nung Niederterrasse wen¡g geeignet.

Nachsch üttsande (D(2),S,gf)

Nachschüttsande von eindeutig glazifluviatilenr Habitus ließen sich an der
Oberfläche nur nordöstlich Wittloge auf Blatt Hartum nachweisen. Manche Vor-
kommen von Schmelzwassersand unter jüngeren äolischen Bildungen ge-
hören wahrscheinlich dazu. Auf Bla'tt Lübbecke kommen bei rwiehausen und
Kurzenhülsen einige zusammenhängende größere Flächen vor.

Am südhang des stauchrückens von Hille sind sande ähnlicher Beschaffen-
heit in Bohrungen und in einer Baugrube erfaßt worden. Wie Tafel 1 zeigt, ge-
hört der untere Teil hierher, während der obere Teil zusammen mit den süd-
lich von Seltmoor unter Sandlöß liegenden Sanden mindestens z. T. zu jün-
geren, wahrscheinlich warthestadialen bis weichselkaltzeiflichen Beckenfein-
sanden bis -schluffen gehört.

Auf Bl. Lübbecke sind größere Sandflächen (mit den Symbolen D(2) bzw.
D(3),S,ta) ausgegrenzt. Da sie durchweg unter jüngeren äolischen Sedimenten
liegen, ist die flächenhafte Abgrenzung aus den oben bereits näher erläuter-
ten Gründen unsiclrer und z. T. willkürlich.
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Altere Talsande (D(3),S,ta)

Dieser Schichtenkomplex umfaßt, wie bereits bemerkt, im unteren I eil
stellenweise Nachschüttsande. Nach oben ¡st er von den Jüngeren Talsanden
und Beckenbildungen nur bei Einschaltungen eines Eem-lnterglazials sicher
abzutrennen. Auf Blatt Hartum sind Altere Talsande nur im Schnitt dargestellt,
auf Blatt Lübbecke dagegen in größeren Flächen, z. T. unter jüngeren Bil-
dungen.

Ton lufs
fe in

f
grob mill¿l

0

I grob
s

I

0,2
I

0,02

ch
I

0,0063

Abb. 18. Korngrößendiagramm von ,,Talsanden"
Kurve 1 ,,Jüngerer Talsand" von Aspel (Bl. Hartum, r78000, h98480)
Kurve 2 ,,Alterer Talsand" (unter Eem-lnterglazial) von Twiehausen

(Bl. Lübbecke, r 67 940, h 06 500)
Kurve 3 Talsand, vom Schwemmfächer beeinflußt, schwach steiníg

(bei Schmalge, Bl. Lübbecke, r76 130, h06710)
Kurve 4 ,,Jüngerer Talsand" von Grappenstein

(Bl. Lübbecke, r75160, h 99 360)

Lithologisch handelt es s¡ch um feinkörnige, meist helle Sande, dle erheb-
liche Schluffanteile aufweisen können und z. T. - besonders im oberen Teil -
in Beckenschluffe übergehen. Die Kurve 2 des Körngrößendiagramm,es (Abb. 18)
zeigt den Charakter der Alteren Talsande.

Die Mächtígkeiten betragen 2 bis 5 m, erreichen aber in e¡nem großen zu-
sammenhängenden Verbreitungsgbiet, das am Kanal von km 75 - 77 reichl,
maximal 10 m in der Ausbildung als feinsandiger Schluff bis schwach schluffi-
ger Feinsand. Die Oberfläche erweist sich hier auf Grund der bei *43 bis
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+45 m NN auflagernden Eem-Torfe als gut erhaltene ursprüngliche Aufschüt-
tungsfläche der Älteren Talsande. ln anderen Abschnitten, z. B. bei Kanal-
km 73,8 bis 74,4 ist das Relief der Oberfläche unruhiger, da die Unterfläche
der Jüngeren ïalsande zwischen *41 und *46 m NN wechselt.

Wie bereits am Abschnitt ,,Nachschüttbildungen und liliere Talsande" er-
wähnt, sind eindeutig datierbare Ablagerungen des Warihe-Stadiums im Blatt-
bereich nicht angeiroffen worden.

3) Eem-Warmzeit (ee,Hn)

Organogene Ablagerungen von vermutlichem Eem-Alter sind schon früher von
zwei Stellen durch H¡nnonr e Mpsrwnnor (1915) beschrieben worden.

Während der Kartierung wurden in erstaunlich vielen Bohrungen Eem-Torf
und Eem-Bodenreste ermittelt.

Das Kanalprofil zwischen km 73,5 und 78 verzeichnet allein 7 pollenanalytisoh
datierte Eem-Torfe, und ím übrigen Bereich von Blatt Lübbecke sind noch eine
größere Zahl von Vorkommen, z.T.in der Karte mit dem roten Buchstaben E,

der Lage nach gekennzeichnet, vorhanden. Der Schnitt A-B zur geologischen
Karte, Bl. Lübbecke, enthält beim Luenheider Moor und bei Bruchflage zwei
Vorkommen.

Auf Blatt Hartum sind die Eem-Torfe und -Bodenreste weniger häufig. Durch
die neuerdings (1965/66) abgeteuften Streckenbohrungen am Mittellandkanal
ist das von Hennonr (in Hannonr ¿. Mesrwnnnr 1915) erwähnte Vorkommen
durch zwei weitere pollenanalytisch belegte Funde bestät¡gt worden. lnsbe-
sondere haben die Bohrung 27 in der M¡tte des Großen Moores und eÌnige an-
dere gezielte Kartierungsbohrungen, die gleichfalls mit geníigend,er Sicherheit
pollenanalytisch datierte Torfe sowie Eem-Bod,enreste erbracht haben, sicher-
gestellt, daß auch auf Blait Hartum in der großen Niederung nördlich des
Wiehengebirges während der Eem-Warmzeit eine sehr flache Landoberfläohe zur
Vertorfung neigte. Das Pollenspektrum beginnt jedoch in der Regel erst m¡t
der kühleren Phase der Eem-Warmzeit. Danach war im Hoch-Eem offensichtlich
nur geringe Tendenz zur Torfbildung vorhanden.

Leider brachte der 2,2 m mächtige Eem-Torf aus dem Mittelteil des Sen-
kungstr¡chters im Luenheider Moor nicht das erwartete vollständige Speklrum;
doch ist in einer etwa 50 m südlich vom oberen Rande des Trichters gelegenen
Bohrung das warmzeitliche Spektrum vorhanden. Danach ist der Senkungs-
trichter, der nur die nach dem Eem-Höhepunkt gebildeten Torfe enthält, mit
dem Heraufziehen des kühleren, verdunstungsschwächeren Klimas der späten
Eem-Zeit aktiviert worden. Die Einschaltung einer nrinerogenen Phase (Bil-
dung der jünger'en, weichselkaltzeitlichen Sedimente) zeigt die Unterbrechung
der Auslaugung bei Dauerfrostboden, die erneut6 (holozäne) Torfbildung das
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jüngste Aufleben der Auslaugung und Senkung an. Unter dem Senkungstrich-
ter sind die Salze des Münder Mergels gravimetrisch nachgewiesen (s. S. 130).
Die l4O-Datierung (durchgéführt von Dr. Gnvn im 14O-Laboratorium des
Niedersächsischen Landesamtes für Bodenforschung, Hannover) ergab nur ein
Minimalalter, da eine Hurninsäure-lnfiltration vom Hangenden in die tieferen
Schichten nicht ausg,eschlossen werden konnte. Das 1ac-Alter belràgt 3774O
(+ 1800) Jahre vor 1950. Damit würde der Torf vor dem Paudorf-lnterstadial
oder sogar dem Brörup entstanden sein.

Frir die Morphologie der Eem-Landschaft l2ißt s¡ch aus den Torfvorkommen
eine sehr flachwellige Niederungslandschafi mit stark mäandrierenden kle¡nen
Gewässern (Bächen)'ableiten, die kaum morphologische Terrassen bildeten
und in dieser Hinsicht den heutigen Verhältnissen besonders im Blattbereich
Lübbecke entsprechen.

4) Weichsel-Kaltzeil

Die Steigerung der per¡glazialen Einwirkungen mit dem Heraufziehen der
letzten Kaltze¡t beendete die Blldung organogener Sedimente. Der weiteste
Vorstoß des Eises blieb schon nördlich der Elbe in Schleswig-Holste¡n stecken,
so daß der Eisrand 150 km vom Kartiergebiet entfernt lag. Dieser Zeitabschnitt
begann etwa 100000 Jahre und endete etwa 10000 Jahre vor heute. Stark
wirkten sich in diesem Zeitabschnitt die Besonderheiten des sogenannten
Periglazial-Klimas in Gestalt von Fließerden (Solifluktion), Eiskeilen, Brodel-
böden (Kongeliturbationen), Steinsohlen, Windablagerungen (Löß, Flugsand)
aus. Die FIUßtäler und -terrassen entwickelten sich in ihrer heutigen.Form.

Da im periglazialen Klimabereich die Niederschäge (und Schmelzwässer)
kaum in den nur sommerzeitlichen flach aufgetauten Dauerfrostboden ein-
dringen konnten und außerdem durch die geringe Verdunstung im vegetations-
armen Kaltzeitkima der Oberflächenabfluß von Regen und Schmelzwasser stark
erhöht war, flossen die Hochwässer der wildwasseràhnlichen Flüsse in sehr
breiten und llachen Talungen rasch ab. S¡e entwickelten eine bedeutende
Transportkraft und erhebliche Seitenerosion, die' durch die mitgeführten
schwimmenden Eisschollen weiter verstärkt wurde. ln typischer Ausprägung
zeigen sich diese Erscheinungen der Flußarbeit an den großen Flüssen, wie
z. B. an der Weser, auf Blatt Petershagen, die hier das näher beschriebene
periglaziale Tal eines größeren Flusses repräsentiert (VonrruaNrv 1968).

D¡e kleinen fließenden Gewässer im Blattbereich zeigen dagegen weder
charakteristische ,,Talrandbögen" des kaltzeitlichen Flußregimes noch warm-
zeitliche Mäandrierung. Terrassenstufung ist nur vereinzelt und schwach aus-
g.eprägt. Nach dem Eem herrscht vielmehr mehr oder wen¡ger eine Umlagerung
älterer Tal- und Beckenablagerungen vor, wobei die jüngeren Sedimente die
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älteren nur flach und unregelmåßig überschichten. Da sedimentologisch nut
geringe Unterschiede festzustellen sind, ist eine sichere stratigraphische Gren-
ze nur bei Einschaltung von Eem-Torfen gegeben. Die übrigen Formen des
periglazialen Klimabereiches, wie Kryoturbationen, Eiskeile und Solifluktions-
massen, sind zwar wenig aufgeschlossen, jedoch gut vertreten.

Über den Eem-Torfen folgen zunächst f luviatile und Beckensedimente von meist

feinem Korn; später, mit heraufziehendem kaltzeitlichen KIima, werden mehr

feine Sande abgelagert, die in der Karte als jünger'e Taisande ausg:ehalten

sind. Sie verzahnen sich stellenweise mit Solifluktionsmassen, die sich in der
Weichsel-Kaltzeit früher als der Löß abgelagert haben.

a. Niederterrasse (N) und Jüngere Talsande (w,S,ta)

Nach dem Eem-lnterglazal beginnt mit dem Heraufziehen der letzten Kaltzeit
(Weichsel-Kaltzeit) ein Absinken des Meeresspiegels und eine Belebung der
Tiefenerosion. Sie erreicht an den großen Flüssen, z. B. an der Weser auf
Blatt Petershagen, ansehnliche Beträge, gehi jedoch an keiner Stelle so tief
wie die Basis der Mittelterrasse bzw. der drenthestadialen Rinnen (Wonrn,r¡tN

1968).

An d.en kleinen Flüssen und Bächen im Ber.eich der Blätter Hartum und
Lübbecke ist die Eintiefung unter die Oberfläche der älteren Talsande dagegen
wesentlich geringer und geht nicht über 5 m hinaus. Me¡siens ist die Tätigkeit
der Bäche und kleinen Flüsse in diesem Zeitabschnitt auf eine Umlagerung
und Umschichtung der vorher von ihnen selbst abgesetzten Sedimente be-
schränkt. Grundlegende Anderungen bzw. Verlegungen des Gewässernelzes,
wie sie für die Epoche des Eiszerfalls des Drenthe-Stadiums charakteristisch
sind, kamen jetzt n¡cht mehr vor.

Die Aufarbeitung der eigenen Ablagerungen bringt es mit sich, daß die
jüngeren fluviatilen Sedimente von den älteren (Altere Talsande) selten mit
Sicherheit abzutrennen sind. Beide haben mehr den Charakter von Becken-
sedimenten als von fluviatilen Ablagerungen. Hinzu kommt, daß eine mor-
phologische Gliederung in Terrassenstufen nur undeutlich und an weni-
gen Stellen vorhanden ist. Die noch jüngeren äolischen und fluviatilen Abla-
gerungen sowie die Beckensedimente liegen meist verhüllend oder im glei-
chen Niveau. Die Einstufung muß wegen Mangel an Tagesaufschlüssen nach
Bohrproben z. T. etwas willkürlich vorgenommen werden.

Auf Blatt Hartum konnten keine Niederterrassenflächen kartiert werden, da
die aus dieser Zeit vorhandenen fluviatilen Sedimente der Bachiäler wenig
unterschiedlich und eng verzahnt m¡t den Beckensedimenten in den Außenbe-
zirken des Großen Moores abgelagert sind. In den Schnitten erscheinen sie
unter den Symbolen D,fS,b und ,U,b im Untergrund der holozänen Sedimente.

Die Aufarbeitung der eigenen Sedimente und ilfre Ablagerung in einer neuen
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geologischen Einheit, die zeitlich den Niederterrassenbildungen an den größeren
Flüssen entspricht, tritt besonders an dem Teil des Flö.the-Baches auf, der von
einer (?künstlichen) Bifurkatioñ b¡ei Renkhausen über Gestringen - Benkhausen
nach Westen bis zur Einmündung in die Große Aue südlich von Schloß Eller-
burg fließt.

Da Tagesaufschlüsse ¡n diesem Bereich nur während der Bauzeit des Mittel-
landkanals vorhanden waren, sei hier die Beschreibung von MEsrwERDr (in
H¡n¡onr * Mrsrwrnor ''l915) nach Besìchtigung der großen Aufschlüsse aus-
zugsweise angeführt:

,,Nördlich von Lübbecke folgt der Kanal dem Lauf der Flöthe. . . . Die allu-
vialen Ablagerungen bestehen aus humosen Blldungen, die nach unten in
Talsande übergehen. Diese liegen stellenweise auf der Grundmoräne der
vorletzten Vereisung . . . , sie mögen daher Talsande dieser wie auch der jüng-
sten E¡szeit und in ihrem oberen Teil noch alluvial umgelagert .sein." . . . ,,Die
Grundmoràne liegt in der Niederung der Flöthe tiefer als auf clen Uferhángen,
beispielsweise nach Gestringen und lsenstedt zu, ihre untere Begrenzungsfläche
folgt also ,.. in ihrer Form der vorglazialen TalausräumunS." ... ,,ln einem
in die Talsande eingeschalteten Torflager fanden sich bei Hille Zähne von
Elephas primigenius, die sein interglaziales Alter beweisen. Mithin haben wir
Grund zu dier Annahme, daß die Talsande unter dem interglazialen Torflager
der ihm vorangehenden Vereisung, die höheren aber einer jüngeren Fiszeit
entsprechen." ...

Die neuen Aufschlüsse durch die zahlreichen Strecken- und Bauwerksboh-
rungen für die Erweiterung des Mittellandkanals, deren Proben vom Vertasser
ausgewertet wurden, bestätigen im ganzen die Vermutungen und Vorstellungen
von Flennonr a Mesrwrnor (1915). Auf Tafel 1 sind die alten und neuen Bohr-
ergebnisse zusammengefaßt und geben ein (sicher noch stark generallsiertes)
B¡ld von der abwechslungsreichen, durch Erosionsdiskordanzen komplizierten
Aufeinanderfolge der geolog¡schen Einheiten seit der Elster-Eiszeit.

Auffällig ist an dem größten Fluß von Blalt Lübbecke, der Großen Aue, im
Abschnitt unterhalb des Steges bei Bad Fiestel die extrem geringe Mächtig-
keit des gesamten Quartärs. Der Baggeraufschluß 1964 zeigte 1,2 - 2 m leh-
mige und sandig-lehmige fluviat¡le Ablagerungen auf Wealden-Tonstein. lm
Bas¡steil liegen viele nordlsche Blöcke, die als schwer transportable Erosions-
relikte der Grundmoräne von den Schmelzwàssern am Ende d'er Saale-Kaltzeit
ebenso wenig we¡ter bewegt worden sind wie von d'en späteren Flußwässern,
die diese schmale Talenge durchflossen haben. Wahrsch,einl¡ch handelt es sich
um Reste der Niederterrasse, d¡e dieses Talstück durchzogen haben muß. Die
Auenlehme sind sicher dem Holozän zuzurechnen.

Charakteristisch für den Aufbau der Niederterrasse bzw. der Jüngeren Tal-
sande, besonders im Tal der Kleinen Aue, ist der Abschnitt nördlich von Die-
kerort. ln den Bohrmeisterberichten werden die Schichten (ab etwa 1 m, der
Holozän darstellt) bis zu ca. 5 m Tiefe als ,,Schlick, sandig, stellenweise tonig"
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oder als ,,Schlick, leicht sandig, dunkel" bezeichnet; darunter folgt stellenweise

,,feiner grüner Sand" von nicht mehr als 0,5 m Mächtigkeit. Nicht erwähnt
werd.en unregelmäßig verteilte Torf- und Pflanzenreste, die vom Verfasser be¡

Ausschachtungen für drei neue Brunnen östlich des Pumpwerks Espelkamp-

Mittwald im Jahre 1960 sicher beobachtet werden konnten. Unter geringmäch-

tigem sandigem, lehmigem, z. T. torfigem Holozän waren z. B. beim Brunnen

Nr. 5 graue, stark rostfleckige, schluffig-tonige Sande und weiterhin grauer'

kalkfreier, schluffiger Feinsand mit ganz vereinzelten und dünnen, etwas
gröberen Lagen (bi,s Feinkies) aufgeschlossen, die unregelmäßig verteilt moos-

torfige Lagen und Fetzen sowie vereinzelt Pflanzenreste enthalten. Die verwor-

rene Einlagerung insbesondere der Torfe erweist sich als Folge einer starken,

bis zu 4 m Tiefe reichenden Kryoturbation, die während oder kurz nach der

Bildung der Schichten im periglazialen Klima der Weichsel-Kaltzeit wirksam

war. Die pollenanalytische Datierung der Proben von Espelkamp durch Dr. v.

u. Bn¡r-rn und Dr. Rrslcrx ergab ein kaltzeitliches Spektrum. Bei der späteren

bodenkundlichen Kartierung von Blatt Rahden hat ìØnr (1968) die gleichen

Schichten in weiter Verbneitung gefunden. Nach oben werden sie häufig durch

ein charakteristisches, sehr dünnes Bändchen von äolischen Ausblasungs-
produkten (Grobsand - Feinkies) abgeschlossen, über dem die Generation der
(äl,teren und) jüngeren Flugsande folgt.

ln die Niederterrasse bzw. die Jüngeren Talsande der Flöthe sind an einigen

Stellen geringmächtige Torflagen, an anderen, wesentlich zahlreicheren Stellen
Wurzelböden in situ und humose Beimengungen, z. T. allochthonen Charakters,
eingebettet. Pollenanalysen von mehreren derartigen Vorkommen zeigen baum-
pollenarme Spektren mit )100'/.- Nichtbaumpollen, lassen also durchweg auf
ein kühles bis kaltes Klima schließen, wie es den Interstadialen der Weich-
sel-Kaltzeit entspricht. Eine Zuordnung zu bestimmten lnterstadialen (Brörup,
Paudorf, Böll¡ng oder Alleröd) ist bisher nicht möglich; die genaue strat¡gra-
phische Einordnung wird wahrscheinlich bei Anfall von Material, das eine
zusätzliche 14C-Datierung gestattet, möglich sein.

Einige Wurzelhorizonte in situ an der Oberkante der Niederteirasse bzw. der
Jüngeren Talsande gehören e¡ndeutig ins Holozän (s. S. 105).

b. So I if I u kti o ns m ate ri al (w,Lx,fl)

ln leichter Verzahnung mit den jüngeren Talsanden treten in den fluviatilen
und Beckensecjimenten Solifluktionsmassen von erheblicher Verbreitung und

Mächtigkeit besonders am Hang und Hangfuß des Wiehengebirges auf. Auch

am lsenstedt-Fabbenstedter Höhenrücken sind derartige Ablagerungen in

geringer Verbreitung und Mächtigkeit angetroffen worden.

Ausgedehnte Aufschlüsse beim Bau der Kanalisation in und um Lübbecke,
Straßenanschnitte und Baugruben eines größerén Fabrikgebäudes in Nettel-
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stedt sowie die in Eohrmeisterberichten häufig wiederkehrende Bezeichnung
,,Bergschotter" sichern die Einstufung als soliflukt¡onsprodukte vo r der Ab-
Iag'erung des hochglazialen Lösses. Die schlechten Aufischlußverhärtnisse
hatten seinerzeit DrnN""reNN (19s9) zur Einstufung als Grundmoràne veranlaßt,
die jedoch am Nordfuß des wiehengebirges serten anzutreffen und auch in
Bohrungen,. die den sorifrukt¡onsschutt durchteufen, nur andeuiungsweise ver-
treten ist. Die Mächtigkeit der solifluktionsablagerungen schwankt zwischen
1'5 - 5 m, die größte bekannte Mächtigkeit (in der Bohrung Nr.41) beträgt
8,1 m.

Der solifluktionsschutt besteht fasi völlig aus wiehengebirgsgesteinen. vom
feinsten Zer¡'eibsel bis zu großen Blöcken. Nordische Geschiebe sind serten,
obwohl aus der Aufarbeitung der Grundmoräne im Liegenden des solifrukrions-
schuttes ein gewisser Anteil von nordischen Geschieben stammen sollte. Aus
dem geringen Anteil kann also geschlossen werden, daß die Grundmoräne am
Nordhang des Wiehengebirges primär nur schwach vertreten war.

ln dem solirluktionsschutt manifestiert sich das feucht-kühle Klima des be-
ginnenden vlleichsel-periglazials. Die in dieser Kaltzeit zweifellos vorhandenen.
von \Øorosrnor (1956) nach dem neuesten stand anschaurich zusammenge-
stellten stadien und phasen lassen sich im Blattgebiet bisher nur schrecht,
z. T. gar nicht nachweisen. Die Einschartung von geschichteten sanden in
Lagen von ;etwa 10 - 20 cm úcke in den sorifruktionsschutt, die beim Ausbau
der Kanalisation der stadt Lübbecke zu beobachten war, sind Zeichen fùr das
Übergangsklima zum hocharktischen Höhepunkt. Anzeichen für etwas wen¡ger
kalte Abschnitte (lntervalle) sind torfige oder humose Einschaltungen in der
sedimentfolge der jüngeren Talsande und der Niederterrasse. sie erlaubenjedoch bisher keine präzise poilenanarytisch unterbaute stratigraphische Ein-
stufung und können sowohr den frühen rntervailen (Amersfoort, Brörup) oder
den späten (Bölling, Alleröd) angehören.

Auch die Bodenhorizonte, die anderenorts als gute Marken für die klimati-
schen schwankungen innerhalb der weichsel-Kaltzeit und für ,eine Gliederung
in weichsel lund ll dienen (Göttweiger und paudorfer Bodenbildung), sind im
Blattbereich keine überzeugenden Argumente. Für die Birdung und Erhartung
gut ausgeprägter Bodentypen im Löß war die Lage an der Nordgnenze der
mitteleuropäischen Lößzone mit den geringen Mächtigkeiten d,es Lösses offen-
sichtlich weniger geeignet.

Auch die jüngsten unterabschnitte des preistozäns - karte Ärteste Dryas-
Zeit, wärmere Börling-Zeit, kalte Artere Dryas-zeit, wärmere Aileröd-lusserolZeit und schrießrich die kärtere Jüngere Dryas-Zeit die das rnoá
der Kaltzeit und den Beginn des postgraziars, das Ende des preistozäns und
den Beginn des Horozäns bedeutet, sind nicht sicher zu fassen. Gewisse Fest-
stellungen erlauben die z. T. spätgraziaren Frugsanddecken (s. s. 101/1o2r.
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c. Aolische Sedimente

Den Talablagerungen während des periglazialen Klimas der Weichsel-Kalt'
zeit entsprechen auf den Hängen und höheren Geländeteilen Windablagerun-
gen in Gestalt von Löß, Sandlö8, Flugdecksand und Dünen. Die südlichen

Hälften der beiden Blätter Hartum und Lübbecke zeigen durch das Vorherr-
schen der hellgelblichen bis hellbräunlichen Farbstufen die fast Iückenlose
äolische Bedeckung an, die sich auch weiter westl¡ch und östlich fortsetzt. Die

Lößzone stellt damit einen Ausschnitt aus dem nördlichen Grenzbereich der
geschlossenen Lößverbreitung am Rande der deutschen Mittelgebirgsschwelle
dar. Nördlich dieser Grenze kommen als äolische Sedimente in weniger ge-

schlossener Verbreitung vorzugsweise Flugsande und Dünen vor.
Eine Übersicht über d'ie Verschiedenheiten der Korngrößenverteilung zeigt

Abb.19.
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Abb. 19. Korngrößendiagramm von äolischen Sedimenten des Pleistozäns
Kurve 1 Flugsand von Twiehausen

(Bl. Lübbecke, r 67 940, h 06 500)
Kurve 2 Flugsand von Schmalge

(Bl. Lübbecke, r76180, h06720)
Kurve 3 Übergang Flugsand/Sandlöß von Levkenstadt

(Bl. Hartum, r84480, h01 950)
Kurve 4 Sandlöß von Fiestel

(Bl. Lübbecke, r70 480, h 01 950)
Kurve 5 Löß von Vogelsand-Alswede

(Bl. Lübbecke, r69750, h9974ø)
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1. Löß (w,Löl,a) und Sandlöß (w,Lös,a)

Die Hauptmasse des Lösses wurde in den eisfreien Gebieten im Vorland
der Vereisung aus den ohne Pflanzendecke ungeschützt daliegenden Fluß-
und Gletscherablagerungen ausgeweht und an geeigneten siellen abgelageri.
Die ursachen für die Begrenzung der Lößverbreitung, die rnit ostwesflichem
verlauf beide Blattbereiche etwa in der Mitte durchzieht, sind umstritten.

Der Löß überkleidet als beinahe zusammenhängende Decke von 1 - 3 m
Mächtigkeit das Gebiet nördlich uhd südlich des Bastau-Moores, das auf Blatr
Hartum eine nördliche von einer südlichen Lößzone trennt. Auf Blatt Lribbecke
ist die Lößzone fast geschlossen und nur durch schwemmlöß und schwach
vertorfte holozäne Niederungen unterbrochen. Er verhüllt die älteren schich-
tenfolgen, deren verbreitung daher nur in den schn¡tten zu erkennen ist. Eine
ziemlich enge Beziehung zur oberflächenverbreitung des Lösses weist die
Mittlere Terrasse auf: lhr Außenrand fällt weitgehend mit der nördlichen Löß-
grenze zusammen, mit Ausnahme des Geb¡etes um Renkhausen, wo der Löß
2-3 km darüber bis auf die wealdenhöhen von lsenstedt-Gestrlngen hrnaus-
reicht. Die Basis des Lösses wird, ähnlich wie bei den ribrigen äolischen Ab-
lagerungen, häufig von einer Steinsohle gebildet.

Löß auf präquartären (mesozoischen) Schichten am Wiehengebirge ist bei
Mächtigkeiten zwischen 1 und 2 m in der Karte als braune ReißurÍg darge-
stellt, bei geringerer Mächtigkeit ist er ganz weggelassen, um das Meso-
zoikum besser hervortreten zu lassen.

Der Löß ist im unverw¡tterten Zustand ein gelblicher, kalkhaltiger, schwach
toniger Schluff mit geringem Feinsandanteil ohne jede Schichtung, geht aber
im unteren Teil in geschichtete Bildungen von ähnlicher Korngröße mit einem
leicht erhöhten Mittelsand- und Grobsandanteil über. seine Mächtigkeit geht
nur wenig über 2 m hinaus. Die Körnung ist in der Lößzone nördlich des
Wiehengebirges ,etwas gröber als die ,,ideale,, Lößkurve, die - wie aucn
anderenorts - an der nördlichen verbreitungsgrenze nur selten verwirklicht
¡st (Abb. 19, Kurve 5).

Die mineralo,gische Zusammensetzung des Lösses unterliegt zwar bei loka-
len Einwehungen gewissen Schwankungen, doch hertscht euarz ganz vor, be-
gleitet von Feldspäten und Glimmerm¡neralien.

Der Löß ist im Blattbereich bis zu 0,7 m, stelienweise auch bis etwa 1,8 m
Tiefe vollständig verlehmt. Durch die umformung der primären silikate tritt
eine Erhöhung des Rohtonanleils (2¡.tQ) und eine relatir¡e Verminderung der
schluff- und Feinsandfraktion ein, die den lehmigen charakter des verwitter-
ten Lösses hervorruft. Die Entkalkung geht der Verlehmung voraus, daher
fallen Entkalkungs- und Verlehmungsgrenze nicht immer zusammen.

lm weiteren verlauf der Verwitterung'und Bodenbildung wird der Rohton
nach unten verlagert (Lessivierung) und in Tiefen von 0,6-1,3 m abgelagert.
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Das Bodenprofil besteht danach aus einem oberen tonarmen, einem mittleren
tonre¡chen und einem unteren Horizoilt mit ,,normalem" Tongehalt. Die Diffe-
renz im Tongehalt zwischen dem tonarmen und dem tonreichen Horizont be-
trug bei einem analysierten Profil auf Blatt Petershagen bei Hahlen-Sieben-
bauern 12 o/o (\X/onrrrrervr.r 1968).

Der Löß der höheren Lagen, z. B. am Wiehengebirge, wurde z. l'. herunter-
geschwemmt, erhielt dann bei der Ablagerung am Hangfuß und in tieferen
Lagen meist eine gewisse Sandstreifigkeii, die jedoch nur äußerliche Ähnlich-
keit mit der Sandstreifigkeit in den untersten Schichten der Hochflächenlösse
in ebener Lage hat.

Unter dem braungefärbten verlehmten Löß ist in Tiefen von 1 - 2,5 m stel-
lenweise noch kalkhaltiger Löß erbohrt worden; äuBerst selten sind jedoch

die sogenannten ,,Lößkindel", die sich als Konkretionen von Kalk unregel-
mäßig gehäuft hauptsächliclr an der Obergrenze des kalkhaltigen gegen den
verlehmten Löß f inden. Bei Vogelsang - Alswede (r 69 700, h 99 720) wurden
Lößkindel auffällig hoch schon 0,7 m unter Gelände gefunden. Der ganze Löß
machte hier einen sehr frischen, wenig verwitterten Eindruck, so daß es sich
um eine jr.lngere Umlagerung in. den jüngsten Abschnitten der Weichsel-
Kaltzeit handeln dürfte.

Die große Masse des Lösses im Blattbere¡ch scheint ohne wesentliche Un-
terbrechungen abgelagert worden zu sein. Für eine Untergliederung, wie sie
in anderen Lößgebieten mit großem Erfolg zu einer Feingliederung der Kalt-
zeiten in Unterabschnitte geführt hat, ist unser Gebiet offensichtlich wegen
seiner Lage an der nördlichen Lößgrenze wenig oder gar nicht geeignet. Nur
einige Stellen geben Hinweise, daß eine gewisse Gliederung möglich er-
scheint, wenn die Aufschlußverhältn¡sse einen tieferen Einblick erlauben wür-

Eine verhältnismäßig junge Lücke in der Lößsedimentation, die sicher inner-
halb der letzten Kaltzeit liegt, wurde auf dem Lößplateau von Hahlen, Hartum
und Hille in zahlreichen Bohrungen und in einigen vorübergehenden Auf-
schlüssen festgestellt. Der beste Aufschluß für diese Erscheinung war die
Gemeinde-Kiesgrube Hahlen-Siebenbauern ('ffonrlrexm '1968, Abb. 20), die je-
doch seit 1962 ganz zerfallen ist. ln etwa 1-1,3 m unter Oberfläche findet
man eine lückenhafte, sehr dünne Lage von Grobsand und Feinkies, letzterer
aus kaum abgerollten, mehr eckigen Bruchstücken von Gesteinen teilweise
nordischer Herkunft. Die Umstände der späteren Bodenbildung geben einen
Hinweis, daß keine längere Unterbrechung der Lößsedimentat¡on vorliegen
kann. Es handelt sich um eine Art äolischer Sturmfazies; das gröbere Material
dürfte aus den nahen, freigespülten Steilrändern des Mittelterrassenabfallszur
Niederterrasse stammen und ar-rf der damaligen Lößoberfläche herangetrieben
worden sein.



Für eine untergliederung der Lößablagerungen gibt es einige Bohrergeb-
nisse, die aber mehrere Deutungen zulassen.
ln der Bohrung schrachthof Il bei Lübbecke (r74BOo, h9s2oo) wurde i960
nach den ausgelegten Proben das folgende profil festgestellt:

Teufe in m
unter Gelände Deutung 1 Deutung 2

0 - 2,0 hellbräunlicher unreiner Lößlehm. mit
wenig Sand und Feinkies vermischt
(Auftrag), kalkhattig

3,3 rötlichbrauner Lößlehm
4,1 gelblichgrauer Löß, kalkhaltig
4,3 stark braun- und rostfleckiger Löß,

kalkhaltig

-12,5 gelblicher Sand (mit wenig gröberem
bis Feinkies) mit sehr kleinen Rost-
Konkretionen ; kalkf r:ei

-17,5 grober, stark kalkhaltiger Feinsand mit
viel Grobsand bis Feinkies, z. T. lehmig

- 5,2 gelblichgrauer Löß (an c.ler Basis ein Rest von
nordischer Sandstein) Soliflukt¡on

- 6,4 rötlichbrauner, stark verl.ehmter Löß,
ohne Kalk

- 9,5 stark grau- und röilichbräunrich gefreck- saare-Löß weichser r

ter, völlig verlehmter, sehr klebriger Löß_
Iehm (? oder Beckenton), ohne Kalk

künstliche Aufsch üttung

Weichsel- Weichsel ll
Löß

Schmelzwassersand des
Drenthe-Stadiums

' Liegendes (bis + 92,5 m NN): geröllanalytisch eindeutige weserschotter der
Mittelterrasse.

Die sehr intensive verwitterung von 6,4 - 9,5 m Teufe entspricht bodentypo-
logisch mehr einer voll warmzeiflichen, weniger einer interstadialen Bildung
etwa vom Typ Paudorf, so daß die Einstufung ars Löß der saare-Kartzeit die
wahrsche¡nl¡chere ist. Der nordische sandstein an der Basis des weichsel-
Lösses gehört dann zu einem in der Bohrung nicht eindeutig erfaßten sori-
fluktionsstrom der beginnenden weichsel-Kaltzeit, der in diesem Bereich weit
verbreitet ist.
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.Ahnliche Hinweise ergab ein kurzzeitiger Aufschluß beim Bau des Versuchs-
brunnens des Wasserwerks bei Südhemmern (r86480, h 98800).

a)

2:
â-
4:

5a:

a_.

Abb. 20. Kiesgrube Unterlübbe (Bl. Oeynhausen)

Weichsellöß mit Parabraunerde

sandstreifiger Löß

Feinsand mit wenig nordischen Geschieben und Weserkiesen

Alterer Löß (Saale-Kaltzeit) in der Eem-Warmzeit zu Braunlehm
verwittert
Wesermittelterrasse, jüngerer Teil

Steinsohle

tonige, humose Schicht (Holstein-Warmzeit, Fund eines Zahnes
von E/ephas trogontherii PoHr-ro)

Wesermittelterrasse, älterer Teil

Zum Abschluß seien noch einige Beobachtungen über die Basis des Lösses
mitgeteilt, die auch für den Sandlöß gelÌen.

Die Sandlöß-Basis war beim Bau der Siedlung südöstlich von der Molkerei
Fiestel (r70800, h 02000) auf ca.150 m Länge aufgeschlossen und zeigtesich
hier unregelmäßig. Zwisch.en Sandlöß und Grundmoräne waren in taschenför-
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migen Vertiefungen schwach geschichtete, schwach lehmige Sande e¡ngeschal-

tet, wie sie ähnlÌch von Blatt Petershagen (\Øonru,rxu 1968) beschrieben wor-
den sind.

Andere Formen des periglazialen Bereichs (Dnwnns 1941) finden sich in

Form von Eiskeilen und Brodélböden unter Sandlöß in der Tongrube der

Ziegeleì Görges in lsenstedt (r75600, h 02 120). Über dem wenig angewitter-
ten Wealden-Ton liegen Reste einer Grundmoräne mit dem Geschiebespek-

trum des Drenthe-Stadiums und dar¡iher ca. 'l m Sandlöß, der hier seine

nördliche Verbreitungsgrenze hat. Der Sandlöß, bodentypologisch ein starker
Pseudogley (,,Grauerde" der älteren geologischen l(arten) setzt als Eiskeil bis

zu 1,5 m Tiefe durch die Grundmoräne bis in den Ton hinein. Es ist allerdings
nicht völlig zu klären, ob die hellen schluffigen Feinstsande der Eiske¡lfüllung

zeitlich dem Sandlöß gleichzustellen sind oder älter und damit möglichet'-

weise dem Warthe-Stadium zuzuordnen sind. Von Grundmoräne abgeschnit-

tene Eiskeilreste wurden ebenso wenig gefunden wie die syngenetischen Eis-

keile übereinander in verschiedenen Schichten der Mittelterrasse bei Wall-

fahrtsteich (Iüom'rr,renw 1968), die den kaltzeitlichen Charakter beweisen.

Abb. 21. Periglazial-Formen bei Hille, Schule (Bl' Hartum)

1 : Lößlehm, braun (Parabraunerde)
2 : Löß, sandstreifig, hellgelblich
3 : Sand, rostig-gelblich, geschiebeführend, unruhig geschichtet

4 : Grundmoräne

Eine bisher noch nlcht beschriebene Form des periglazialen Bereichs, an

der Lößbasis beim Schulerweiterungsbau in Hille-Dorf (r 82 930, h 00 060, Abb.

21) kurzzeilig aufgeschlossen, zeigtê zuoberst 2 m Lößlehm, der unten sand-

streifig ist. Mit allmählichem Übergang folgt darunter ein ca. 1 m mächtiger
geschiebeführender Sand von rostiggelblicher Farbe, den man zunächst für

Nachschüttsand halten könnte, da er auf der darunterfolgenden Grundmoräne
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liêgt. Die Grundmoräne ist im oberen Teil mehr sandig als lehmig ausgebildet
und von rostbrauner Farbe. Von ihrer im ganzen horizontal verlaufenden
Oberkante reichen Vertiefungen mit einer oberen Offnung von 0,5-1,5 m

Breite und bis zu 2,5 m Tiefe als Erosionsrinnen in die Grundmoräne hinein.
Die Rinnen s¡nd mit unregelmäßig fluviatil geschichteten Sanden ausgefüllt;
der horizoniale Abstand der fünf aufgeschlossenen Rinnen lag zwischen 5
und 7m. Die senkrechten, z.'T. sogar etwas überhängenden Wände deuten
auf tiefreichende Dauergefrornis während der Bildung der Erosionsrinnen hin.
Zeitlich können die Bildungen dem Warthe-Stadium, mit größerer Wahrschein-
lichkeit jedoch dem Beginn der Weichsel-Kaltzeit zugeordnet werden, da die
Rinnenfüllung nach oben ohne Absatz in den erwähnten Sand und dieser
weiter in den sandstreifigen Löß übergeht. Es hândelt sich weder um Eiskeile
noch um Brodelböden, sondern um eine andere spezifische Form des Peri-
glazials. Sie erinneri zwar äußerlich an breite Eiskeile, und es besteht die
Möglichkeit, daß Eiskeile vorbereitend die fluviatile Rinnenerosion lokalisiert
haben, doch sind die Überarbeitung der Formen durch stark fließendes Was-
ser, die fluviatile E¡nschichtung der Sande und die anschließende Uberdeckung
der Grundmoränenfläche ein mehr oder weniger kontinuierlicher Vorgang. Bei
normalen Eiskeilen hebt s¡ch dagegen die Füllung der Keilspalten meistens
nach Farbe und Korngröße scharf von der Überdeckung ab und ist auch häufig
oben durch eine Steinsohle abgeschnitten.

Auf der Sohle der Baugrube waren Fortsetzungen der.sandgefüllten Rinnen
aufgeschlossen, d¡e einwandfrei keine (bei Eiskeilen übliche) Verneizung mit-
einander zeigten, sondern etwa parallel zueinander weiterverliefen.

Ein weiteres Vorkommen mit mehrphasigen periglazialen Verformungen der
Sedimente bot bis zur Stillegung 1965 die Kiesgrube Unterlübbe. Besonderes
lnteresse beansprucht hier der am wahrscheinlichsten in die Saale-Kaltzeit
gehörige Altere Löß mit seiner intensiven Verlehmung (Bodentyp Braunlehm),
die in die Eem-Warmzeit zu verlegen ist (Abb. 20).

2. Flugdecksand (w,fS,a)

An den nördlichen Rand der Löß- und Sandlößzone schl¡eßt sich mit allmäh-
Iichem Übergang eine zunåchst ebenfalls mehr oder weniger geschlossene
Zone von Sanden äolischer Entstehung an. Weiter nach Norden löst sie sich
in inselartige Vorkommen von sehr unterschiedlicher Größe auf.

Die Flugdecksande sind fein- bis mittell{örnig, selten sehr schwach groo-
körnig, gut sortiert und von hellgelblicher bis graugelblicher Farbe. lm Auf-
schluß ist die mit einem geringen Korngrößenwechsel verbundene äolische
Schichtung gut zu erkennen. Charakteristisch sind flachwellige bis kleinkuppi-
ge Oberflächenformen. Die Flugsande überziehen alle älteren Sedimente und
liegen gelegentlich auch direkt auf den Tonsteinen des mesozoischen Unte¡-
grundes.
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Ähnlich wie beim Löß wird die Untergrenze durch eine Steinsohle mit Wind-
schliffspuren markiert. Man kann annehmen, daß die Flugsandbildung schon
während der Lößbildungszeit begonnen, aber länger angedauert hat. Belege
für einen älteren, vor dem Alleröd und einen jüngeren, etwa nach der Zeiten-
wende abgelagerten Flugdecksand, wie ihn u. a. Diicxrn e Meenmvrr,o (1958)

im norddeutschen Flachland vielfach nachgewiesen haben, sind im Blattbereich
spärlich, nach mündlicher Mitteilung von Dr. \Ørrr. weiter westlich jedoch

häufig.
In den Grenzgebieten gegen die'Sandlößzone kommen Wechsellagerungen

von Sandlöß und Flugdecksand in zentimeterdicken Lagen ebenso häufig vor
wie im Grenzbereich von Löß zum Sandlöß. Sie erklären sich durch ,Anderun-
gen der Windgeschwindígkeit und daraus resultierender Horizontalverschie-
bung der Sedimentatiorrsgebiete.

Neben der typischen Ausbildung kann man gewisse Abweichungen und
Übergänge unterschelden. So kommt z. B. bei Frotheim als Überdeckung des
Kiesrückens ein Flugfeinsand mit einem etwas geringeren Rohtonanteil als
beim Löß vor. Er bildet den lithologischen Übergang zwischen Sandlöß und
Flugdecksand. Landwirtschaftlich sind diese geringen Korngrößendifferenzen
von nicht zu unterschätzender Bedeutung, da der höhere Rohtongehalt Was-
serkapazität und Sorptionskapazität vorteilhaft erhöht.

3. Dünen (qh-w',d)

Gleichzeitig mit den älteren Flugdecksanden sind auch die älteren Dünen
entstanden. Korngrößen von 85 - 90/. Mittelsand-Anteil sind die Regel, und
meistens sind die älteren Dünen durch ein voll entwickeltes Podsol-Profil mit
Orterde oder Ortstein gekennzeichnet. Fehlender Podsol darf allerdings nicht
in jedem Fall als Kriterium für ein junges Alter der Sande in Anspruch ge-
nommen werden, da gerade im Bereich der Flugdecksande und der Dünen-
sande mehrfache Umlagerung mit Vernichtung des älteren Bodenprofils oft
vorkommt. So können sowohl die älteren Flugdecksande als auch die freige-
blasenen noch älteren fluvioglazialen Sande ein junges Bodenprofil (Podsol-
Ranker) aufweisen.

Gut ausgeprägte Areale mit älteren Dünen sind hier nicht vertreten, daher
wurden die z. T. fraglichen Bildungen mit den jüngeren Dünen zusammen-
gefaßt.

Ahnlich wie im Emsland und Münsterland ist auch hier die Wende Pleisto¡
zänlïolozän selten durch einen gut erkennbaren Wechsel der Sedimentation
zu fassen; die Dünen- und Flugsande überbrücken die Grenze und reichen
nachweislich weit in das Holozän hinein.

Ausgesprochene Dünengelände, wie sie auf den westlich anschließenden
Blättern Levern und Lemförde eindrucksvoll vertreten sind. kommen im Blatt-
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bereich nur ganz vereinzelt vor. An den älteren kleinen Dünenkomplex beim
Großen Hahnen-Hügel (r 85740, h 02 540) lehnt sich nördlich e¡n ca. 100 x 200 m
großes Gelände mit kleinkuppigen Dünen an, die nach der geringen Boden-
bildung (Podsol-Ranker) sicher zu einer jungen (eher holozänen als spätplei-
stozänen) Dünengeneration gehören. Die Körnung ist d¡e gle¡che wie bei den
älteren Dünen, die Farbe hellgelblich, z. T. mit einem Stich nach Grau, wenn
gebleichte Sande aus abgeblasenen Podsolprofilen stärker beteiligt sind. Auch
im Frotheimer Holz und im Staatsforst Mindener Wald finden sich ähnliche
Dünen. Hier erinnern einige langgestreckte Formen an Strichdünen und Ufer-
þegleitdünen. Flachdünen sind früher wohl mehr vorhanden gewesen, doch
sind viele bei der landw¡rtschaftlichen Nutzung eingeebnet und das Material
2ur Auffüllung von Senken verwendet worden,

Flugdecksand und ger¡ngmächtige Reste ehemaliger Dünensandbedeckung
sind weiter verbreitet, als es das Kartenbild angibt, da Schichten von weniger
als 0,3 m Dicke nicht dargestellt worden sind. Auf der gesondert erscheinen-
den Bodenkarte sind sie jedoch wegen ihrer großen Bedeutung eingezeichnet.

Eine durchgehende Gliederung der Flugdecksande in eine ä lte re (jung-
pleistozäne) und eine jü n g e re (altholozäne) Generation ließ sich nur stel-
Ienweise im Aufschluß, jedoch nicht flächenhaft auf der Karte durchführen, die
daher nur eine unvollständige Vorstellung von der ursprünglichen Verbreitung
der Flugdecksande und Dünen bieten kann.

Durch die Ablagerung von Flugdecksanden und Dünen wurden gelegenilich
Bachläufe und Senken von der allgemeinen Entwässerung abgeschnürt und
verfielen als abflußlose Gebiete der Zuschwemmung und Vertorfung. Kleine
isolierte Torfflecken in den großen Grundmoränengebieten der nördlichen
Blattbereiche sind meist durch die g,leichen Vorgänge verursacht, so z. B. das
kleine Moor nordwestlich von Neuenbaum und das Seltmo,or, Ietzteres im
Sandlößgebiet.

d. Wiesentonmergel (,Kw,b)

Der Wiesentonmergel (in der Kartenlegende als Wiesenmergel bezeichnet)
tritt auf Blatt Lübbecke an der Oberfläche besonders nördlich von Schloß
Hollwinkel als Einlagerung auf. Unter der dunkelbraunen Verwitterungszone
erscheint weißer, me¡st ungeschichteter Tonmergel von elastischer, we¡chpla-
st¡scher Konsistenz. Er enthält bis zu 75oio CaCO., daneben Spuren von Quarz-
staub und häufig Muschel- und Schneckengchalen. Stellenweise, ähnelt er dem
Wiesenkalk und dem Kalktuff. Die Mächtigkeit ist meist geringer als 1 m und
geht selten über 2 m hinaus.

Der Wiesentonmergel gehört stratigraphisch z. T. sicher zum Holozän, wie
die Faunencharakteristik von B¡cnue¡¡u (s. S. 113) belegt; teilweise, besonders
in den unteren Partien, rangiert er noch ins jüngste Pleistozän und bildet in-
soweit eine Parallele zu den Wiesentonmergeln des Münsterlandes (\üonru¡NN
1951, Anworo et al. 1960).
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b) Holozän

Holozäne Ablagerungen haben im Blattbereich eine geringe Verbreitung

und auch nur gelinge Mächtigkeiten, wenn man von den Moorbildungetr auf

Blatt Hartum absieht.
Die stratigraphische Marke zwischen Jungpleistozän und Holozän ist mei-

stens kaum oder nur schwach ausgeprägt, z. T. gehen Ablagerungen beider
Zeitabschnitte ohne Schichtwechsel ineinander über. Dies betrifft besonders
die Flugdecksande und Dünensandel z. T. auch die Wiesentonmergel. ln der
Kartenlegende ist das durch Weglassung des Symbols für die betreffenden
Zeitabschnitte zum Ausdruck gebracht.

1) Bach- und Flußsande

ln der Talung der Kleinen Aue, die zunächst den westlichen Rand des Frot-

heimer Kiesrückens begleitet, sind die jüngsten Ablagerungen sandig und un-
terscheiden s¡ch nur wenig von den Jüngeren Talsanden und Niederterrassen-
sanden. Beim Pumpwerk Espelkamp ist ihre Mächtigkeit mit Hilfe eines von
ihnen gekappten Wurzelhorizontes in situ auf ca. 1 m festzulegen, und dies
dürfte der am häufigsten vorkommende Wert sein. Schon innerhalb der fast
ebenen Talsohle keilen die holozänen Sande stellenweise aus und lassen die
jüngstpleistozänen Schichten an die OberflÈiche treten. lhr Alter ist jünger als
1930+50 Jahre vor '1950 (s. Tab. 8).

2) Lehmige Bachablagerungen und Auenlehme (,L,u)

Weiter verbreitet, jedoch meist nur von geringer Mächtigkeit sind holozäne
Lehme in den Niederungen der Flöthe, des Stangen-Baches und besonders im

Tal der Großen Aue. An der Flöthe ist die Abgrenzung gegen die beiderseits
anschließenden Lößlehmf lächen sehr undeutlich, und es ist die Grenzzie-
hung mehr nach morphologischen als nach lithologischen Kriterien durchge-
führt worden. Die Lehme bestehen hier fast ausschließl¡ch aus umgelagertenì
Lößlehm (Schwemmlöß), der stellenweise stark humos.ist und se¡tlich oft in
kleine, unregelmäßige Torfflächen übergeht. Zumeist geht der holozäne Lehm

schon im ersten Meter in Feinsande, Schluffe und tonige'Schluffe über, dle
zur Serie der Jüngeren Talsande oder zur Niederterrasse gehören und - wie
bereits erwähnt - oft den Charakter von Beckensedimenten haben.

Kleine Schwemmflächen von Feinlehm finden sich an verschiedenen Stellen
über den Torfen des Großen Moores beim Austritt der Bäqhe auf die Moor-
fläche, besonders deutlich bei Hilferdingsen am Südrand (Molluskenbestand
s. Tab. 9).

Torfige und humose Horizonte, die AnNor,o (mündl. Mitt.) im Münster-
land als Zeitmarken des Atlantlkums in weiter Verbreitung gefunden hat,
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wurden nur an einzelnen Punkten mit pollenanalytisch gesichertem Alter i¡r

Tiefen zwischen 0,5 und '1 m unter heutiger Oberfläche angetroffen, z. B. beim
Hahnen-Hüg,el auf Bl. Hartum r¡nd im Wald östlich von Schloß Benkhausen
auf Bl. Lübbecke.

An mehreren Stellen wurden an der Oberkante der jüngeren Talsande oder
der Niederterrasse und in holozänen Ablagerungen Wurzelhorizonte, die sich
eindeut¡g in situ befinden, geborgen. Folgende laO-Datierung liegen dafür vor:

Tabelle 8

laC-Datierungen (Alter in Jahren vor 1950)

von Wurzeln, torf¡gen Lag-en und Holz aus dem Holozän (Analytiker: Dr. Guvu)

Bezeichnung Lage
Teufe in

m unter
Gelände

1aC-Alter

in Jahren
(vor 1950)

Überdeckung

Birkenfeld 80 200
Wurzelholz

Bad Fiestel 70220
Astholz

Ellerburg 70 150

Wurzelholz

Neuenbau- 79 980

mer Moor
Wurzelholz

Rand d. B0 480
Neuenbau-
mer Moores
Stammholz

Espelkamp 75 660

Pumpwerk
Wurzelholz

Frotheim 78 580

Holzkohle

Benkhausen 7'l 160

Torf

00220 2

03 00 ca.4

02 600 2

00 580 1,5

01 080 0,35

06250 1-1,3

02 960 ca. 1,5

01 620 0,6 - 0,8

6440 + 95 Torf

3945 + 70 ca. 4 m tonig-schluÊ
f¡ge Auesedimente

3880 + 70 1,5 m Auenlehm und
feinsandiger Schluff

4990 t 90 Hochmoortorf

2100 + 40 Reste von Hochmoor-
torf

'1930 + 50 1 m sandige Bach-
sedimente

2900 1' 175 1,5 m mittelalterlicher
sandiger,Plaggenboden

355 + 55 Hochflutlehm
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Weitere Daten hat \üonrur¡¡N (1968) für die Nachbarblätter Uchte, Peters-
hagen und Minden zusammengestellt. Übereinstimmend zeigt sich, daß im
ganzen nördlichen Wiehengebirgsvorland die Oberflächen von iungpleistozä-
nen und altholozänen Fluß- und Bachsedimenten nach einer Vegetationsbe-
deckung, auch durch Wald, von einer fluviatilen Erosion bis in die Wurzel-
horizonte hinein abgetragen worden sind. Der Abtrag dürfte nicht über 4 m

hinausgegangen und meistens geringer sein. Anschließend bÌldeten sich leh-
mige oder auch sandige Auense.dimente von 0,5 bis ca. 4 m Mächtigkeit. Mit
Hilfe der 14C-Datierungen lassen sich diese Vorgänge in die Zeitspanne von
6500 bis 1950 Jahren (vor 1950) einordnen, d. h. in das ältere Atlantikum (Bir-
kenfeld), in das jüngere Atlantikum (Fiestel und Ellerburg) und ins ältere Sub-
atlantikum (Espelkamp).

Der Torf in der Schloßwaldrinne Benkhausen, der in einer aufgegebenen
mittelalterlichen Flachsrotte-Kuhle gebildet und dann vom Hochflutlehm des
kleinen Bachep, der die Senke der RoLttekuhlen bis heute durchfließt, abge-
deckt wurde, ist nur 300-400 Jahre alt (s. Tab. 8).

Profile in der holozänen Talaue der Großen Aue südlích Bad Fiestel:
a) bei r70320,h02700

0 - 1,0 m brauner Auenlehm
- 1,1 m Torfnester, mäßig bis stark zersetzt

- 1,4 m Schluff, gelblich-rostig, mit Schnecken- und Muschelschalenresten
-1,6m Schluff, wie vor, grau

-.2,0m feingeschichteter Grobschluff mit Feinsand, kein Holz, nur sub-
rezente Wurzeln von Gräsern und Seggen
Wasserspiegel bei 2 m

Ithnliche Holozänprofile sind auch weiter südlich bis etwa zum Mittelland,
kanal verbreitet. Unterhalb von 1,5 bzw.2 m Teufe folgt fast immer grauer
kalkhaltiger Schluff mit reichlicher Molluskenfauna. ln den vom Verfasser auf-
gesammelten Proben stellte Brrcrrauu ('1970) die typischen Vertreter langsam
fliessender Gewässer in Bach- und Flußauen mit vereinzelten Hinweisen für
ein altholozänes (bis jüngstpleistozänes) Alter fest (s. Tab. 9). Die Mollusken-
fundschichten liegen unterhalb von gekappten Wurzelhorizonten und Torf-
resten, mit eínem l4O-Alter von 3945 bzw.3880 * 70 Jahren vor 1950 (s. Tab. 8)
und sind daher wohl schon im Altholozän sedimentiert worden.
b) bei r70250, h 02750 (Bacheinmündung unterhalb der Kläranlage)

0 - 1,5 m braunerAuenlehm
- 1,8 m Treibholzschicht, in Schluff mit Schneckenschalenbruchstücken

Anmerkung: Etwa 50 m weiter nördlich liegt der Schneckenschluff
ohne Treibholzschicht direkt unter dem hier nur 0,5 m mächtiqen
Auenlehm.

Zu den jüngsten holozänen Bachsedimenten gehören schwärzliche, z. T.
mehr oder weniger stark humose, feinsandige Sclrluffe, die bei Ellerburg im
Bachbett der Flöthe und abwärts ihrer Einmündung in die Große Aue in etwa
0,2 m Dicke abgelagert sind. Sie sind ganz auf das rezente Bach- und Fluß-
bett beschränkt und kamen bei der Tieferlegung des Wasserspiegels während
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der Ausbaggerung 1964 kurzzeitig als Erosionsrelikt zum Vorschein. Das Ma-
terial besteht hauptsächlich aus dem von der Flöthe antransportierten Klär-
schlamm aus den Lübbecker Anlagen an der Ronceva; oberhalb der Flöthe-
Mündung fehlen derartige Bachschlamme im Bett der Großen Aue.

Am östlichen Rand des Moores in den Mindener Wiesen liegt in weniger als
2 m Tiefe unter dem Flachmoortorf ein ursprünglich stark kalkhaltiger Wiesen-
lehm, der nach unten in Beckenschluff übergeht. Wenn seine Mächtigkeit
geringer als ca. 0,4 m ist, geht er durch völlige Entkalkung in einen zähen,
schwer durchlässigerr tonigen Lehm von dunkelgrauer Farbe über, der starke
Staunässe und dementsprechende Schwierigkeiten bei der Nutzung als Grün-
land verursacht. Er dürfte etwa altersgleich sein mit den weiter westlich unter
Hochmoortorf, z. T. auch in ihn eingeschaltet vorkommenden Wiesentonmer-
geln. Der stark kalkhaltige Wiesenlehm geht z. T. in Wiesenkalk über, hat
jedoch eine andere Konsistenz als die Kalkmudden.

3) Kalkgyttja (,Fk), Tongyttia (,Ft) und Algengyrtia (,Fa)

An der Basis der Torfe des Großen Moores, z.-1. aber auch als Einschaltun-
gen zw¡schen die Flachmoortorfe wurden über den jùngstpleistozänen kalk-
haltigen Schluffen und tonigen Schluffen in zahlr.eichen Bohrungen Kalkgyttja,
Algengyttja und stellenweise auch Tongyttja erschlossen. Bei den umfangrei-
chen Baggerarbeiten im Zusammenhang m¡t der Binnerrentwässerung oes
Großen Moores und der Regulierung der Bastau entstanden auch viele vor-
übergehende Aufschlüsse. Weiße Wälle von Kalkmudde waren am Ufer der
Bastau östlich Hilferdingsen - Köhlte als Baggergut kilometerweit abgelegt. sie
kamen aus einer Tiefe von 1,5 -2,s m unter schwarzem Torf zum Vorschein.

Der ausgebaggerte Graben wesflich der straße Hartum-Rothenuffeln lvon
r87030, h96600 nach süden) zeigte auf 200 m Länge eine flach linsenförmige
Einlagerung von Kalkmudde in Torf. Die Kalkmudde war hier .l,g 

- 1,5 m mäch_
tig; die Basis der Mudde steigt von Süden (+49,46 m NN) nach Norden utm
14 cm auf je 100 m an.

E¡ne pollenstratigraphische Bearbeitung durch v. ¡. Bnnr,rs (19S9) und Rn-
uecrN (1959) ergab, daß die unteren proben noch spätglaziale Elemente auf-
weisen und die wende von der Jüngeren Dryas-zeil zum präboreal wider-
spiegeln. Die Kalkgyttja ist in Torf eingelagert, dessen spektrum hier vom
Präboreal bis in das Boreal hineinreicht, während die oberste probe ein
Mischspektrum aus Abtorfung und landwirtschaftlicher Nutzung zeigt. Bohrung
Nr. 40 gibt ein ähnliches Profil wieder. Kalkgyttja-proben aus dem wesflichen
Teil des Großen Moores nördlich Aspel (r79980, h99460) gehören nacn
Rr¡r¡'cnx (1964) in die frühe (bis mitilere) wärmezeit (v bzw. Va nach F¡n¡¡s
1952). offensichtlich war die Kalkgyttja-Bildung begünstigende Klimaphase
ziemlich lang. so fälll z. B. in dem von Rnn¡,cnw ausführlich erläuterten profil
(vgl. s. 116ff.) in die Zeit der Karkgyttja-Birdung die ,,piottino-schwankung,,,
d. h. ein sehr kurzer präborealer Kälterückschlag (Molluskeninhalt s. Tab. 9).
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4) Torf (,Hh und ,Hn)

Während minerogene Holozänablagerungen an den kleinen Bächen und
Flüssen des Blattbereichs nur geringe Mächtigkeiten von 0,3 - 1,0 m, selten
mehr als 2 m, aufweisen und sich außerdem auf die engste Nachbarschaft zu
den Gewässern beschränken, erfüllen d¡e organogenen Ablagerungen dieses
Zeitabschnittes in einem zusammenhängenden Moorkomplex des GroBen Moors
und seiner mit ihm direkt zusammenhängenden Nebenmoore (einschl. der
kleinen Anteile auf den Nachbarblättern Petershagen, Minden und Bad Oeyn-
hausen) eine Gesamtfläche von rund 32 km2, wovon 6 km2 auf die Nebenmoore
entfallen.

Die Torfmächtigkeit geht über B m hinaus; sie nimmt entgegen dem heutigen
sehr geringen west-ös'tlichen Gefälle der Moorniederung von Osten nach
Westen zu. Während also die Mineralbodenbasis in westlicher Richtung ab-
fällt, steigt die Mooroberfläche in gleicher Richtung an (Abb. 22). Zu Beginn
des 20. Jahrhunderts lag die Mooroberfläche nach genauen Einmessungen
vo r Beginn des M¡ttellandkanals und vo r der intensiven Entwässerung um
fasl 2 m höher als heute. Da die eingemessenen Punkte an Stellen ohne nach-
trägliche Abtorfung liegen, ist ein erheblicher Teil der Höhendifterenz auÍ
Sackungen des .Moores zurückzuführen.

Die schärferen Absätze im Längsschn¡tt der Mooroberfläche, z. B. östlich dres

Neuen Dammes und beim Röken-Damm, markieren gut di.e Grenzen von Ge-
bieten m¡t geringerer und stärkerer Abtorfung, die häufig mit Gemarkungs-
grenzen oder Besitzgrenzen zusammenfallen.

Die im westlichen Teil noch weitflächig vorhandene Hochmoortorf-Decke hat
ursprünglich sehr viel weiter über den Röken-Damm hinaus nach Osten ge-
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reicht, Ìst hier jedoch - bis auf sehr kleine Reste - abgetorft. Der starke
Brennstoffbedarf der bäuerlichen Bevölkerung konnte vor dem Zeitalter der
Kohle nur durch Torf (und Holz) gedeckt werden, und man kann damit rechnen,
daß früher wahrscheinlich auch die Mindener Wiesen im östlichen Blatteil
Hartum eine (geringmächtige) Hochmoortorf-Decke besessen haben. Eine Vor-
stellung vom profilmäßigen Aufbau des Moores an vier typischen Punkten
geben die folgenden Beschreibungen:

a) lm westlichen Teil des.Moores
Hochmoorvegetalion, +50 m NN, r79750, h 99 120

Prof ilbeschreibung

Zersetzungsgrad
(nach voN Posr
in: vox Posr r
Gn r,,'vluxo 1925)

Teufe in cm
unter Gelände

0- 70

- 100

_ 125

- 275

- 300* 350

- 450
_ 500

zurücl¡gesetzte Bunkerde
hellbrauner, wollgrashalti-
ger Bleichmoostorf
dunkelbrauner, sehr woll-
grashaltiger Bleichmoos-
torf mit Heideresten
wie vor, etwas stärker zer-
setzt Hochmoortorf
w¡e vor, sehr viel Wollgras
wie vor, weniger Wollgras
wie vor, v¡,el Wollgras
dunkelgelbbrauner Moos-
seggentorf, wenig Holz-
reste

3- 7

2

b- I

7-

7-

Slnaße
Ha¡lum - Rolhenuffeln

+52m

+50

+ l+8

+ I+2

0be¡fläche 1

,i..--._.-!.9konsfrüie¡fc 
n¡, -----.-...-..-¡1,," Ylgr$le)
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- 550 dunkelgelbbrauner Seg-
genmoostorf, Fieberkl,ee-
samen

- 560 wie vor, holzhaltig Nied.ermoortorf

- 575 schwärzlicher, stark zer-
setzter Torf, Seggenreste

- 600 wie vor, jedoch mudde-
reich, einige unzersetzte
Seggenreste

7- I
B

- 610 gelblichgrüne, kalkreiche,
.etwas tonige Mudde êr¡++ia

- 615 grünliche, kalkreiche Ton-
mudde. Kalkschalen-Reste

-625 grüner,kalkreicher,toniger (weichselkaltzeitlicher
Schluff Beckenabsatz)

b) lm mittleren Teil des Röken-Damms, 146,25 m NN, r84560, h97680
r (Kunstwiesen-Vegetation, schwache Hochmoortorf-Reste, stark abgetorft)

0 - 35 cm schwarzbrauner, schwach
toniger, eisenschüssiger
Seggentorf I - I

75 brauner Seggenmoostorf
mit Fieberkleesamen 'f - I

- 100 wie vor, etwas holzartig 4

-150 dunkelbraunerBraunmoos- Niedermoortorf
Seggentorf 6 - I

- 200 grau,er, muddeartig,er Seg-
gentorf, kalkhaltig, mit ei-
nigen unzersetzten Resten I - 10

- 230 Lebermudde, im unteren
Teil schwach tonig Gyttja

- 235 grau,e Tonmudde

- 240 + grauer, grobsandiger, fe- (weichselkaltzeitlicher
ster Ton Beckenabsatz)

c) lm östlichen Teil südlieh von Hartum, Niedermooriorf, +46 m NN, r88610,
h 96 530

0 - 30 cm schwarzgrauer, schwach
sandiger, toniger, stark

, zersetzter Torf
75 brauner, stark eisenschüs-

s¡gerseggentorf B- I
- '100 rötlichbrauner, etwas holz-

haltiger Seggen-Braun-
moostorf 5 - 6

- 165 wie vor Holozän 5
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- 170

- 175

- 190

graubrauner, anmoorÌger,
toniger Sand
grauer, schwach toniger,
Sand
grauer, kiesiger, toniger
Feinsand

weichselkaltzeitlicher
Beckensand

d) Randbezirk Neuenbaumer Moor (Hochmoor über Bruchwaldmoor),
*51 m NN, r79730, h00700

0 - 20 cm Bunkerde, schwach sandig
60 Moostorf mit Wollgras, vie-

le Kieternstubben in situ

- 200 Bruchtorf (Birke, Erle), un-
ten tonig

- 210 sandiger Bruchtorf Holozän

6-
B

7-
I

- 230 + Feinsand, grau mit orga- r,veichselkaltzeitlicher
nischen Resten Beckensand

Die Lage, die außergewöhnliche Ausdehnung und Mächtigkeit des Großen

Moores erfordern eine erdgeschichtlich Begründung. Das Moor liegt in einem

Bereich, der schon im ältesten Abschn¡tt des hier hekannten Pleistozän wäh-
rend des ersten Eindringens der Weser nach dem l-lochstand des Elster-Eises
durch eine Senkungsiendenz den Weserlauf gewissermaßen angezogen hat..Die
Senkungszone verläuft parallel in einigem Abstand zum Wiehengebirge und ist
durch di,e Auslaugung von Münder-Mergel-Salzen entstanden. Die Senkung
verlief nicht kontinuierlich; sie wurde insb,esonders durch die Dauerfrostboden-
Periode der jeweiligen Kaltzeit abgeschwächt, setzte jedoch mit Beginn der
Warmzeit w¡eder ein, wenn die übrigen Vorbedingungen der Ablaugung gege-

ben waren. .

Die große Talung der Weser zur Zeil der Mittelterrassen-Bildung hat sich
auch während der Ablagerungszeit der Grundmoräne als Senke bemerkbar ge-
macht. Beim und nach dem Eiszerfall entstand eine neue Talung (s. S.90ff.).
Dadurch wurden die ursprünglich mehr oder weniger zusammenhängende
Grundmoränenplaite und die Mittelterrasse ¡n einen südlichen (zwischen Dützen
und Gehlenbeck) und einen nördlichen (zwischen Minden und Frotheim) gele-
genen Teil abgetrennt. ln die Talung legten sich bis zum Eem-lnterglazial fein-
körnige Sedimente, die mehr Beckensedimente als fluviatile Ablagerungen s¡nd.
ln der Eem-Warmzeit bildeten sich geringmächtige Torfe;derAbsenkungsbetrag
scheint also geringer als später im Holozän zu sein. Zwischen Ee¡n und Holo-
zän wurden wieder Beckensedimente feinsten Korns gebildet, die der Weichsel-
Kaltzeit (mit geringer Senkung) entsprechen. Eine Periode starker Senkung
bringt dann im Holozän, besonders im westlichen Moorteil, bis zu 10 m mäch-
t¡ge organogene Sedimente.
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Eine ähnliche Genese kennzeichnet den Senkungstrichter im Moor bei Destel
(Luenheider Moor). Hier liegt ein ovalerTrichter von etwa 0,7 kmz, der bis 2,5 m

Eem-Torf und bis 2 m holozänen Torf, getrennt durch 2,5 - 3 m minerogene
Sedimente, enthält (s. S. 89).

Kleine isolierte Torfreste finden sich in großer Zahl in dem als Sumpfmoor

bezeichneten Areal nördlich vom Hahnenhügel. Sie zeigen eine intensive Ab-

torfung an. Man hat hier größere ,Mengen von ste¡nzeitlichen Werkzeugen
gefunden.

Als Merkwürdigkeit sei zum Schluß ein isoliertes kleines Moor von nur

100 m2 Größe südlich Dreierskrug (r83700, h03700) an der Grenze zw¡sch'en

Grundmoräne und Schmelzwasserstand erwähnt. Es stellt ein kleines Quell'
moor dar. Ähnliche Wasserverhältnisse zeigt das Moor bei ,,Die Plänge"

(r84 100, h02300) auf der Tal-Wasserscheide zwischen dem nach Norden zum

Mühlenbruch-Graben und dem nach Süden zum Hiller Moor fließenden Bach.

lm Bereich cier Blätter Hartum und Lübbecke wurden mehrere Aufschlüsse
gteschaffen, in denen Süßwasser- und Landmollusken auftraten.

Eine von Druxnua¡¡u aufgesammelte Fauna aus der Kalkmudde des Nettel-

stedter Moores (Bl. Hartum) hat Scuvrnn¡n (1932) untersucht:

Valvata (V alvata crisfatal Mür,r..
Bithynia ( Bíthynia) tentaculata (LrNnri)
Bithynia ( Bithyni a) /eachl (Sunnr.)' Lymnaea (Lymnaea) sfagna/rs (L.)
Lymnaea (Stagnicola) palustr¡s (MÜrr..), Zwergformen
Lyntnaea (Radix) /agofis (Scuna,Nr) Wrsrenu.
Physa (Physa) fontinalis L., 1 Bruchstück
Anisus (Tropidlscus) planorbis (L.)
Anisus (Spiralina) vortex (L.)

. An¡sus (Bathyomphalus) contortus (L.)
Anisus (Armiger) cilsta nautileus (L.).
Anisus (Armiger) cr¡sta cristatus (Dner.)
Anrsus (H¡ppeutis) complanatus (L.)
Acroloxus /acusfris (L.)
Pis¡d¡en und Froschknochen

Es handelt sich um c,ie Molluskenfauna eines stehenden Gewässers, die voll-
kommen d,er heutigen entspricht. Landschnecken fehlen nach ScHurrnrn (1932).

Vom Verfasser entnommene Proben hat B¡c¡lr.t¡¡l¡u {1970) untersucht. Das Er-
gebnis ist in Tab. 9 dargestellt. Die dort angegebenen Nummern beziehen sich

auf die im folgenden aufgeführten Fundpunkte:

1. Holozän: Auenlehm
Blatt Lübbecke, r71 020, h 04500
Tal der großen Aue, nahe der Mühle (Baggergut)
Die Probe enthielt in größerer Zahl Bithynia (8.) tentaculafa (LtNNa) und
Planorbarius corneus (LrNur); die übrigen Arten waren nur mit wenigen
Exemplaren vertreten. Ferner wurden einzelne Ostracoden beobachtet.
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2. Holozän: Schwemmlehm
Blatt Hartum, r 84 000, h 96 800
nördlich Hilferdingsen
ln dieser Fauna herrschen bei weitem Bithynia (8.) tentaculata (LrNNn),
Lymnaeen und von Planorben Planorbis planorbis (Lrnm) und Anisus (D)
vorfex (Lrrune) vor, die in stehendem oder nur langsam fließendem Wasser
leben. A.uffällig häufig treten Ostracoden und Chara-Oogonien auf.

Holozän: Wiesenmergel, oben eisenschüssig (Auenlehm)
Blatt Lübbecke, r 70 900, h 00 550
Alswede/Helle (Grabung), 0,6 m unter Oberfläche
Diese Fauna umfaßt Arien, die im Schlamm fließender bis langsam flie.
ßender Gewàsser leben.

Holozän: Wiesenmergel (Auenlehm)
Blatt Lübbecke, r69570, h 01 190
Hollwinkel (Grabung), 0,68 - 1,15 m unter Oberfläche
ln dieser Fauna sind am häufigsten Lymnaea (R.) peregra (O. F. Mürlrn)
und Gyraulus a/bus (O. F. Mürr,nn), ferner zahlreiche Ostracoden vertreten.
Der Nachweis von Pisídium lillieborgi läßt vermuten, daß die Fundschicht
bereits dem Altholozän angehört.

Holozän: Wiesenmergel (Auenlehm)
Blatt Lübbecke, r 70 700, h 00 900
Alswede/Paradies; 0,ô m unter Oberfläche
Eine Fauna stehender oder langsam fließender Gewässer

Holozän: Kalkmudde
Blatt Hartum, r 79 980, h 9B 460
Nettelstedter Moor bei Aspel
a) 3-4 m unter Oberfläche
b) ca. 4 m unter Oberfläche

Holozän: Niedermoortorf
Blatt Hartum, r 79 980, h 98 460
(vgl. Fdpkt. 6)
Nettelstedter Moor bei Aspel; ca. 4,5 m unter Oberfläche
ln den Proben der Fundpunkte 6 und 7 überwiegen zahlenmäßig bei vr¡ei-
tem die Lymnaeen, Planorben, Valvaten, Bythinien und Pisidien. Es ist die
typische Fauna seichter stehender oder nur langsam fließender Gewässer.
Nach der Pollenanalyse (RrnaceN 1964) liegt die Ëntstehungszeit des
Sediments in der Mitte der Mittleren Wärmezeit (Zone Vl/Vlll nach FrRBÅs
1952), darunter folgt die Zone lV (Präboreal).

Holozän : Niedermoortorf
Blatt Hartum, r 82 300, h 97 650
nördlich Eickhorst unmittelbar an der Bastau; 1,0- 1,5 m unter Oberfläche
Typische. Fauna stehender oder nur langsam fließender Gewässer.

Altholozän bis Spätglazial: Feinlehm
Blatt Lübbecke, r69980, h02230
Westufer der Großen Aue bei Ellerburg
ca. 3,4 -4 m unter Oberfläche
Typische Fauna. der Fluß- oder Bachauen. Das häufige Auftreten der kalt-
zeitl¡chen Arl Pisidium (R.) obtusale lapponicum Cr,nssr¡¡ zusammen mit
PisidÌum (R.) Iilljeborge Cr,essrr liefert einen Hinweis für altholozänes bis
spätglaz¡ales Alter.

4.
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10. Holozän: Feinlehm
Blatt Lübbecke, r 70 150, h 02 860
Bad Flestel, 2-3 m unter Oberfläche
Fauna der Bach- und Flußauen. Als einzige eingeschwemmte Landschnecke
ist Cepaea nemoralÌs (LruNe) vertreten. Die Fauna liefert keinen Hinweis
für pleistozänes Alter. Jedoch liegt die Fundschicht unterhalb eines ge-
kappten Wurzelhorizonies, mit einem l4C-Alter von 3BB0 + 70 Jahren vor
1950, der in altholozänen kalkhaltigen Schluffen und tonigen Schluffen
ausgebildet ist.

Anschließend se¡ noch ein Fund von Diatomeen aus einer Bohrung östlich
vom Großen Hahnen-Hügel (r85850, h02520) erwähnt, wo ein kleines Wasser-
becken vertorft und später zugeweht wurde. Der ältere Hochmoortorf aus
0,6- 0,75 m Teufe zeigt ein Pollenspektrum der Mittleren Wärmezeit, jLìngerer
Teil (Zone Vll nach Fmras '1952). Die Uberdeckung besteht aus jüngerem
Flugsand,

5) Bastau-Moor

Von H.lt'{s-\(¡oLFGANc Ras¡,c¡¡¡

Àm nördlichen Fuß des Wiehengebirges wuchs während des Holozäns in einer
flachen, sich von lsenstedt bis kurz vor 'Minden erstreckenden Wanne ein
Moor heran, das als B4stau-Moor bezeichnet wird. Es wurde bere¡ts einmal
pollenanalytisch untersucht, und zwar von Prer¡'nx¡rnc (1934) der jedoch sc-hon

damals feststellen mußte, daß sich das Moor nicht méhr ¡n seinem ursprüng-
lichen Zustand befand. Der östliche Teil, die ,,Mindener Wiesen", war schon
seit langem völlig abgetorft gewesen und danach kult¡viert worden; aber auch
der ungefähr gleichgroße.westliche Teil, das Große Torf-Moor bei N_ettelstedt
(etwa 7 km lang und 1 - 1,5 km breit) besaß nur noch eine durch Entwässe-
rung, Beweidung und Torfgewinnung stark veränderte Oberfläche. Die seit d,er

Arbeit von Pr¡rrsxnnnc (1934) verflossenen Jahre brachten dem Moorkörper
weitere Zerstörungen. .

lnzwischen hatten die pollenanalytischen Untersuchungsmethoden sich we-
sentlich erweitert und verfeinert. Bei den von Pr,rrrnNnrnc (1934) durchgeführten
Untersuchungen wurden die Probenabstände den damaligen Gepflogenheiten
nach sehr weit gewählt (durchschnittlich 30 cm) und die einzelnen Proben auf
nur ca. 150-200 Baumpollen (BP) ausgezählt. Außerdem waren viele Nicht-
baumpollen (NBP) ¡n ihrer Bedeutung noch. uhbekannt. Eine l,leubearbeitung
erschien daher wünschenswert, zumal das Moor wegen seiner Größe nicht nur
einen Einblick in eine lokal engbegrenzte Vegetationsentwicklung gibt, sondern
auch eine Übersicht über did Vegetationsgeschichte der.weiteren Umgebung
erlaubt.

Das vorliegende Profil wurde bis zu einer Tiefe von 2,50 m im Handstich an

einer Stichwand geborgen, der Aþschnitt von 2,50 - 7,00 m konnte dagegen
nur mit Hilfe einer Dachnowski-Sonde êrbohrt werden. Der Probenabstand
betrug 5 cm. Das Material wurdè nach der Acetolyse-Methode von En¡rv¡N
(1960) aufbereitet und je ein Präparat auf 400 - 500 BP ausgezählt. Für die
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Darstellung im Diagramm (Abb. 23) ist die Summe aller BP (ohne Corylus)
von 100'/. die Bezugsbasis; die Angaben tür Corylus (Hasel), die NBP sowie
die Farn- und Moossporen sind auf diese Zahl bezogen. Die Zonierung der
einzelnen vegetationgeschichtlichen Abschnitte erfolgt nach dem für Nordwest-
deutschland gebräuchlichen System von Ovnnnacr * Scu^-rrorn (1938).

Aufbau des Profils:

0 - 220 cm Jüngerer Hochmoortorf (:Weißtorf), gelb bis gelbbraun,
schwach bis mäßig an der Oberfläche stets erciig zersetzt, bis
15 cm rezent durchwurzelt, vereinzelt Wollgraslagen und Eri-
caceen-Reiser

220-480 cm Alterer Hochmoortorf (:Schwarztorf), dunkelbraun bis schwarz-
braun, stark zersetzt, Wollgraslagen und Ericaceen-Reiser,
Schwarz/Weißtorf-Kontakt bei 220 cm

480 - 63q cm Seggentorf, s.tark zersetzt, lagenweise 'mit bruchtorfartigem
Charakter

630 - 700 cm Mudde, anfangs stärker minerogen, später vorùbergehend als
ca. 30 cm mächiige Kalkmudde, reich an pediastrum

Liegendes: Sand

a. Vegetationsgeschichtliche perioden

Zone lV, Jüngere Dryas- oder Tundrenzeit (700-
6 7 5 c m ) . Der unterste Teil des Profils erfaßt noch gerade den letzten Ab-
schnitt der ausklingenden späteiszeit, der noch alle pollenflor¡stischen Kr¡te-
rien einer unwirtlichen klimatischen Phase zeigt: hoher minerogener Anteil
am Sediment infolge der nicht geschlossenen pflanzendecke; niedrige Bp-
Dichie wegen der baumarmen Vegetation und dementsprechend reichlich NBp,

Abb.23. Pollendiagramm aus dem Großen Torf-Moor be¡ Nettelstedt (ver-
einfachte Darstellung), s. S. 118/119 |

Die schwarz ausgefüllten Kurven ergeben zusammen die Baumpollen-
summe von 100"/o, die als Bezugsbasis für die Kurven aller Nicht-
baumpollen und Sporen gilt. ln der Kurve ,,sonsiige Kulturanzeiger',
sind die Werte für folgende Arten, Gattungen bzw. Familien von 0-
630 cm zusammengefaßt worden:
Centaurea cyanus (Kornblume), Plantago außer p. lanceolata (Wege-
rich), T h a I i ct rum (Wiesen ra ute), R u m ex (Sauerampfer), Ar te m I si a (Bei-
f uß), Chenopodiaceae (Gänsefußgewächse), Caryophyl laceae (Nel ken-
gewächse), Compositae (Korbblütler), Cruciferae (Kreuzblüfl er), IJ rtica
(Brennessel), Polygonum (Knöterich); von 670-700 cm gibt diese
Kurve eine Zusammenfassung folgender für das Spätglazial typischer
Pf lanzen wieder: Helianthemum (Sonnenrös,chen), Sangulso rba otticina-
/rs und mlnor (Wiesenknopf), Thal¡ctrum, plantago, Bumex sowie
Botrychium (Mondraute) und Selaginella (Moosfarn)
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z. B. Gramineen (Süßgräser), Cyperaceen (Sauergräset), Artem¡s¡a (Beifuß),
Helianthemum (Sonnenröschen), Thalictrum (Wiesenraute).

Im BP-Spektrum domin¡ert Befula (Birke) mit Werten knapp unter 70'/. ganz
klar vor Pinus (Kiefer), die zwischen 2Oo/" und 25% liegt. Sa/ix (Weide) be-
findet sich gerade noch über der 1Oo/o-Grenze. Regelmäßig tritt auch der Pollen
von Juniperus (Wacholder) auf. Dieser Strauch verträgt keine Beschattung und
findet daher jetzt geeignete Umweltsbedingungen vor. Doch bleibt sein Anteil
recht gering. Noch seltener tritt d¡e ebenfalls lichtliebende Populus (Espe) in
Erscheinung. Es muß jedoch offenbleiben, wie weit das der schlechten Er-
haltungsfähigkeit des Espenpollens zuzuschreiben ist.

Versucht man aus den pollenanalytischen Ergebnissen cìie damalige Vege-
iation zu rekonstruieren, so bietet sich das Bild einer parktundra-ähnlichen
Landschaft: An geschützteren feuchten Plätzen dürften Weiden-Birkengebüsche
gestockt haben, geschützte trockene Orie waren mit Gruppen von Birken, de-
nen s¡ch auch Kiefern zugesellen konnten, bestanden. Sonst herrschte eine
offene Vegetation. Viele Kräuter finden jetzt, da sie sehr lichtliebend sind, für
siè günstige l-ebenbedingungen vor. Trotz des kalten Klimas ermöglicht ihnen
die geringe Beschattung durch Bäume eine weite Verbreitung. Für die in Nord-
westdeutschland zu jener Zeit weitverbreiteten Krähenbeerenheiden brachte
das Pollendiagramm keinen Anhaltspunkt. Mit durchschnitilich 1% ist die
Empetrum-Kurve dafür zu niedrig. Für das Fehlen dieser Heiden dürften wohl
lokale Faktoren maßgebend gewesen sein.

Über die Entstehungsgeschichte des Moores läBt siclr durch das Studium des
Profilaufbaus erfahren, daß zunächst m¡t einer sandigen Tonmudde eine lim-
n¡sche Ablagerung ansteht. Das Moor ist also nicht durch Versumpfung ent-
standen, sondern hat sich aus einem See, der später verlandete, entwickelt.
Dieser See hatte sich gegen Ende der Späteiszeit gebildet, als das Grundwasser
Iangsam bis zur Oberfläche anstieg und sich dann an den tiefsten Stellen der
Mulde zu sammeln begann.

ZoneV, Präborealoder Vorwärmezeit (67S-640 cm). Mit
diesem Abschnitt beginnt die Nacheiszeit. Da das Klima sich rasch erwärmt,
treten alle Erscheinungen der vorausgegangenen k.altzeitlichen phase um-
gehend zurück oder verschwinden ganz. So sinkt als Zeichen ,einer sich rasch
schließenden Pflanzendecke der minerogene Anteil im Sediment bald auf e¡n
Minimum herab. Die stark zugenommen,e BP-Dichte spiegelt die rasch erfolgte
Bewaldung der Landschaft wider; analog fällt die NBp-Kurve steil ab. Die
für das spätgiazial typischen Pflanzen werden durch die sich ausbreitenden
Bäume verdrängt,

lm BP-Diagramm drückt sich die durchgreifende Klimaverbesserung spontan
durch den Steilanstieg der Betula-Kurve auf B5'/o aus. Die Kiefer reag¡ert zu-
nächst ,nur schwach. Erst am Ende des Präboreals steigt auch ihre Kurve
steiler und stetig an. Sa/x, 'ein Baumpollen kalter Spektren, tritt erwartungs-
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gemäß zurück. Auch die schon während der Jüngeren Dryas-Zeit spärlichen
Funde von Juniperus- und Populus-Pollen werden noch seltener. D¡e nàchste
tiefgreifende Veränderung wirft gegen Ende dieser Zone ihre -Schatten voraus.
Während die Betula-Kurve steil von ihrem präborealen Gipfel abfällt und
korrespondierend die der Kiefer ansteigt, zeigen sich die ersten Spuren wärme-
liebender Laubhölzer. Fast gleichzeitig im vorliegenden Profil erscheinen .erst
Corylus (Hasel), dann Ulmus (Ulme) und zuletzl Quercus (Eiche). lhre Werte
bleiben jedoch bis zur Zonenwende gering.

Besonderes lnteresse verdient das Pollenspektrum in 665 cm Tiefe. Hier

zeichnet sich offenbar die ,,Piottino-Schwankung", ein sehr kurzer präborealer
Kälterückschlag, ab, die schon velschiedentlich in mitteleuropäischen Pollen-

diagrammen beobachtet'werden konnte. Der hier zu verzeichnende Vorstoß

der Plnus-Kurve um 20"/o deutet entgegen der üblichen Erwartung keine weite-
re Klimaverbesserung an, da parallel hierzu sowohl die BP-Dichte deutlich
abn¡mmt als auch die für eine kaltzeitliche Phase typischen NBP-Kurven stark
ansteigen. Der Anteil der Kiefernpollen wächst also tlur auf Kosten einer rück-
läufigen Bewaldungsdichte bzw. einem dadurch bedingten stärker in Erschei-
nung tretender Ferneinflug.

Von der kurzen Kälte-Oszillation abgesehen, erfolgt im Präboreal die end-
gültige Wiederbewaldung. Die raschwüchsige Birke vermag sich als erster
Baum die Landschaft zu erobern. Sie bildet allerdings nur lichte Wälder, denn

fast alle .lichtliebenden Pflanzen des Spätglazial lassen sich. wenn auch in er-
heblich geringeren Frequenzen, noch bis zum Ende der Vorwärmezeit im Pol-
lenspektrum verfolgen.

Im Profil steht weiterhin eine limnische Ablagerung an, doch ist die stark
minerogene von einer überwiegend aus Feindetritus bestehenden Mudde ab-
gelöst worden. Vorübergehend kommt es auch zur Bildung einer Kalkmudde,
da kalkausscheidende Mikroorganismen, vor allem Algen, sich nach dbr
Klimabesserung rasch auszubreiten vermochten. Nimmt nun das Pflanzenleben
im See weiter zu, steigert sich auch der Anteil des der Verwesung unterlieg.en-
den organischen Materials. An diesen Vorgängen beteiligie Mikroorganismen
setzen ihrerseits immer mehr Kohlensäure frei, die den frisch ausgefällten
Kalk wieder auflösen kann. Fällt mehr Kohlensäure als Kalk an, hört die
Bildung der Kalkmudde auf, Gegen Ende des Präboreals treten mit der
Sedimentierung ein,er Toffmudde die ersten Anzeichen einer Verlandung an
der Profilentnahmestelle auf.

Zone Y l, Boreal oder Frühe Wärmezeit, älterer Teil
(640-605 cm). Wiederum erwärmt sich das Klima nahezu sprunghaft.
Entsprechend h'eftig reagieren vor allem die Kurven im BP-Diagramm. Die der
Kiefer schnellt über 90'/" empor und drückt die bisher herrschende Birke bis
unter,l0o/o herab. Gleichzeitig mit Plnus bre¡tet sich Coryius aus, erreicht je-



doch in diesem Abschnitt mit ca. 50'/. noch nicht so hohe Werte. Auch die an-
deren thermophilen Laubhölzer vermehren ihren Anteil im Waldbild. Bis zum
Ende des Altboreals haben Ulme und Eiche bereils fast 5o/o erreicht. Auch
Tllia (Linde) wandert zu dieser Zeit in die Landschaft ein. Die NBp-Kurve fällt
jetzt für längere Zeit auf ihre niedrigsten Werte ab; nur lokale pflanzengesell-
schaftliche, nicht überregionale vegetationsgeschichtliche Entwicklungen lassen
sie wiederholt ausschlagen.

Aus dem Pollendiagramm folgert, daß in der Frühen Wärmezeit die Birken-
wälder rasch durch die der klimatisch etwas anspruchsvolleren Kiefer ver-
drängt werden. Aber auch die KiefernwÈilder sind, im Gegensatz zu den sich
später ausbreitenden Laubwäldern, noch sehr lichtdurchlässig. Daher findet
die Hasel zunächst als Unterwuchs (später möglicherweise auch in eigenen
Beständen) gute Lebensbedingungen vor und erobert rasch ei.n ausgedehntes
Areal. Ulrne, Eiche und Linde scheinen mit einem Anteil von 12% am Baum-
pollenniederschlag nur einen sehr bescheidenen Anteil am altborealen wald-
bild zu stellen. Doch hier bedürfen die quantitativen Aussagen des pollen-
sþektrums eines ergänzenden Hinweises. Während bei Ulme und Eiche d¡e
Meng,e ihres Pollenniederschlages etwa ihrem Anteil am waldbestand ent-
spr¡cht, bei der Linde sogar zu verdoppeln ist, streuen Kiefer und Hasel (wie
auch Birke und Erle) viermal mehr Pollen aus, als es ihrer tatsächlichen An-
wesenheit im waldbild entspricht. Bisher waren solche überlegungen noch
nicht erforderlich.

Die noch am Ende des Präboreals einsetzende sedimentation einer Torf-
mudde hört schon bald zu Beginn der Frühen wärmezeit wieder auf, da an
der Profilentnahmestelle die verlandung des ehemaligen wassers abgeschlos-
sen ist. An stelle der limnischen treten jetzt die terrestrischen Bildungen eines
topogenen oder Niedermoores. Zunächst wàchst ein Riedtorf auf; das Hoch-
schnellen der cyperaceen-Kurve spiegelt deutlich di.e örtliche Entwicklung die-
ser am Aufbau des Torfes stark beteiligten pflanzengesellschaft wider. Zeit-
weilig besaß der Torf auch ein,en mehr bruchtorfartigen charakter. Þie seggen-
gesellschaften wurden also vorübergehend von einem Kiefernbruchwald mit
einem reichen unterwuchs an Farnen (wie der steilanstieg der Farnsporen-
kurve andeutet) zurückgedrängt. Die ursache dieses wechselspiels dürfte in er-
ster Linie auf einem unregelmäßigen verhalten des Grundwasserspiegels be-
ruhen.

Zone Vll, Boreal oder Frühe Wärmezeit, jüngerer
Te i I (605-560 c m). während dieser und der nachfolgenden ailantischen
unterzone Vllla erreicht das nacheiszeiiliche Klima sein optimum. wie rasch auch
hier die Entwicklung voranschreitet, läßt sich daran ablesen, daß von ein.er
Probe zur anderen die thermophilen Laubbäume ihren Anteil mehr als ver-
doppeln. corylus setzt nahezu schragartig zu seiner borealen Massenaus-
breitung an. ulmus und Quercus expandieren zunächst etwa gleichmäßig. Dann
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läuft die weitere Entwicklung eindeutig zu Gunsten der Ulme, deren Kurve bis

zum Ende der Zone schon 20% tlþertr¡fft. Eich,e und Linde erreichen dagegen

nicht mehr alsT%. lnzwischen zeig,en sich auch die ersten Spuren von Fraxinus

(Esche) und Acef (Ahorn). Während die Eschen-Kurve sich bald schließt, findet

man den Pollen von Acel' b¡s zum Ende d.es Profils nur sporadisch. Mit A/nus

(Erle) erscheint im Jungboreal ein we¡terer Baum, doch bleibt er bis zur zonen-

wende noch ohne jede größere Bedeutung. Die bisher ,dominierende Pinus-

Kurve fällt, wenn auch unter stärkeren Schwankungen, stetig ab. Am Ende die-

ses vegetationsgeschichtlichen Abschnitts kulminiert corylus m¡t fast 100%

in seinem borealen Maximum.

Im Waldbild des Jungboreals herrschen bere¡ts eindeutig die thermophilen

Laubhölzer vor. Es sind dies ¡n erster Linie Ulme, Eiche, Linde, Esche und

Ahorn, die man als Eichenm¡schwald (EMW) zusammenfaßt. Der pollenana-

lytische Begriff ,,EMW" stellt nun keineswegs eine einheitliche waldgesell-

schaft dar. Je nachdem der wald auf einem feuchten oder trockenen bzw.

rei,chen oder armen Boden stockt, entwickeln sich voneinander abweichende

Varianten. Auch andere Bäume werden in diesen Verband mit einbezogen, auf

einem feuchten standort z. B. die Erle, auf einem armen die Birke. Die Hasel,

heute hauptsächlich nur noch in den Waldmantelgesell'schaften vertreten'

besitzt ebenfalls ein ausgedehntes Areal. Man nimmt an, daß sie zeitweil¡g

reine Haselhaine gebildet hat. Der Konkurrenzkraft der Laubbäume weichen

die Kiefernwälder, vor allem wegen der Beschattung, nun endgültig. sie ver-

mögen sich bis zur zeit der Nadelholzforsten nur noch auf den nährstoff-

ärmsten Böden zu behauPten.

während der gesamten Zone Vll entwickelt sich das Niedermoor wie im

Altboreal weiter.

Zone Y lll, Atlantikum oder Mittlere Wärmezeit (560-
3 9 0 c m ) . Durch di,e Transgression der Nordsee auf etwa die heutigen Kü-

stenlinien wandelt sich das Klima für unser Gebiet erneut in t¡efgreifender

weise. war es im Boreal kontinental trocken und warm, so ist es ielzl ozea-

nisch feucht und warm. ln den meisten Pollendiagrammen aus der nordwestdeut-

schen Tiefebene tut sich dieser wechsel durch einen mehr oder weniger ab-

rupten Steilanstieg der A/nus-Kurve kund. Das vorliegende Nettelstedter Profil

verzeichnet allerdings nur eine allmåihliche, schwankende Aufwärtsbewegung.

Hierfür dürften lokale Faktoren maßgebend gewesen sein. Der entsprechend

zögernde und ungleichmäßige Rückgang der Kiefer scheint dies zu bestätigen.

Auffällig ist auch der Abfall der corylus-Kurve von ihrem borealen Maximum.

Unter den Gliedern des EMW nimmt die Ulme am stärksten zu.

Die Zone Vlll läßt sich in die Unterzonen Vllla und Vlllb gliedern. Als pol-

lenfloristisches Kriterium gilt das unterschiedliche Verhalten einiger Baum-

pollenkurven. ln der Zone Vllla ist der Anteil von Plnus und innerhalb des
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EMW der von ulmus und rilia gegenüber euercus höher; in Vlllb silrd A/nus
und Fraxinus sowie Quercus stärker vertreten. Danach läßt sich im Diagramm
etwa bei 490 cm eine Untergliederung vornehmen.

Als erste Reaktion auf das feuchter gewordene Klima und den damit ver-
bundenen Anstieg des Grúndwasserspiegels kommt es in den Niederungen
meist zu einer förmlichen Massenausbreitung der Erlenwälder. ln der umge-
bung des Nettelstedter Moores vermochte sich jedoch die Erle nicht so wider-
standslos durchzusetzen, wie das antagonistische wechselspiel von plnus-
und A/n¿rskurve zeigt. Auf ihren Niedermoorstandorten scheint die Kiefer, wie
in einigen Bruchwaldgebieten am Dümmer (prernrNnanc * DrcrunveNrv .1g64),

noch lange ihre lokalen Positionen behauptet zu haben. Die weitere Aus-
dehnung des EMW drängt infolge ihrei schattenwirkung die Has:el zurück;
gleichzeitig wird sie in diesen verband aufgenommen und erhält als GIied der
Mantelgesellschaft dieser wälder den entspnechenden Lebensraum. ln oer
unterzone Vlllb erweitern die Erle und die Esche ihr Areal; dies gilt als ein
Ausdruck zunehmender Feuchtigkeit.

tBis etwa zur Mitte der atlantischen Zone setzt sich das wachstum des Nie-
dermoortorfes unverändert fort. Dann beginnt der charakter des Moores sich
zu wandeln. Die den bisherigren lokalen pflanzenwuchs repräsentierenden
Kurven fallen ab und andere steigen an, vor allem die der sphagnen (Torf-
moose.) D¡eser wandel setzt ein, wenn das Niedermoor aus dem Bereich des
nährstoffreichen Grundwassers gerät. Zunächst entsteht ein übergangsmoor
mit saurer Bodenreaktion, das auch den spagnum-Arten günstige Entwick-
lungsmöglichkeiten bietet. verarmt das. substrat weiter und ist die atmo-
sphärische wasserversorgung ausreichend, entsteht ein Hochmoor. Die sphag-
nu,r-Polster breiten sich immer weiter aus, bis sie schlieBlich eine geschlossene
Decke bilden und so dire verjüngung der bisher herrschenden vegelation
unterbinden. Durch Hochwachsen an Baumstämmen wird selbst der noch
übriggebliebene Baumbestand zum Absterben gebracht. Damit ist der über-
gáng vom topogenen zum ombrogenen Moor abgeschtossen. Es ist daher kein
zu'tall' daß die Plnus-Kurve des Nettelstedter Diagrammes gerade zu oem
zeitpunkt endgültig abgefallen i'st, zu dem auch die Bildung eihes ombrogrenen
Torfes eingesetzt hat. Dieser jetzt im profil anstehende Altere Hochmoortorf
oder schwarztorf ist meist ziemlich stark zersetzt. Die wiederholt anzutreffen-
den an Eriophorum (wollgras) oder an calluna (Heidekraut) reichen Lagen
künden feuchtere bzw. trockenere phasen der Hochmoorentw¡cklung an.

Zone lX, Subboreal oder Spät,e Wärmeze¡t (990-
2 6 0 c m ) . Wandelte sich blsher das Florenbild in erster Linie aufgrund
klimatischer Einwirkungen, so tr¡tt jetzt mit dem Menschen ein anderer Faktor
in Erscheinung. Je weiter die zeit fortschreiùet, desto schwieriger wird es in
manchen Fällen zu entscheiden sein, welches Moment nun die Anderung pri-
mär verursacht oder zumindest einleitet.
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Am auffälligsten ist der Abfall drer ulmen-Kurve zu Beginn des subboreals.
Auch das Ansteigen der Hasel ist vielfach sehr deutlich. Der Gesamtanteil des

EMW verändert sich kaum, nur ist jetzt die Eiche der mit Abstand stärksie

Vertreter. lm Verlauf dres Subboreals wandert Fagus (Buche) in die Landschaft

ein; etwa Mitte der Zone schließt sich zwar ihre Kurve, bleibt aber sehr niedrig.

Erneut gewinnen jetzt die Kurven mancher NBP an Bedeutung' AIs Siedlungs-

anzeiger oder Kulturbegleiter geben sie die lntensität anihropogen bedingter
Einwirkungen an. Dies gilt besonders für die Getreidekurve und die von Plan-

tago lanceolafa (Spitzwegerich). Für das Neolithikum ist aber zu bedenken,

daß der Pollen der damals angebauten Geire¡desorten dem mancher Wild-
gräser sehr ähnlich ¡st; deshalb steigt zu dieser Zeit häufig die Gramineen-

Kurve statt der eigentlichen Getreidekurve an.

Auf siecllungsfeindlichen Standorten, das sind fast immer schwere und nasse

Böden, ändert sich das Waldbild wohl kaum. Dagegen hinterläßt die neoli-
thische Siedlungstätigkeit deutlich Spurén in Gebieten, deren Böden die Neo-

lithiker zu nutzen vermochten. Rodung und Waldweide führt naturgemäß zu

einer gewissen Auflockerung der Bewaldungsdichte; dies eröffnet u. a. der

lichtbedürftigen Hasel neue Ausbreitungsmöglichkeiten. Das Verfüttern von

Ulmenzweigen drängt diesen Baum erhebliclr zurück. Auf den Ackern finden

lichtbedürftige Kräuter Wuchsmöglichkeiien. Verlassene Acker verheiden, oder
die raschwüchsigen Birken, gefolgt von der nicht minder lichtliebenden Hasel,

erobern sich in kurzer Zeit das freie Areal; schließlich kommt die Eiche auf

und erkämpft das Geb¡et wieder für den Wald zurück. Dies ist ein Entwick-

lungszyklus, wie er in manchen Pollendiagrammen zu finden ist; die Kurv'en

dieser-Bäume gipfeln dann vorüb'ergehend, bis sich ein Gleichgewicht her-
gestellt hat.

lm Profil steht we¡ter der Schwarztorf an.

Zone X, Ende Subborealr'Anf ang Subatlantikum (26d-
220 c m ) . Ovrnnncr's (1950) Zone X ist eine Periode des Überganges. Sie

spiegelt die dynamischen Vorgänge im Waldbild wider, die sich infolge eines
kühler und feuchter werdenden Klimas entwickeln: Rückgang des EMW und von
Corylus zugunsten von Fagus und der jetzt einwandernden Carpinus (Hain-
buche). Auch die Siedlungstätigkelt nimmt zu; diese Zone umspannt etwa die
Jüngere Bronzezeit und die vorrömische Eisenzeit.

Das Wachstum des Schwarztorfes setzt sich noch längere Zeit weiter fort,
bis infolge der allerdings nicht linear ablaufenden Klimaverschlechterung der
Punkt erre¡cht ist, an dem ein Wechsel eintritt.

ln 220 cm Tiefe wird der stark zersetzte Schwarztorf von einem schwach

zersetzten Weißtorf abgelöst. Dieser in vielen Hochmooren zu beobachtende
Berührungspunkt wurde frúher nach Vrnnn (1926) ,,Grenzhorizont" genannt;

man nahm zunächst an, daß es sich um ein überregionales und zeitglei'ohes
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Phänomen handle. Die Untersuchungen zahlreicher Autoren (2. B. van Zust
1955, Avcnurcr 1957) haben jedoch inzwischen geze¡gt, daß die Bildung des

,,Grenzhorizontes" durchaus nicht synchron zu sein b.raucht, nicht einmal inner-
halb eines Moores. Der Beginn eines Weißtodwachtums hängt vom Zusammen-
wirken mehrerer Faktoren ab, die lokal bedingt sind. Da es in Hochmooren
noch weitere als typische Rekurrenzflächen bezeichnete Kontakte zwischen
stärker und schwächer zersetzten Torflagen gibt, wurde der ,,Grenzhorizont"
'Wn¡Bn's (1926) von Avrnor¡cr (1957) und Ovrnsucr et al, (1957) in Schwarz/
Weißtorf-Kontakt (SWK) umbenannt. Das Einsetzen des Weißtorfwachstums be-
ginnt meist mit einer Vernässungslage, die aus hydrophilen Sphagnen der
cuspidata-Gruppe, dem,,Vorlaufstorf", bestehen.

Zone X I und Xll, Subatlantikum oder Nachwårmezeit
(220-0 Cm). ln den nachwärmezeitlichen Abschnitten des Netlelstedter
Pollendiagrammes erreichen die Kurven von Fagus und Carplnus ihre höchsten
Vlerte, dafür sind die Kurven des EMW und von Corylus stark zurückgedrängt
worden. Das Verhalten der NBP-Kurven ist überwiegend durch die menschliche
Siedlungsintensität bedingt; es hängt jetzt weniger von klimatischen Faktoren'
sondern mehr von Kriegen und Epidemien ab.

Kennzeichnend für weite Teile Nordwestdeutschlands ist, daß im älteren
Teil des Subatlantikums die Wälder wieder dichter werden und die Kurven der
siedlungsanzeigenden Kräuter entsprechend ablallen oder sogar aufhören.
Dies geht zweifellos auf die Folgen der Völkerwanderung zurück. Bereits be-
siedelte Gebiete werden vom Wald zurückerobert, hauptsächlich von der Buche
und der Hainbuche. Man kann daraus schließen. daß der lvlensch in erster
Linie auf Standorten dieser beiden Bäume licker errichtet und auf diese Weise
ihre Ausbreitung behindert hatte. Jetzt entwickeln sich verschiedene Varianten
der Buchenwälder und Eichen-Hainbuchenwälder. ln den feuchten Niederungen
dominieren weiterhin die Erlen(bruch)wälder. Diese Entwicklungsphase endet
mit d.en mittelalterlichen Rodungen, die je nach Landschaftstyp ab 800 rr. Chr.
einsetzen. Zunächst werden Buche und Hainbuche am stärl<sten zurückge-
drängt, doch wird auch zunehmend der Standort der Erle als Weide genutzt.
Gefördert wird wegen der Eichelmast die Eiche (vþ1. bes. die proben von
105-115 cm). Das gleichzeitige leichte Ansteigen der Kurven lichtbedürftiger
Bäume wie Corylus, Betula und Plnus gibt den Grad abnehmender Bewaldungs-
dichte wider. Lebhaft reag¡eren auch die Kurven der NBp; sie weisen auf eine
rege ackerbauliche Tätigkeit hin. Wüstungsperioden (2. B. pest oder 3Ojähriger
Krieg) führen vorübergehend zu rückläufigen Entwicklungen.

Die letzte Phase der Nadelholz-Kulturforsten konnte infolge des Torfabbaus
nicht mehr erfaßt werden.

Der Weißtorf, allgemein geringer zersetzt als der Schwarztorf, wächst wäh-
rend der gesamten Nachwärmezeit stetig weiter. Auch er besitzt, wenngleich
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in nicht so starkem Maße wie der Schwarztorf, an Wollgras oder Ericaceen-
Reisern reiche Lagen. Auf Grund der klimatischen Bedingungen würden die
Sphagnen auch heute noch weiter gedeihen, und das Hochmoor würde mit
seiner uhrglasförmigen Wölbung weiterhin in die Landschaft ragen. Doch die
Entwåsserung ebnete nicht nur das Moor e¡n, sondern ließ auch die Torfmoose
und dam¡t das Moor abslerben.

Abschließend sei ein kurzer Überblick über die Datierungen der einzelnen
vegetationsgeschich'tlichen Perioden gegeben. Diese Daten stellen Mittelwerte
aus zahlreichen laO-Datierungen der letzten Jahre dar. Gelten nicht synchrone
Entwicklungen als Hauptkriterien bei der Grenzziehung zwischen den einzelnen
Zonen, so sind zeitliche Differenzen gegenüber anderen Datierungen zu erwar-
ten.

ZoneXll b:1800-heute
Zone Xll a : 800 - 1800 n. Chr.

Zone X

,

Zeit der Nadelwaldforsten
Zeit der mittelalterlichen Rodungen

Zone Xr : 1s0v. chr.-800 n. chr. Ëilr5rT]liH:':ån-Zeit:Buchenwär-
der und Eichen-Hainbuchenwälder;
Erlen(bruch)wälder in den Niederun-
gen

: 1100 - 150 v. Chr

Römische Ëisenzeit - Völkerwande-
rungszeit
Eichen (-Buchen)-Zeit: Erlen(bruch)-
wälder in den feuchten Niederungen
Jüngere Bronzezeit - vorrömische
Eisenzeit

Zone lX : 3000 -

Zone Vlll

Zone Vll
Zone Vl
Zone V

: 5800 -

'1100 v. Chr. EichenreieheEMW-Zeit:Erlen(bruch)-
wälder in den feuchten Niederungen
Erste anthropogene Einwirkungenl
Neolithikum - Ältere Bronzezeit

3000 v. Chr. Ulmenreiche EMW-Zeit: Erlen(bruch)-
wälder in den feuchten Niederungen
Ende des l"4esolithikums

: 7100 - 5800 v. Chr. Hasel-Kiefern-EMW-Zeit
: 7700 - 7100 v. Chr. KiefernþHasel)-Zeit
: 8300 - 77t10 v. Chr. Birkenþt(iefern)-Zeit

Beginn des Mesolithikums
Beginn des Hofozäns und der Nach-
eiszeit

Zone lV - 8300 v. Chr. Birken-Parktundren-Zeit
Ende des Paläolithikums
Ende des Pleistozäns und der Spät-
eiszeit
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6) Raseneisenerz (q,Er)

Raseneisenerz tritt nur in geringer Verbreitung in knolliger und mulmiger
Form und geringer Mächtigkqit in den Niederungen der Báche auf. B'ei Hille-
Glinst liegen ausnahmsweise Häufungen von knolligen Erzstücken im unteren

sandstreifigen Teil des Lößlehms, offenbar in Verbindung mit einer früher dort
vorhandenen Mineralquelle. Häufung von mulmigem Raseneisenerz (und stark
eisenschüssigem Torf) findet man an den Rändern des Großen Moores be-

sonders bei Südhemmern und südlich von dem Erosionshang, der aus Schot-

tern der Mittelterrasse besteht, auf dem direkt ein Hangmoortorf liegt, der
unmerklich nach Süden in die Niederungsmoortorfe übergeht. - Das Knöllchen-

erz ist rostbraun bis dunkelbraun, an frischen Bruchflächen meist bläulich-
schwärzlich und schlackenartig porös, z. T. auch fester und dicht. Die Ablagerung

des Erzes, dessen Bildungsbedingungen bisher nur in groben Zügen bekannt

sind, erfolgte wahrscheinlich in recht junger Zeit.

Wahrscheinlich ist ein Teil der Eisenv€rkittungshorizonte in den Schottern

der M¡ttleren Terrasse im Zusammenhang mit cier oberfläche der Holstein-

Warmzeit unter gleichen oder ähnlichen Bedingungen gebildet worden.

7) Aufgefüllter Boden (,,Y)

Aufgefüllter Boden dient der Planierung des Geländes und dabei meist auch

der Bodenverbesserung. Er besteht aus den verschiedensten Bodenarten, wie

sie z. B. bei dem Ausbaggern des Mittellandkanals angefallen und zur Auf-

schüttung der Kanaldämme und anschließenden Flächen, hier meist im spül-

verfahren, gedient haben. Die jüngsten spülflächen, etwa bei der Heubrücke

südlich lsenstedt, enthalten ausgebagg.erten Kanalschlamm und sind daher

feinkörnig bis tonig. Nach dem Abtrocknen geben sie ein brauchbares Grün-

land ab. stellenweise, so westlich der Neuen-Damm-Brücke, liegen die künst-

lich aufgekippten Kiese, sande und lehmigen sande auf Torfschichten. Ton-

steine sind beim Kanalbau nicht angeschnitten worden und daher nicht be-

teiligt.

ln die stillgelegten Tongruben der Ziegeleien oder in Abschnitte der Gruben

wird Abraum, Müll oder Trümmerschutt eingefüllt.

Eingezeichnet wurden in der Karte nur größere zusammenhängende Flächen,

daher mußten z. B. die aus aufgefülltem Boden bestehenden l(analdämme weg-

gelassen werden.

Die im Moor eingezeichneten dünnen Auflagen von Schwemmlehm sind z. T'

künstlicher Auftrag von Feinboden zur Bodenverbesserung, der sowohl der
besseren Bewurzelung der Pflanzen als auch der größeren Trittfestigkeit dien-
lich ist.
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D. Lagerungsverhältnisse

Das Gebiet der Blätter Lübbecke und Hartum stellt einen kleinen Ausschnitt
aus dem südlichen Randgebiet der großen tekton¡schen Einheit des Nieder-
sächsischen Tektogens (Borcr 1966) dar, dessen fester Rahmen im Süden durch
die Rheinische Masse und im Norden durch die pompeckj'sche scholle gebildet
wird.

Untereinheiten am Südrand dieses Tektogens sind die Wiehengebirgsrand-
mulde und die Schaumburg-Lippische Hauptmulde (Flennonr 1903, W'onrrr¿,r,Nx

1964), deren westliche Fortsetzungen aus dem Raum von Blatt Petershagen
noch in den Blattbereich von Hartum, z. T. noch auf das Gebiet von Blatt Lüb-
becke herüberreichen. Der zwischen beiden gelegene Quetzener Sattel klingt
auf Blatt Petershagen aus. Die Petershagener Störungszone reicht im wesili-
chen Fortstreichen der Hauptmulde noch auf den nordöstlichen Teil von Blatt
Hadum herüber.

lm Gebiet des Blattes Hartum schwenkt die Randmulde ¡n nordwesfliche
Richtung um und setzt s¡ch dann wieder in wesflicher Richtung in der Haßlager
Mulde am Nordrand des Bereiches von Blatt Lübbecke fori.

Das tektonische Biid des südlichen Teils von Blatt Lübbecke wird durch den
Nordabfall des Limberg-sattels, die anschließende schröttinghauser Mulde und
den nördlichen davon ansteigenden Ellerburg-sattel (HennnanN 1g56) bestimmt,
dessen Nordflügel zur Haßlager Mulde ilberle¡tet (Abb, 1).

Zu den paläogeographischen Verhältnissen (IØornunc 195S) ist an2u-
merken, daß sich durch die jungkimmerische Orogenese im obersten Malm,
also im jüngsten Jura, recht erhebliche Reliefunterschiede herausgebildet hat-
ten, die das vorher etwa einheitliche Meeresgebiet des Malms im Süden in
Einzelbecken, im Norden in ein langgestrecktes spezialbecken, das Nieder-
sächsische Becken, gliederten. Vom obersten Jura bis zum Apt vertiefte sich
dieses Becken ständig, aber erst das Alb-Meer überschritt beträchflich dessen
Grenzen. lm obersten Jura beginnt die Entwicklung der schichtenfolge des
Beckens mit einer salzfolge der Münder Mergel und dem serpulit, auf den
der Wealden fast konkordant zur Ablagerung kam.

Der tektonische Rahmen für das Niedersächsische Becken wurde durch die
jungkimmerischen Bewegungen, insbesondere durch die Deister-phase ge-
schaffen. später, bis in die unterkreide hine¡n, traten noch weitere s,chwächere
Bewegungen auf. lm ganzen herrscht eine ruhige flachgeneigte schichtenlage-
rung, d¡e 10-15: selten übersteigt. Nur im Bere¡ch der Münder-Mergel-salz-
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folge, insbesondere im Bereich des Ellerburg-sattels, sind stärkere schichten-

verstellungen auf Grund der Salztektonik zu verzeichnen.

Die Nord-süd-sehnitte auf den Blatträndern zeigen diese vorherrschend

geringen schichtenneigungen. Nur im mittleren und westl¡chen Teil von Blatt

Lübbecke findet sich im Bereich der halokinetischen Ellerburg-Achse eine

stärkere Aufsattelung. Die salinarbildungen des Münder Mergels stehen hier

stellenweise senkrecht. Das Geb¡et südlich und nördlich davon bis zum wie-

hengebirge gibt den generellen schwachen Anstieg nach súden wieder.

ln wirklichkeit sind die tektonischen verhältnisse ¡n diesem Bereich aber

wohl komplizierter. Durch den Baggeraufschluß an der großen Aue (s' S' 35)

konnten 1964 mehrere störungen im unteren wealden festgelegt werden.

Die ösfliche Fortsetzung des Ellerburger salzkörpers wurde gravimetrisch

b,is in die Gegend von stockhausen nachgewiesen (FnöurIcu 1967). Hier schei-

nen mehrere störungen, die aus unregelmäBigkeiten in der Dicke und Breiten-

ausdehnung des salzkörpers abgeleitet werden, in Vorzugsrichtung südwest -
Nbrdost zu verlaufen. Eine davon wurde als Gestringer Störung bezeichnet

und ist wahrscheintich .eine gradlinige Fortsetzung der storung, die bei lsen-

stedt die wealdenkohlenflöze um ca. 120 m gegeneinander versetzt hat (Enr-

won, I(N,runn a \(/onrM,c.NN 1964). Über die Lübbecker Störung dürfte der Eller-

burg-sattel nicht nach Osten hinausreichen.

Von hier aus erstreckt sich bis in die Gegend von Bückeburg etwa 2 km

nördlich und parallel zur Grenze Jura,/Wealden nach Ar-orxosn e cr,oss (1949)

eine Minimumzone der Schwerkraft, die nicht mit dem Wealdenausstrich selbst

in verbindung zu bringen ist. Als wahrsch.einlichste Deutung wird eine wirkung

nach Norden abfallender ,,leichter" Salze (Steinsalz, Kalisalze) des Münder

Mergels angenommen. Daß der Ausbiß des Münder Mergels selbst nicht als

Schwereminimum auftritt, beruht auf der sicher erfolgten Auslaugung der

salze, die erst unter einer ausreichend dicken unterkreidedecke erhalien
geblieben sind. Die schwankung des schwerestörungsbetrages weist unter

anderem wohl auf Unregelmäßigkeiten in der Mächtigkeit und vielle¡cht auch

in der Zusammensetzung des Salzkörpers hin.

Hinweise auf junge Tektonik gibt es eine ganze Reihe. Arorucrn s Cr-oss

(1949) hatten angenomm,en, daß die tektonischen Bewegungen im Bereich der
Münder-Mergelsalz-Aufwölbungen bei Ellerburg und Levern mit Beginn des

Quartärs praktisch beendet sind. Spnnrrznn (1939) hat dagegen an der Lübbek-

ker Egge (in der östlichen Fortsetzung der Limberg-Achse) nach der Saale-

Kaltzeit Hebungen von 40 m im südlichen und bis zu 70 m im nördlichen 'feil

festgestellt. Srrr-r-n * Bnrurv¿Nx (1931) erwähnen junge tektonische Verbie-
gungen älte¡.er Einebnungsflächen aus den nördlich angrenzenden Kartenbe-

re¡chen, wozu lVonrrrteNN (1964) neue Hinweise beigesteuert hat.

Neue Fakten, die auf junge Bewegungen am Nordflügel des Ellerburg-Sattels
hindeuten, sind die folgenden:
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1. Hochliegendes Mesozoikum unter den holozänen Alluvionen der Großen
Aue auf 1 km nördlich vom Steg bei Bad Fiestel. Ein Wealden-Kohlenflö2,
2 m unter Oberfläche, ist erstaunlich frisch und kaum verw¡ttert: nicht ein-
.mal der Pyrit ist angegriffen.

2. Die Salzfolge des Ellerburg-Sattels beginnt bereits in 40 m unter Ober-
fläche und zeigt nur oberflächlich den Fortschritt der Auslaugung.

3. Alle Süd-Nord fließenden Gewässer auf Blatt Lübbecke queren den Rücken
von lsenstedt-Fabbenstedt-Kempringen aus mesozoischen Schichten in
schmalen Tälern, in denen das Quartär nur 1 - 2 m mächtig ist, während
nördlich und südlich wesentlich größere Mächtigkeiten vor:liegen.

Der fast gradl¡nig'e Steilabfall der Moorunterfläche auf Blatt Hartum am
Südrand des Kiesrückens bei Birkenfeld (Kanal-km 85 - 86) und die schnelle
Zunahme der Torfmächtigkeit bis auf 7 m auf eine horizontale Entfernung von
60 - 80 m beruht nicht auf der bekannten uhrglasförmigen Aufwölbung der
Hochmoor-Oberfläche, sondern auf einem Steilabfall des minerogenen Unter-
grundes, der sich in dieser Gradlinigkeit und Steilheit an keiner anderen Stelle
des sehr ausgedehnten Moorkomplexes findet. Eine Deutung als Erosionssteil-
kante kommt nicht in Frage, da ein entsþrechender Flußlauf fehlt. So bleibt
die einleuchtende Erklärung, daß hier durch Einsturz über Hohlräumen, die bei
der Auslaugung von Münder-Mergel-Salzen entstanden, die Vorbedingungen
für diese Erscheinungen geschaffen wurden.

Ein ähnlicher Fall liegt am Südrand des Mooririchters am Luenheider Moor
östlich von Destel vor; hier sind bereits im Eem-lnterglazial am steilen Trichter-
rand mächtige Torfschichien gebildet worden, während s¡ch bei Birkenfeld die
bis zu 10 m dicken Torfschichten erst ab Ende des Pleistozäns allmählich an
den sich kontinuierlich bildenden Steilrand anlagern.
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E. Nutzbare Ablagerungen

Unter den gegenwärtigen wirtschaftlichen und technischen Bedingungen sind
im Blattbereich verschiedene Lag€rstätten in Nutzung (\T/or,nunc 1952). lm

Wiehengebirgsanteil sind es Bau-, Pflaster- und Schottersteine sowie Kalk
zum Brennen, im Flachland vorzugsweise die keramischen Rohstoffe Ton und
Lehm, die Baustoffe Kies und Sand, Ferner wird Torf für Badezwecke, z. T. auch

als Brennstoff und Streutorf gewonnen. Die übrigen Lagerstätten (Kohlen,

Schwefelkies, Blei- und ZÌnkerze, Eisenerz, Raseneisenstein) haben - soweit
sie überhaupt früher von Bedeutung waren - in der Gegenwart keine Aus-
sicht mehr fiir eine gewinnbringende Nutzung.

Eine gewisse Bedeutung haben noch Mineralwässer für Heilbäder (s. S. 152).

Die zur Zeit intensivste Nutzung hat der H2s-haltige Fiesteler Brunnen.
Die Erdöl-Prospektion hat bisher, soweit bekannt, keine wirtschaftlich aus-

zubeutenden Lagerstätten nachweisen könnerr.

L Erze

a) Eisenerze

Nach Drexnuewu (1939, S. 134) ist der Porta-Eisenstein oder das Wittekind-
flöz im Blattbereich nicht mehr vorhanden. Doch ist es verschiedentlich zu
einer Eisenanreicherung auf Klüften und in gewissen Lagen des Porta-Sand-
steins zur Bildung von sogenannten Eisenschwarten mit einem Gehalt von
14-33% Fe gekommen. lhr sehr unregelmäßiges und mehr vereinzeltes Auf-
treten sowie die geringe Mächtigkeit von höchstens einigen Dezimetern ge-
statten z. Zt. ke¡nen Abbau. Auch die westlich Schna_thorst in der Zone des
Porta-Sandsteins verliehenen Eisensteinfelder gehören zu diesem Typus.

Raseneisenerz kommt nur nesterweise vor und hat als Lagerstätte keine
Bedeutung.

b) Blei- und Zinke¡ze

Auf diese Erze sind bei Gehlenbeck Felder verliehen. Es handelt sich aber
nur um ganz vereinzelte Kluftausfüllungen von Bleiglanz und Zinkblende, wie
sie sonst auch in Geoden zu beobachten sind.
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c) Schwef elkies

Schwefelkies tritt gelegentlich lagenweise in Knollen im Wealden auf. Ein
älterer Versuchsschurf liegt nordwestlich Bad Fiestel (r ô9 480, h 03 500), doch
ist es hier und auch an anderen Stellen nie zu einem Abbau gekommen.

ll. Steine und Erden

Der große Bedarf an Baurohstoffen, der durch das ziemlich dicht besiedelte
und auch von ländlichen lndustrien durchsetzte Gebiet immer bestanden hat
und auch noch besteht,.hat zu einer.ausgiebigen Nutzung vor allem der Ton-
vorkommen durch mehrere Ziegeleien geführt, während die Nutzung der Kies-
und sandvorkommen durch die Nachbarschaft der sehr günstigen Lagerstätte
im jungen wesertal bei Minden und durch andere umstände keine qroße
Bedeutung gewinnen konnte.

a) Bau.¡ Pf laster- und Schotterstelne

Die ziemlich festen, mittelkörnigen, plattigen Kalksandsteine der aspidoldes-
schichten wurden in einem großen Bruch südlich Lübbecke zum Häuserbau
und als Packlage gebrochen.

Der in mehreren Brüchen gewonnene porta-Sandstein (: gr"rn"r Stein)
ist mittel- bis grobkörnig, leicht zu bearbeiten und wird daher für Fundamenre.
Gartenmauern und dergleichen verwendet.

Die dickbankigen Kalksandsteine (: Blauer Stein) der Heersumer Schichten
wurden und werden in mehreren Brüchen als packlage, schotter und auch
Bausteine gewonnen, wobei díe rostig verwitternden, schwefeleisenreicl¡en
Lagen vermieden werden müssen. Höheren Ansprüchen als schotter genügt
das Gestein nicht.

Der braunrote Grenzsandstein des Kimmeridge iletert gute Bruchsteine
und Wegeplatten.

b) Kalksteine

D¡ckplattige gigas-Kalke werden häufig, Kimmeridge-Kalke weniger häufig
als Packlage verwendet und zu schotter für den Bau von Nebenstraßen ver-
arbe¡tet.

Kalk zum Brennen wurde aus gewissen Lagen im Kimmeridge bei Nettel-
stedt gewonnen, und zwar hauptsächlich aus zwei Lagen, welche wohl den
weißkalkbänken der großen Brüche bei Lerbeck/porta entsprechen, die g7o/.

CaCO. haben.
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c) Düngemergel

wiesenmergel, Kalktuff und wiesenkalk wurden früher als Düngemergel

verwendet. Da diese vorkommen zu klein uncl unbedeutend sind, werden sie

heute nicht mehr abgebaut.

d) Ton und Lehm

Von den um die Jahrhundertwende in Betrieb befindlichen ca. 10 ziegeleien

verzeichnet der Lagerstättenatlas von Niedersachsen auf den Blättern Hartum

und Lübbecke (rilØor,nunc 1952) noch sechs im Betrieb.1966 waren es nur noch

drei größere Betriebe: Mindener Wald (Valangin), Haßlage (Valangin) und lsen-

stedt (wealden), die modern eingerichtet und dadurch konkurrenzfähig geblieben

sind. Die Ziegelei lsenstedt ist seit 1967 aufgelassen und wird mit Müll t¡er-

kippt. Bei starkem Tiefschnitt (über B-10 m) wurden Zonen mit angereicherten

lös'iichen Salzen angetroffen; sie verursachten besonders bei den Wealden-

Ziegeleien größere Schwierigkeiten bei der Verziegelung.

Während Lößlehm und Geschiebelehm als Ziegelgut und für die Lehm-

füllung der Fachwerke ihre frühere Bedeutung gänzlich verloren haben, und

die Bedeutung der Verwitterungszone der mesozoischen Tonsteine stark zu-

rückgegangen ist, gelten heute die unverw¡tterten Tonsteine des Jura, Wealden

und der Unterkreide als der wichtigste keramische Rohstoff. Sie erfordern aller-
dings eine technologisch einwandfreie Aufbereitung und zweckentsprechende

Gewinnungs- und Verarbeitungsanlagen. Der Abbau erfolgt meist mit kräftigen
Eimerkettenbaggern; die Verarbeitung geschieht durch Brechen und Mahlen

in schweren Trockenkollern, Absiebung über Harfensieben auf ein Korn von

maximal 1 mm. Bei 8/. Feuchtigkeit werden Hochbauklinker, bei 18o/o Feuch-

tigkeit Dachziegel verpreßt. Die Rohlinge werden nach lmeist künstlicher)

Trocknung bei 1000-1100oC gebrannt. Der Brennprozeß muß sorgfältig ge-

handhabt werden, damit die meistens in den Tonsteinen enthaltenen Bitumina
(mit verscheidenem Flüchtigkeitsgrad) und Pyrite rechtzeitig ohne Bläherschei-

nungen ausgebrannt werden. Da Sinter- und Schmelzpunkt meist dicht bei-

einander liegen, ist eine sehr genaue Temperaturregelung im Vollfeuer er-
forderlich.

Lästige Beigaben für die Gewinnung und Verarbeitung sind e¡nmal die har-

ten Toneisensteine, die als Geoden und slellenweise auch als geschlossene

Bänke auftreten. Sie werden zurückgeworfen, zerfallen dann trotz ihrer Härte

ziemlich schnell und werden dann z. T. nach Durchgang durch den Koller zur

Erzielung gewisser Farben dem Ton zugesetzt.

chemische Analysen der zur Verziegelung verwendeten Tone liegen aus dem

Blattbereich n¡cht vor. Als AnhaltsÞunkt können die von \Íonrru*u (1968)

veröffentlichten Analysen eines Tonsteins von Heisterholz auf dem östlich
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angrenzenden Blatt Petershagen gelten. Danach machen Kieselsäure und Ton-
erde 78o/" des chemischen Bestandes aus, bei den Tonmineral¡en
überwiegen lll¡t (40-50%) und Kaolinit (5-10%).

Eine mikroskopische Durchmusterung der Fraktion 2O-6Q ¡1 @ ergab (Con-
nrNs 1955):

Quarz
Feldspat
Glimmer, überwiegend hell
Carbonat
Opak

46 Korn-"/"
t,,

A

2,,
Schwermin. + unbest.
heterogene Aggregate 39

Lösliche Sulfate sind mit 0p05% (angegeben als SO.), Sulfide mil 0,052%
(angegeben als S) vertreten.

e) Sand und Kies

Als Sand- und Kieslagerstätten sind nur die Ablagerungen der Mittelterrasse
der Weser und d¡e Kames-Sande (Rinnensande) bei Frotheim von überörtlicher
Bedeutung.

Südlich der Bastau-Niederung sind mehrere Gruben, die Mittelterrassen-
Sande und -Kiese abbauten (wie bei Unterlübbe), stillgelegt worden, obwohl
noch große Vorräte, allerdings unter mächtigem Abraum, vorhanden sind. Die
übrigen Gruben nördlich des Mittellandkanals (Höchte bei Hille und Levken-
stadt) sowie eine seit 1963 neu in Betrieb genommene Grube nördlich der
alten Grube von Hille können die Leistungsfähigkeit der großen Betriebe in
der Weserniederterrasse bei Minden nicht erre¡chen, weil ihre Lage in der
Stauchzone beim Abbau hinderliche Einschuppungen von Tonen, ferner andere
Unregelmäßigkeiten und zum Teil auch eine tiefergre¡fende Verwitterungs-
zone mit,, Eisenrost" aufweisen. Obwohl bankweise Betonzuschlag und Mbr-
telsande gewonnen werden können, wird das Material ganz überwiegend als
Füllkies und für ländlichen Wegebau verwendet.

Auch die zahlreichen Gruben im Kameszug in der Umgebung von Frotheim,
die bei Beginn der Kartierung z. T. noch in Betrieb waren und stellenweise -
so z. B. beim Friedhof Frotheim - einen recht brauchbaren Mörtelsand liefer-
ten, sind bis 1967 durchweg aufgelassen. Auch hier sind große Vorräte vor-
handen, der Abraum besteht südlich Frotheim aus 0,5 - 1,5 m Sandlöß, nördlich
von Frotheim aus lehmigem Sand von 0,5 - 1 m Mächtigkeit.

In dem sandarmen nördlichen Blattbereich werden örtlich in vorübergehend
angelegten kleinen Gruben auch Flugdecksande abgebaut.

lm gesamten Bereich nördlich des Mittellandkanals ist der Kies- und Sand-
körper der Mittelterrasse von durchschnittlich 2 - ô m mächtigem Abraum,
Lößlehm und Grunçlmoräne bedeckt und daher trotz großer Vorräte kaum von
Bedeutung.
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!ll. Kohle

Eine anthrazitähnliche Steinkohle ist nach einem Bericht von Mesrwnnor (1909)

um 1855 in einem ca. 80 Fuß iiefen schacht bei der alten schule vehlage
(r 69 750, h 03 900) kurze Zeit abgebaut worden. Das gleiche Flöz war in 0,3 m

Dicke 1966 beim Ausbau der Großen Aue nördlich von Bad F¡estel (r70710,

h03610) aufgeschlossen. Die anthrazitische, von hellen Ankeritgängen stark

durchschwärmte Kohle gleicht offensichtlich der Kohle aus den parkinsoni-

Schichten des Limberg-Sattels (Ðrrrmr'r'rxN 1939, S' 136)' die von MrcnaÛ
(1936) aber zum Wealden gestellt wurde (Beschreibung der Kohle s. S. 44).

lihnliche Kohlenflöze von 21 - 34 cm Dicke sind im Wealden in Cen Bohrun-

gen bei lsensiedt-Gestringen-Fabbenstedt angetroffen worden (s. S.169), doch

ist es zu keinem Abbau gekommen. Auch hier finden sich in der Kohle (voN

Dnc¡rrN'lBB4) ,,viel dünne Lagen eines Karbonats von Kalk, Eisenoxydul, Mag-

nesia und Manganoxydui".

r lV. Torf

Hochmoortorf und Flachmoortorf kommen in großer, zusammenhängender

Verbreitung und Mächtigkeit vor. Das Große Moor erstrecki sich in einer Breite

von 2 - 2,5 km und einer Länge von über 20 km und enthält im östlichen Teil

Flachmootorf von 1,5-2,5 m Mächtigkeit, dem nach Westen hin mit zunehmen-

der Dicke bis zu 7 m Hochmoortorf aufgelagert ist.

Daneben gibt es hier eine Reihe verstreuter kleinerer Torfmoore, vorwiegend

m¡t Flachmoorlorl, z. B. auf Blatt Lübbecke am Westrand das ca. B ha große

Luenheider Moor.

a) Brenn- und Streutorl

Die meist von den bäuerlichen Eigentümern betr¡ebene Abtorfung ist trotz
des allgemeinen Rückgangs immer noch bedeutend, zumal die Abtorfung in

vielen Fällen Voraussetzung füreinen der Kultivierung günstigen Grundwasser-
stand bildet. Hierbei wird der westlich des Schafspecken-Dammes noch reichlich

anstehende Weißtorf z. T. als ,,Bunkerde" zurückgeworfen, häufig iedoch auch

als Brenntorf (,,Anzünder"), seltener als Streutorf verwendet.
Der Schwarztorf liefert ein recht çtutes, für die Übergangszeit und zum An-

feuern geschäiztes Brennmaterial.
Nach der durchgreifenden Entwässerung des östlichen, im Landkreis Minden

gelegenen Moorteils schreitet der Torfabbau und damit einhergehend die
Kultivierung der abgetorften Flächen auch westlich des Schafspecken-Dammes,
der vorher eine G¡.enze zwischen stark und weniger stark abgetorften und
kultiv¡ertem Moor bildete, weiter nach Westen bis zur Kreisgrenze vor. Die
größeren Torf-Gewinnungsstellen liegen bisher in dem westlichen, weniger
berührten Moorteil.
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ln dem Neuenbaumer Moor, das se¡t 1962 stark kultiviert und abgetorft wor-
den ist, liegen immer noch (1967) einige Abbaustellen, die trotz einer mäch-
tigen Lage von 2000 Jahre alten K¡efernstubben (s. Tab. 8, S. 105) auch die
letzten unkultivierten Restflächen bald zum Verschwinden bringen werden.

- b) Bademoor (Badetorf )

Seit einigen Jahren nimmt der Bedarf an Badetorf sehr stark zu. Neben den
ortsansässigen kleinen Bädern (Drexorrre.NN & FRTcKE '1961) greifen nunmehr
auch einige große Bäder der Mittelgebirgszone auf die praktisch unerschöpf-
lichen Vorräte des Großen Moores zurück, da ìhre eigenen örtlichen l\4oore
entweder abg'ebaut sind oder die erforderlichen Mengen nicht mehr liefern
können.

IJe¡¡¡op (1939) hat den zeitweise in Bad Fiestel verwendeten Torf aus dem
Alten Moor bei Renkhausen - Eichholz, einen Verlandungstorf hauptsächlich aus
stark zersetzten Wurzelresten von Seggen aus dem Boreal (7500 - 5500 v. Chr),
mit folgendem Ergebnis untersucht (Badprobe = Probe aus einer Wannen-
füllung; Lager = Mischprobe aus Abstich der Lagerstätte bis 1,5 m Teufe):

1. Chemische Untersuchunq

Allgemeine Zusammensetzung

in 1 000 Teilen der

feuchten Proben

Badprobe Lager

in Prozenten der

Trockensubstanz (1 05oC)

Badprobe Láger

Wassergehalt
M ineralbestandteile
über 0,05 mm (Sand)
Feinasche unter 0,05 mm
Glühverlust, überwiegend
organis,che Substanz

(nach gelindem Glühen)
lösliche organische Stoffe
(Differenz)

Wasserlöslicher Anteil (im
Wasserlöslicher Rückstand
bei 1050 236
anorganische Salze

Auszug 1:50)

1,35 3,06

0,30 1,30

923,00

,70
5,1'l

69,10

1,00

'1,36

916,60

5,09
0,85

77,46

3,62
þ,þ4

89,74

o, IU
1,02

92,88

1,62

0,36

1,261,05 t,/o
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Gesamt-AnalYse der BadProbe

in 1 000 Teilen der in Prozenten der
badfertiqen Probe Trockensubstanz

Anorganische Stoffe

Wasser
Eisenoxid
Aluminiumoxid
Calciumoxid
Magnesiumoxid
Kaliumoxid
Natriumoxid
Kieselsäure
Phosphorpentoxid
Kohlendioxid
Sultat
Sulfid (leicht zersetzlich)

Elementarer Schwefel

Fero,
Al203

Mgo
KrO
Na2O

s¡o2
Þô
'2"5
CO,
soo
ò
ù

923,00
1,48

2,08
0,24
0,11

0,16
0,20
3,41

0,07

0,17
0,22
0,008

0,032

s 2,36
N 1,20

5,12

4,32
2,18
5,90
2,36

22,80
I,83

12,75

,;I,3¿

2,70
0,31

0,14
0,21

0,26
4,43
0,09
0,22
o,29
0,01

0,04

lÀA
3,07
6,65

5,61
¿,ö\t
/,oo
3,06

29,61
12,77
16,56

Orqanische Stoffe
Orlanischer (u. PYrii-) Schwefel
Stickstoff (nicht hydrolysierbar)
Bitumen: Wachse, Harze, Fette, Farbstoffe
Wasserlöslich: Pektine, Zucker,
Humusbestandteile
Eiweißverbindungen
Hemizellulosen
Zellulose
Gesamt-H uminsäuren
H umusbeg leitstoff e, Fulvosäu ren
Humine, Lignin

Summe der organischen Stoffe

2. Physikalische

Wasserkapazität: 1 Teil feste Substanz bindet
Sedim,entvolumen: 1 Teil feste Substanz nimmt

unter Wasser einen Bodensatzraum ein
von

Quellungsgrad:
spezif. Gewicht, berechnet auf wasserfreie Substanz
spezif. Gewicht, bei Badekonsistenz
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. 68,82

Untersuchung

89,38

Lager

10,98 cm3 Wasser

19,00 cm3

ô,3
1,595
1,O32



3. Thermische Untersuchung

Wassergehalt bei der Untersuchung
Zeil tür den Temperatur-Abfall von ''l8 auf 17o

Wärmehaltung (bezogen auf 30"C Durchschnittstemperatur)

Lager

91,55%
25 min 37 s

833 s/cm2

Die mikroskopische Untersuchung zeigte die starke Zerset-
zung der organischen Substanz, nur vereinzelt Reste von Gramineen, Cype-
raceen und Holzreste (Erle).

Unter den beigemengten Mineralien herrscht Quarz vor, daneben sind ziem-
lich stark verwitterte Feldspäte (Oligoklas, wenig Mikrolin, auch Orthoklas),

z. T. mit einer Kaolinschicht überzogen, vertreten. Reste von Kieselskeletten
von Organismen kommen vereinzelt vor. Selten ist Augit; Pyrit in Kristallform
und in Anhäufungen ist öfters vorhanden. Eine besondere Wirkung der gelösten

Salze, die nur in geringer Menge vorhanden sintJ und in der Haupisache aus

Calciumsulfat (Gips) und wenigen Sulfaten der Alkalien bestehen, sind nicht
anzunehmen. Der pH-Wert von 4,8 ist auf freie Humussäuren zurückzuführen,
und der dadurch hervorgerufene gewisse Hautreiz wird in vielen Fällen als
erwünscht angesehen. - lm Vergleich zu anderen Badetorfen rst hier der
Gehalt an organischem und Pyr¡t-Schwefel relat¡v hoch.

Das Verhältnis der Kohlehydrate (Hemizellulose + Zellulose) zu Huminsäu-
ren beträgt rd. 1 :3. Der dadurch gekennzeichnete hohe Zersetzungsgrad ist
als vorteilhaft anzusehen, da die reichlichen Kolloide solcher Torfe sowohl
direkte Wirkungen auf die Haut als auch indirekte durch Verbesserung des
physikalischen Zustandes der Bäder bewirken. Wasserkapazität und Sediment-
volumen waren im Vergleich mit anderen Nlederungsmoortorfen groß. Der
günstige Quellungszustand der Proben bleibt erhalten, wenn eine starke Ab-
trocknung vor der Verwendung als Badetorf vermieden wird. r

Zusammenfassend kann über die Eignung gesagt werden, daß die ver=

einzelten Pflanzenreste in dem stark zersetzten Torf weitgehend aufgeweicht
sind. Durch maschinelle Verarbeitung kann eine bessere Aufbereitung der
Wirkstoffe erreicht werden; Sand und wasserlösliche Anteile (Calciumsulfat
und wenige Sulfate der Alkalien) s¡nd nur wenig vorhanden und lassen daher
keine besonderen Wirkungen erwarten. Die auf Humussäuren beruhende
saure Reaktion ist z. T. erwünscht. Elementarer Schwefel ist verhältnismäßig
reichlich vorhanden, der Gehalt an Pyrit-Schwefei und an organisch gebun-
denem Schwefel ist im Vergleich zu anderen Badetorfen hoch. Quellungsgrad
und Wasserverbindungsvermögen sind hoch. Bei dem niedrigen Gewicht der
badfertigen Masse ist mit Druckwirkungen, die sich wesentlich von denen in
einem Wasserbad unterscheiden, nicht zu rechnen. Moorbäder aus Torf mit
der festgestellten hohen Wärmehaltung übertragen die Wärme nur äußerst
langsam und schonend auf den Körper des Badenden.
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F. Hydrogeologie

Von Genr Mrcurr,

Der hydrogeologische Abschnitt in den Erläuterungen zu einer geologischen
Spezialkarte soll mit den angeführten Fakten und Auswertungen eiñen Ü b e r -
blick über die hydrogeologisohen Verhältn¡sse veÞ
mitteln und ersetzt keinesfalls hydrogeologische Gutachten und hydrologische
Spezialuntersuch ungen.

Das nördliche Wiehengebirgsvorland ist ais Grundwassergewinnungsgebìet
für den ostwestfälischen Raum von überregionaler Bedeutung. Es werden
bereits jetzt und in zunehmendem Maße in der Zukunft von h¡er aus weite
Bereiche des mesozoischen Berglandes südlich des Wiehengebirges (Her-
forder Lias-Mulde) mit Grundwasser versorgt.

l. llydrographischer überblick

a) Oberf lächen gewässer

Die im Kartengebiet der Blätter Lübbecke und Hartum vorhandenen Flrlsse
und Bäch,e gehören zum Stromgebiet der Weser.

Vorfluter im Südosten ist die etwa West-Ost verlaufende Bastau, die in
Minden in die Weser mündet. Die übrigen Hauptwasserläufe Großer Dieck-
fluß, Große und Kleine Aue sowie Große und Kleine Wickriede entwässern
das Gebiet nach Norden. Der ösper-Bach entwässert ein etwa 9 kmz großes
Gebiet bei Nordhemmern - Holzhausen nach Osten und mündet bei Peters-
hagen in die Weser.

Bei Preußisch-Ströhen - außerhalb des hier zu erörternden Gebietes (Blät-
ter 3417 Wagenfeld und 3418 Ströhen) - im sog. ,,Nassen Dreieck" nimmt die
Große Aue den Großen Dieckfluß, die Kleine Aue sowie die Wickriede auf.
Hier umfaßt das Einzugsgebiet der Großen Aue 572 f<mz, an ihrer Mündung in
die Weser südlich Nienburg 1415 km2.

Die Vorfluiverhältnisse nördlich des Wiehengebirges waren von jeher un-
günstig: vielfach hohe Grundwasserstände, nasse Böden, Moore, verkrautete
Vorfluter, sehr langsamer oberflächlicher Abfluß nach stärkeren Niederschlägen
Uberschwemmungen von Acker- und Grünländereien.
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Deshalb wurde bereits 1854 die ,,Rahdener Sozietät" gegründet, ein großer
genossenschaftl¡cher Zusammenschluß mit dem Ziel, die Hauptwasserläufe
auszubauen und die dazugehörige Binnenentwässerung durchzuführen. Die
um 1860 ausgebauten Wasseiläufe reichten später in ihren Querschnittsab-
messungen infolge der zunehmenden landwirtschaftlichen Nutzung und der
damit verbundenen gründlicheren Entwässerung nicht mehr aus, die regelmäßig
wiederkehrenden weitflächigen Überflutungen, besonders in den Sommermo-
naten, zu verhindern.

Seit 1958 wurden durch den Wasserverband ,,Große Aue" die Große Aue
und ihre Nebenläufe erneut ausgebaut. Bei Preußisch-Siröhen wurde eine Ver-
tiefung der Sohle der Großen Aue um 1 m erreicht.

Beim Ausbau wurde d4s natürliche Geländegefälle weitgehend berücksichtigt,
so daß auch für die oberhalb gelegenen Niederungsgebiete die Möglichkeit
der Binnenentwässerung und vor allem einer Dränung gegeben wurde. Das
führte z. T. zu erheblichen Einschnittstiefen. Ferner wurden die Quers'chnitts-
abmessungen und auch clas Sohlgefälle durch eine relativ niedrige Fließ-
geschwindigkeit bestimmt. Wegen der streckenweise vorhandenen Feinsande
war diese bei Hochwasserabfluß auf max. 0,47 mls zu begrenzen (nach: Jah-
resber¡cht 1966).

b) M¡ttellandkanal

Der Ems-Weser-Kanal, wie der 101,6 km lange Abschniit des Mittellandka-
nals zwischen Bergeshövede (bei Rheine) und der Schachtschleuse Minden
genannt wird, quert den Südteil der Blätter etwa in West-Ost- (bis Südost)-
Richtung von Lashorst (km 72) bis Hartum (km 95).

Hierzu einige bautechnische Angaben (AnoNrr'rus 1964, Dnrssrr- 1965, JnNsuN
1966, Reichsverkehrsministerium 1938, PmrzNra 1967):

Der Kanal wurde 1916 fertiggestellt. Bis 1940 wurden die Dämme bzw. dje
Leinpfade um 0,5 m erhöht. 1964 ist m¡t dem Ausbau des Kanals (Verbrei-
terung und Vertiefung) für das 1350-t-Schiff (= Europa-Kahn) begonnen worden-

Die folgende Zusammenstellung (für den muldenförmigen Regelquerschn¡tt
in Böschungsbauweises) vermittelt einen überblíck:

8) Nach Jnusnx (1966) soll bei dem Ausbau der Normalquerschnitt - schon
aus Gründen de¡: Wirtschaftlichkeit - in reinem Böschungsbau ausgeführt
werden. Einseitige (Wasserspiegelbreite 47 m) oder beidseitige (Wasser-
spiegelbreite 42 m) Spundwandeinfassungen solien nur an folgenden Stellen
verwendet werden:
wo die Verhältnisse seitlich des Kánals (2. B. Bebauung) dazu zwingen;
wo in hohen Dammstrecken (in die der Kanal gebettet ist) die Verbreite-
rung dieses Dammes und der Dichtungsschicht bei Aufrechterhaltung des
Verkehrs Gefahren auslösen könnten;
wo z. B. bei anstehenden relativ wasserundurchlässigen Gesteinen eine
waagrechte Sohlendichtung zwischen seítlich.e¡r Abschlußspundwänden wirt-
schaftlich ist.



I Jahr
Wassert¡efe Wasserspiegel- WasserfÜhrender Schiffs-

breite Querschnitt größe
(m) (m) (m') (t)

tY to
1940

nach Ausbau
(Beginn 1964)

an 33,0
34,0

53,0

600
1000

1350

78,2

to/

Bei der gegenwärtigen Wassertiefe von 3,4 m liegt die Sohle des Kanals

bei +46,8 m NN und der Wasserspiegel bei +50,2 m NN. Nach dem Ausbau

erhöht sich der Wasserspiegel auf +50,3 m NN.

Die Weststrecke des Mittellandkanals (Bergeshövede bis Anderten bei

Hannover) wird über das Pumpwerk und das Reservepumpwerk in Minden

(beide zusammen bis zu 17 msls) mit Wasser aus der Weser gespeist, sofern

nicht in niederschlagsreichen Zeiten die vorhandenen Grundwasser- und Ober-

f lächenwasserzuf lüsse ausreichen.

lm Blattbereich ist der Kanal als Auf tragsstrecke aLlsgebildet, d. h.

der Kanalwasserspiegel liegt höher als die Grundwasseroberfläche. Die Was-

serverluste des Kanals in das Grundwasser wurden durch Einbringen einer
0,3 m mächtigen dichtenden Schale aus sorgfältig geschüttetem und gewalztem

Ton gemindert. Die Tonschale ist gegen äußere Beschädigungen durch eine
Kiesschicht und im Wellenbereich durch eine Steinschüttung geschützt.

Der Einfluß einer künstlichen Wasserstraße dieses Ausmaßes auf die

hydrogeologischen Ver'hältnisse kann ohne aufwendige lang-
wierige Spezialuntersuchungen nicht präzise erfafJt werden. So tr¡tt beispiels-
weise in Bereichen mit einer relat¡v geringmächtigen quartären Bedeckung bei

einer vollständig gelungenen Abdichtung b¡s zum mesozoischen Untergrund
ein Grundwasserstau ein; die Bewegung des Grundwassers wird langsamer,
die Fließrichtung verändert. lm Bereich der BIätter Lübbecke und Hartum
ist dies an keiner Stelle der Fall. Eine ungenügende Abdichtung ermöglicht ein

Eindringen von Kanalwasser in das Grundwasser und verursacht damit eine
ungünstige Veränderung des Chemísmus.

lm Idealfall - vollständig abgedichtetes Kanalbett über relativ mächtigen
quartären Lockergesteinsablagerungen - ist keine Beeinflussung des Grund-
wasserregimes durch den Kanal möglich.

ll. Hydrogeologischer Überblick

Hydrogeologisch können d re i B e re i ch e untersch¡eden werden (Taf. 3):
a) Wiehengebirge. Verbreitungsgebiet der zutage anstehenden mesozoischen

Gesteine - Grundwasserführung wechselnd
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þ) Mittelterrassen-Komplex und Kiessandrücken von Frotheim. Relativ mäch-
tige quartäre Kiese und Sande über sehr gering bis nicht grundwasserfüh_
renden Tonsteinen des Weißen Juras und der Unterkreide. _ Sehr guter
G rundwasserleiter (Aquifer)

c) Grundmoräne über Unterkreide. - Grundwassernichileiter (Aquiclude)
Der Gesteinsaufbau, die Verbreitung sowie die Mächiigkeiten der verschíe-

denen schichtglieder dieser Bereiche sind in dem Abschnitt c ausführlich be-
schrieben, und es wird deshalb an dieser Stelle lediglich eine Zusammen-
fassung, verbunden mit einer hydrogeologischen Charakteristik, gegeben.

a ) ]l y d r o g e.o I o g I s c h e r Ë ê r e ¡ c h I (Wiehcngeblrge)

Zwischen Lübbecke und Nettelstedt reicht das wiehengebirge in das Blatt-
gebiet. Die Grundwasserführung der einzelnen zutage anstehenden schicht-
glieder des Doggers und Malms ist vor allem von ihrer petrographischen Zu-
sammensetzung abhângig (Tab. 10).

Das Grundwasser tritt teilweise in Quellen zutage, insbesondere an
schichtgrenzen und im verlauf von Querstörungen. über die schüttungen der
Quellen liegen keine neueren M,essungen vor. DruNrrnr.rNN (1g39) gibt für die
Quellen am Wiehengebirge Schüttungen zwischen 50 ms und 200 m'/Tag an.
Die von der Gemeinde Gehlenbeck an der Grenze cornbrash/porta-sandstein
gefaßte Quelle (176000, h 96470) schüttet je nach Jahreszeit zwischen 200
und 600 m8/Tage).

Genutzte Grundwasserbohrungen sind im Bereich beider Blätter nicht be-
kannt.

..D.rexrrr¡exw (1939, s. 122) beschreibt eine 51 m tiefe Grundwasserbohrung
südlich von Burkamp bei Gehlenbeck. Diese im porta-sandstein und corn--
brash stehende Bohrung hatte 193s eine Ergiebigkeit von 60 mrr'Tag, welêhejedoch spãter zurückgini¡.

Aus den südlich angrenzenden Bereichen des wiehengebirges sind Gruno-
wasserbohrungen mit Ergiebigkeiten bis 40 ms/h bekannt gewciroen (2. B. Boh-
rung-Gemeinde Holzhausen-,2 Bohrungen der Brauerei Þarre ìn Ltiooecxe¡.
Die Leistungen solcher Bohrbrunnen gehen erfahrungsgemäß im I-auie oerZeil zurüek.

Die schwach nach Norden einfallenden ton¡g-mergel¡gen Gesteinsserien des
obersten Malms (Münder Mergel, serpulit) und der unterkreide sind die sohl-
schicht des quartären Aquifers. Lediglich in den Bereichen, die durch Gip+
und salzkarst des Münder Mergels oder durch Dislokationen größeren Ausma-
ßes grundwasserwegsam wurden, besteht eine hydraulische Verbindung zwi-
schen dem wiehen-wesergebirge und dem quartären Aquifer (Hacnr-sxavr
e Mrcrrrl 1970).

e) Mitteilung von Herrn Ziv.-lng. \ü¡. rJØrcsr, Holzhausen ll
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Tabelle 10

Grundwasserführung de¡ im hydrogeologischen Bereich 1

zutage anstehenden Jura-Gesteine (abgeändert nach DrsxsÀ,r¡rvx 1 939)

I

I

Signatur auf der I Mächt¡gkeit
geologischen Karte | (m)

Oberer und Mittlerer
Kimmeridge jwð+e 110

Kalkstein
Mergelstein
Tonstein

Unterer
Kimmeridge

25jwy
Kalkstein
Mergelstein
Tonstein
Sandstein

Korallenoolith und
Wiehengebirgs-
sandstein

jwf
Kalkstein

15 -20 Sandstein
Tonstein

Heersumer Schichten jwa 15 - 20 Kalkstein
Sandstein

Ornatenton jb6 40 Tonstein

Porta-Sandstein jbeS 10 Sandstein

Sandstein
Tonstein
Mergelstein
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Auftreten von
Spalten und
Klüften

vorhanden

vorhanden mäßig bis groß

Bemerkungen

Quell-
schüttungen
bis
200 m3/Tag

_ mäßig

Durchläss¡gkeit und
G rundwasserführung

reichlich
vorhanden grou

Quell-
schüttungen
bis
50 m3/Tag

reichlich
vorhanden

groß;
besonders
an der Basis

an der Basis
in den Quertälern
des Wiehengebirges
steis Ouellen.
Sehüttung bis
80 m8iTag

sehr selten sehr gering Grundwasser-
nichtleiter

reichlich
vorhanden

groß
kleine Quellen,
Bohrungen fast
stets erfolgreieh
(60 - 150 m3/Tag
und mehr)

vorhanden mäßig bis groß
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b) HYdrogeolog¡scher Bere¡ch 2

(M¡ttelterrassen-Komplex und Kiessandrücken von Frotheim)

Beide geologische Einheiten werden als ein hydrogeologischer Bereich

zusammengefaßt.

Verbreitung: Wie bereits im strat¡graphischen Teil ausgeführt, geben

die geologischen Kartenblätter ke¡ne vollständige vorstellung von der ver-

breitung dieses ausgedehnten und mächtigen Grundwasserleiters, weil er

auf weite Flächen von Torf, Flugdecksand, Sandlöß, Löß sowie in seinen nörd-

lÌchen Randgebieten von Geschiebemergel und -lehm überlagert wird.

Die südliche Begrenzung verläuft etwa parallel dem wiehengebirge in einem

Abstand von 0,5 bis 2 km. Die Breite beträgt ¡m Westen B bis 9 km, in der

Mitte 2,5 km und im Osten 10 bis 11 km.

Bei Frotheim zweigt in nordnordwestlicher Richtung verlaufend der bis '1 km

breile Streifen des Frotheimer Kiessandrückens ab.

Mächtigkeiten: Diese erreichen im Rinnentiefsten des Frotheimer

Kiessandrückens im Durchschnitt 25 m (Taf. 2). lm westlichen Blattbereich be-

tragen sie über 30 m. Die größte bisher nachgewiesene Mächtigkeit isl 47,55 m

(r 69 280, h 96 980).

Gesteinszusamm ensetzung : Als repräsentative Beispiele für
die Korngrößen der Kiese und Sande wird auf die Abbildung 7 verwiesen.

In der Regel ist eine gewisse Tendenz in der Zunahme der gröberen Kom-
ponenten zur Tiefe hin festzustellen.

Bei den Kiesen und Sanden handelt es sich petrographisch um Material
aus dem Buntsandste¡n, Muschelkalk, Keuper, Jura, Wealden und der Unter-
kreide sowie um Grauwacke, Lydit, Gangquarz, Granit, Quarzporphyr. Nor-

dische Komponenten wie Feuersteine und skandinavische Tiefengesteine,
treten sehr zurück.

Hydrologische Angaben: Die Bedeutung eines Lockergeste¡ns als

Grundwasserleiter wird im wesentlichen von seinem nutzbaren
Porenrau.m bestimmt, d. h. jenem Porenraum, der aus allen miteinander
verbundenen Hohlräumen besteht, Bei Mittelsand beträgt das nutzbare Poren'
volumen 10) etwa 15'/r, bei Grobsand und Kies etwa 30'/o.

DÌe Bewegung und die Geschwindigkeit des Grundwassers
stehen in enger Beziehung zum Porenvolumen. Für die Ermittlung dieser Fak-

r0) Das Gesamtporenvolumen ist größer und beträgt bei Grobkies 35'/o und
Mittelsand 40%.
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toren ist die Kenntnis des Durchlässigkeitswertes (Kf) 11) von
wesentlicher Bedeutung.

Am Versuchsbrunnen 'l des geplanten Wasserwerkes Hedem (r 67 840,
hgBgB0) wurde der Kf-Wert nach verschiedenen Verfah¡.en bestimmt und be-
trägt 0,94 ' 10-4 m/s 12).

Aus den Ergebnissen von Sieb- und Schlämmanalysen wurden nach dem
Verfahren von FI¡znx (1893) folgende Kf-Werte errechnet:

Grundwasser-
meßstelle

Lage Kf-Wert
(m/s)

WG 42
WG 47
WG .19

WG 22
WG 12

WG 11

71 800
66 850

82 300
84 500
87 570
87 050

01 750
97 100

96 910

01 940

01 420
99 370

0,87 . 10-4

0,46 ' 10-4

0,32 . 10-4

0,61 . 10-4

0,59.10-4
0;59' 10-a

Grundwasserf ließrichtung: Das sich im Einzugsgebiet aus den
Niederschlägen durch Versickerung blldende Grundwasser fl¡eßt mit mehr oder
minder schwachem Gefälle von den höheren Stellen nach den tieferen auf dem
Wege des geringsten Widerstandes. Die Bestimmung der Grundwasserfließ-
richtung erfolgt über die Ermiitlung des Gefälles der Grundwasseroberfläche,
Aus den in den Grundwasserbeobachtungsrohren gemessenen Grundwasser-
ständen werden durch lnterpolation Grundwasserhöhengleichen konstruiert.
Senkrecht zu diesen verläuft das Grundwassergefälle, das gleichzeitig die
G rundwasserbewegun gsrichtun g ken nzeichnet.

Das Grunciwasser fließt generell vom Wiehengebirgsrand in nördlicher Rich-
tung und vom Unterkreide-Verbreitungsgebiet in südlicher Richtung zur Wpser-
Mittelterrasse (Taf. 3). In dieser befindet sich im Geb¡et Gehlenbeck - Isen-
stedt eine wenig markante unteTirdische Wasserscheide; oberirdisch ist sie
an der Bifurkation des FIöthe-Baches zu erkennen. östlich dieserWasserscheide
fließt das Grundwasser nach Osten, westlich davon nach Westen (Taf. 3)13).

11) Der Durchlässigkeitsbeiwert (Kf) ist lediglich eine Vergleichsgröße für dÌe
Bewertung der Durchläss¡gkeit bzw. Wassertransportfähigkeit des Grund-
wasserleiters. Die Durchlässigkeitseinheit ist das Darcy bzw. Millidarcy
(md). 1 Darcy ¡st die Durchlässigkeit für I cms¡'s durch eine Fläche von
1 cmz bei einem Druckgradienten von 1 aVcm. Der Durchlässigkeitsbeiwert
hat somit die Dimension einer Geschwindigkeit (m/s).

12) Nach einem Bauentwurf von Ziv.1ng. lff.-\Øresn, l-iolzhausen ll
13) Bearbeitet gemeinsam mit dem Wasserwirtschaftsamt Minden. örflich er-

wíes sich die Konstruktion der Kurven aus folgenden Gründen als beson-
ders schwierig: Das Beobachtungsnetz ¡st nicht eng genug. Ein Teil der
zahlreichen Meßstellen am Mittellandkanal befindet s¡cn ñictrt in einem
einwandf reien Betrlebszustand.
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Die Grundwasserentnahmetrichter im Bereich der Wasserwerke Lübbecke
und Südhemmern sind deutlich ersichtlich.

Die Grundwasseroberfläche liegt - außer am Rinnenrand - fast ausnahms-
los nur wenig unter der Gelände-oberfläche. Der z. T. asymmetrische Bau der
pleistozän,en Rinne bedingt örtlich eine Verminderung des Querschnitts des
Grundwasserleiters. Dort tr¡tt das Grundwasser linear an der Geländeober-
fläche aus und verursacht Vernässungen.

Brunnenerg iebigkeiten : Über die Ergiebigkeit von Kiesschüt-
tungsbrunnen liegen verschiedene Einzelergebnisse vor, die jedoch nicht un-
bedingt verallgemeinert werden können. So ist noch nicht von allen Wasser-
werken das.Ausmaß des Absenkungstrichters und das langjährige Verhalten
der Brunnen bekannt.

Es werden hier einige Beispiele angeführt:

Klärwerk Preußisch-Oldendorf in Engershausen (r66700, h98 100). 4 Ent-
wässerungsbrunnen. Absenkung von.0,5 m auf etwa 9 m unter Gelände. Bei
24-stündigem Pumpbetrieb während der Bauzeit eine \A/asserhaltung von
1 300m3/h. Die Mengenangabe erfolgte aufgrund der Pumpenleistungen und
nicht nach Wassermengenmessungen.

Versuchsbrunnen des geplanten Wasserwerkes Hedem (r 67 840, h 98 980)
21,2 m tief, Bohrdurchmesser 1 300 mm, Ausbau 400 mm Feinsteinzeug-Rip-
penfilter. 21-tägiger Pumpversuch. Absenkung am Brunnen von 1,35 m auf
7,5 m unter Gelände. Leistung 200 ma/h.

Brunnen des Schlachthauses Lübbecke (r74280, hgB230), 32,45 m iief.
1-tägiger Pumpversuch, dabei Absenkung des Wasserspiegels im Brunnen von
7,3 m auf 7,8 m unter Gelände. Leistung 60 meih.

Wasserwerk Espelkamp-Mittwald, Brunnen 5 (r75920, h0ô200),30 m tief,
Bohrdurchmesser 1000 mm, Ausbau 450 mm Steinzeug-Rippenfilter. 2-tägiger
Pumpversuch, dabei Absenkung des Wasserspiegels im Brunnen von 2,2 auf
9,35 m unter Gelände. Leistung 152,5 m3/h.

c) Hydro geol og ische r Be re¡ch 3 
.(Grundmoräne 

über Unterkreide)

Die hier zusammengefaßten Gesteine sind ausgesprochene Grundwas-
sernichtleiter. Es handelt sich um Unterkreide-Tonsteine und plei-

stozäne Geschiebemergel. örtlich âuf Kluftzonen in sehr. geringer Menge auf-

tretendes Grundwasser ist im gün.stigsten Falle für die Errichtung von Haus-

wasserversorgulrgen gee¡gnet.

lll. Hydrochem¡sche Verhältnisse

ln der Tabelle 11 sind 35 chemische Analysenergebnisse des Grundwassers
und 3 des Oberflächenwassers zusammengestellt. Für die folgenden hydro-
chemischen Aussagen standen von etwa 80 verschiedenen Stellen chemische
Analysen zur Verfügung, davon 50 Vollanalysen aus dem chemischen Labo-
ratorium des Geologischen Landesamtes (Analytiker: Dr. H. \ilenNnn).
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Eine Anzahl der , untersuchten Grundwasserproben wurde aus Meßstellen
des Landesgrundwasserdienstes entnommen.

Die chemische Beschaffenheit des Grundwassers ist räumlich verschieden
und neben den Faktoren Klima, Art des Bodens, Bodennutzung und Düngung,
vor allem von dem geologischen Bau und der Gesteinsbeschaffenheit der

i***"'::*'*"::o i':i"iäfiii",", .7tfde.,tummêr¡nTêb

Abb.24. Übersicht über die chemischen Analvsenbefunde in einem dreilinearen
Diagramm

Grundwasserleiter abhängig. Hinzu kommen hi€r örtlich Beeinflussungen und
dauernde Véränderungen der ursprünglichen chemischen Zusammensetzung
des Grundwassers durch Vermischung mit aufsteigendem tiefen Grundwasser
und aus dem Mittellandkanal stammenden Oberflächenwasser. lm hydrogeo-
logischen Bereich 3 wurden auch dauernde Grundwasserveränderungen, ver-
ursacht durch lonenaustauschvorgänge, beobachtet (s. S. 151).

I
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%
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Zur großräumigen hydrogeologischen Beurteilung hydrochemischer Verhält-
n¡sse sind chemische Vollanalysen erforderlich. Die Angabe der Analysener-
gebnisse in mg/|, mval und mval% 14) ermöglicht eine Typeneinteilung des
Grundwassers, wie s¡e bei Mineralwässern bereits gebräuchlich ist. Die lonen
werden in der Reihenfolge Kationen - Anionen nach ihrer Häufigkeit genannt.

a) Grundwasser

Eine Übersicht über die Ergebnisse der Analysen verm¡ttelt ein 3-lineares
Diagramm (: eine Kombinatíon e¡nes Vierstoff-Diagramms mit zwei Dreistoff-
Diagrammen (Abb. 24). Man erkennt sehr deutlich, daß es sich in der Mehrzahl
um normale erdalkalische Wässer handelt, die sich lediglich im Anionen-Gehalt
voneinander unterscheíden.

I
l) Þlydrogeologische Berelche

Aus dem hydrogeologischen Bereich 1 (Wiehengebirge) liegen
nur wenige Analysen (Tab. 11, Analysen 1 und 2) vor. Im Normalfall gehört
dieses Wasser zum Ca-HCOr-Typ bzw. Ca-HCOr-SOo-Typ. Der Gesamtlösungs-
inhalt schwankt zwischen 400 und 600 mg/|.

Aus dcm hydrogeologischen Bereich 2 (Mittelterrassen-Kom-
plex und Kiessandrücken von Frotheim) sind zahlreiche chemische Analysen
(Tab. 11, Analysen 3-19) vorhanden. Das Grundwasser gehört zu verschie-
denen Anionen-Typen der erdalkalischen Wässer.

Der Hydrogencarbonatgehalt ist in den von anderen Wässern unbeeinfluß-
tem, relativ oberflächennahem Grundwasser am höchsten: Ca-HCOr-Typ (2. B.
Anàlysen 3 und 4).

Eine Zunahme des Sulfat-Gehaltes (und auch des Magnesium-Gehaltes) ist
in den meisten Fällen auf aus dem Münder Mergel aufsteigendes Grundwasser
zurückzuführen. Diese HCO3-SO1 bzw. SOo-HCOr-Typen treten vor allem im
Südteil des hydrogeologischen Bereiches 2 aut (2. B. Analysen 6, 9) bzw dort,
wo die Sand- und Kiesmächtigkeiten relativ gering sind (2. B. Analysen 12, 13,
14).

la) mval

Millivalprozent (mval"/") : mval eines lons, ausgedrückt in Prozent der
Gesamt-mval der Kationen und Anionen
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Erhöhte Chlorid-Gehalte, meist verbunden mit ebenfalls erhöhten Sulfat-Ge-
halten, sind entweder bedingt durch aus mesozoischen Schichten aufsteigen-
des mineralisiertes Grundwasser oder aus dem Mittellandkanal eindringendes
Oberflächenwasser. E¡n in jedem Falle eindeutiger Herkunftsnachwe¡s ist
schwierig und erfordert aufwendige, langzeitige Untersuchungen.

Deshalb werden hier nur typische Beispiele angeführt:
Eine Beeinflussung durch beide Faktoren wird z. B. bei dem aus den Meß-

stellen WG 42, WG 32 und WG 24 entnommenen Grundwasser vermutet (Ana-
lysen 15-17), obwohl es - wahrscheinlich bedingt durch lonenaustausch und
Diffusion - noch nicht zu den Alkali-Wässern gehört.

Wasser mit Alkali-Vormacht wurde im Brunnen Hüffmann angetroffen (Ana-
lyse 35, Tab. 11). Hier. liegt aufsteigendes mineralisiertes Grundwasser vor.
Ebenfalls zu den Alkali-Typen, jedoch mit erhöhten prozentualen Magnesium-
Anteilen, gehört das Grundwasser, das aus in Kanalnähe befindlichen Vr/eide-
brunnen und Vorflutgraben entnommen wurde. ln diesen Fällen (Analysen 1B

und 19) wird eine eindeutige Beeinträchtigung durch in das Grundwasser ein-
dringendes Kanalwasser vorliegen. Es handelt sich hierbei um Wasser sehr
unterschiedlicher Konzentration (1385 bzw. 684 mg/l) vorn Mg-Na-Cl-HCO, bzw.
Na-M g-Cl-HCOr-SOr-Typ.

Das Grundwasser im hydrogeologischen Bereich 3 (Grundmorä-
ne über Unterkreide) (Tab. 11, Analysen 20-26) gehört zu Ca-Na-HCOr-Typen
mit - je nach Tiefe der Entnahmestelle - verschieden hohen Anteilen an Sul-
faten und Chloriden. Der örtlich schwach erhöhte prozentuale Alkali-Gehalt
(Analysen 21, 22, 24,25) ist durch lonenaustauschvorgänge zu erklären. Die
im oberflächennahen Grundwasser unter den Kationen dominierenden Calcium-
lonen werden im Poren- und (geringfügigem) Kluftraum der tonigen Gesteine
gegen die Natriumionen des tieferen Grundwassers ausgetauscht. Dieser Vor-
gang vollzieht sich hier ¡n e¡ner relativ geringmächtigen Zone (vielleicht
20-40 m mächtig) in Oberfläch.ennähe. Darunter wird man bereits auf nbr-
males Natrium-ChlorÍd-Wasser geringerer, mit zunehmender Tiefe höherer
Konzentration treffen.

2) Offentl¡che Wasserwerke

Das in den öffentlichen Wasserwerken genutzte Grundwasser
(Tab. 11, Analysen 27 -32) gehört mit einer Ausnahme zu dem Ca-HCOr-Typ
mit wechselnden Anteilen an chlorid und sulfat. Der erhöhte chlorid-Gehatt
des im Wasserwerk Gehlenbeck genutzten Grundwassers (Ca-HCO.-Cl-Typ)
ist auf eine störungszone zurückzuführen. Hier steigt Grundwasser des Nacl-
Typs auf.

Das dem Ca-SOn-HCOr-Typ zugehörige Grundwasser des Wasserwerkes
Nettelstedt wird zu einem Teil von dem die Kiese der Mittelterrasse unrer-
lagernden Münder Mergel beeinflußt.
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Die Gesamthärte des genutzten Grundwassers schwankt zwÌschen 17od

(geplantes Wasserwerk Hedem) und 31,6od (Wasserwerk Nettelstedt).

Die hydrochemischen Verhältnisse können f ür die Praxis
wie folgt zusammêngefaßt werden:

Bestimmend für die chemische Beschaffenheit des Grundwassers aus dem

hydrogeologischen Bereich 2, sind die Gehalte an chlorid, sulfat sowie Eisen

und Mangan.

Die Chloride und Sulfate können technisch nicht mit wirlschaftlich \iertret-

baren Mitteln verringerl werden und müssen bei der Anlage von Wasserwer-

ken von vorherein vermieden werden.

Eisen - soweit es nicht, vor allem in den Moorgebieten, an Huminsäure

gebunden ¡st - und Mangan lassen sich durch entsprechende technische

Maßnahmen entfernen.

chloride: Die hier stets über dem Normalwert (etwa20 mgil) liegenden

chlorid-Gehalte sind zurückzuführen auf zusitzende Na-Cl-wässêr aus dem

mesozoischen untergrund und auf undichtigkeiten des Mittellandkanals.

sulfate: Die erhöhten sulfatgehalte sind ebenfalls auf Grundwasser

zurückzuführen, das aus dem mesozoischen untergrund aufsteigt. ln den tie-

fe¡.en Par.tien der Sande und Kiese ist das Grundwasser meist sulfatreicher

als in den höheren.

Eisen und Mangan: Eine Begründung für den z. T. Sehr unterschied-

lichen Eisen- (bis 18 mg/l) und Mangan-Gehalt kann geologisch nicht eindeutig

gegeben werden. Die beí einmal¡g€n untersuchungen ermittelten werte brau-

chen nicht repräsentativ für eine Dauerentnahme zu sein.

3) M¡neralwasser

lm Norden der Gemeinde Fiestel liegt das .Moor- und schwefelbad F ie s t e I

(Dr.elÑævaNN * Fnrcrp 1961, S. 82-84). Es gehört zu den sog. ,,Westfälischen

Bauernbädern" und ¡st se¡t etwa 200 Jahren bekannt.

Das genutzte Mineralwasser ist hier calcium-sulfat-wasser mit spuren von

Schwefelwasserstoff (Tab. 11, Analysen 33 und 34). Mineralwasserleiter sind

Serpulit und Wealden. Das Mineralwasser steigt sehr wahrsche¡nl¡ch an der

Grenze Serpulit-Wealden an streichenden StörUngen auf. Es wurde bisher bis

zu einer Menge von 30 m3/Tag aus 6 Brunnen gewonnen.

Das Wasser gelangte, unter schwachem artesischen Druck stehend, über

Holzrohre ohne Pumpbetrieb in einen sammelbehälter, auf dessen Boden an

zwei Stellen mineralisiertes Wasser austrat. Technische Einzelheiten über

diese Brunnen sind nicht bekannt. Ein Brunnen soll 187 m tief sein (s. S. 37)'

Seit einiger Zeit sind 4 Brunnen stillgelegt, und das benötigte Mineralwasser

wird nur noch aus einem Brunnen durch Pumpen gefördert.
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Brunn,en Hüf f mann (Blatt Lübbecke; 17ù240, h02450)
Etwa 500 m südlich Bad Fiestel liegt ein 20 m tiefer ungenutzter Brunnen.

Das darin..mehr oder weniger stagnierende Grundwasser ist ein Mineralwasser
vom Na-Ca-Cl-HCOr-SOr-Typ (Tab. 11, Anatyse S5). Hier ist der Münder À/erget
Mineralwasserleiier (bestimmende. lonen Natrium und Chlorid).

Wagemarks B run nen (Blatt Hartum; r84220, h02370)-Seit 
etwa' 130 Jahren wird nordöstlich Hille nach Art der ,,Westfälischen

Bauernbäder" der 4,5 m tiefe Wagemarks Brunnen für ambulante Kuren örtlich
genutzt. lm Sinne der balneologischen Nomenklatur handelt es sich jedoch
nicht um ein Mineral- oder Heilwasser. Es unterscheidet sich chemisch nicht
von den anderen untersuchten Grundwässern der weiteren Umgebung. Die
lonensumme beträgt 613 mg/|. Es gehört zum Ca-HCOr-Cl-Typ (Tab. 11. Ana-
lyse 8).

b) Oberf lächenwasser

Die chemische Beschaffenhe¡t des M i tte I I an d kana l-Wasse rs un-
terliegt erheblichen zeitlichen und örtlichen Schwankungen. Die beiden in der
Tab. 11 angegebenen Analysenbefunde sind (Probeentnahme vom 7. 9. 1967
aus der Mitte des Kanals durch Herablassen eines Entnahmegerätes von einer
Brücke) daher nicht repräsentativ für einen längeren Zeitraum.

C.hlorid ist, wie auch ¡n der Weser, der bedeutendste gelöste Bestandteil. Es
¡st nicht in äquivalenter Menge an das Natrium gebunden, sondern auch an
Calcium und Magnesium. Auffällig ist der geringe Magnes¡um-Gehalt, welcher
in der Weser in der Regel zwischen 50 und 100 mgil schwankt.

Der Chlorid-Gehalt wird an einigen Stellen des Kanals monatlich g mal be-
stimmt 15). Auf dem Blatt Lübbecke befindet sich eine Entnahmestelle bei
Kanal-km 80,0 (r73880, h0026).

Der Chlorid-Gehalt und damit auch die Gesamtkonzentration des Kahal-
wassers íst von der Wasserführung der Weser abhängig. Bei starker Wasser-
führung liegen die Chlorid-Gehalte unter''l00 mgil. So schwankten sie z. B. in
den Monaten Januar bis Mai 1958 zwischen 32 mgll (niedrigster. bekannter
Wert gemessen am 8.3. 1958) und 112 mg/I. Sehr hohe Chlorid-Gehalte sind
aus niederschlagsarmen Zeiten bekannt. Von September 1gS9 bis Januar 1g60
lagen sie weit über 1000 mg/|. Der höchste Wert wurde am 4. j1. 1959 mit
2040 mg/l festgestellt.

Die Einordnung des Kanalwassers ¡n die hydrochemische Typologie ist we-
gen d¡eser erheblichen Schwankungen schwierig. lm Normalfall ist es ein Na-
Ca-Cl-Wasser. Magnesium und Sulfat können noch den Typ bestimmend hin-
zutreten. wenn zeitweise jedoch nur sehr wenig Natrium und chlorid enthalten

15) Die Analysenbefunde für den Zeitraum Juli 19S7 bis April 1963 wurden vom
Wasser- und Schiffahrtsamt Kanai in Minden zur Verfûgung gestellt.
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sind, dominieren Calcium und Hydrogencarbonat, und es liegt ein Hydrogen-

carbonat-Wasser vor.
über d¡e chemische Beschaffenheit der Vorf luter ist wenig bekannt.

Eine Vollanalyse des Wassers der Großen Aue (Juli 1966) ergab ein Ca-HCO3-

SOr-Wasser (Tab. 11, Analyse 36). Dieser Wassertyp dürfte auch für die übri-

gen Vorfluter des nördlichen Wiehengebirgsvorlandes charakteristisch sein.

lV, Grundwasserb¡lanz

Der Begriff Grundwasserbilanz besagt - sehr vereinfacht ausge-

drückt -, daß man nur über so viel Grundwasser dauernd verfügen kann, w¡e

sich aus dem zur Versickerung gelangenden Anteil der Niederschläge neu

bildet.
D¡e Grundwassern,eubildung hängt von vielen Faktoren ab

(M.rrrnrss e Tnnws 196'l) und ist neben dem Niederschlag, der Verdunstung

und dem oberflächlichen Abfluß ein'l'eil des allgemeinen Wasserkreislaufes.
Die Größenordnung der Grundwaserneubildung kann aus den in Tab' 12

wiedergegebenen meteorologischen und hydrologischen Daten benachbarter

Gebiete (Jahresmittel 1931 - 1950) ermittelt werden (nach Scumrr.r 1955).

ln Esp.elkamp-Mittwald wurden vom Wasserwerk Espelkamp folgende Nieder-

schlagsmengen gemessen :

1960 689,0 mm
'1961 863,5 mm
1962 611,2 mm
1963 574,5 mm
1964 461.4 mm

1965 775,5 mm

Der mittlere Jahresniederschlag der Jahre 1891 bis 1930 betrug für Lübbecke

688 mm und in Rödinghausen 751 mm.

Eigene Untersuchungen zur Grundwasserneqbildung konnten nicht ausge-
führt werden.

Eine Auswertung der Messungen des seit März 1967 im Bereich der ausge-
bauten Großen Aue bestehenden Schreibpegels an der Ellerburg westlich
Fiestel (169920, h02 180) erwies sich wegen des kurzen Beobachtungszeit-
raumes als wenig sinnvoll. Abflußmessungen im Bereich der übrigen z. T. sehr
verkrauteten Vorfluter hätten keine auswertbaren Ergebnisse erbracht.

Da in niederschlagsfreien oder -armen Zeiten die Vorfluter ausschließl¡ch
aus dem Grundwasser gespeist werden, sind die bei niedrigen Wasserständen
gemessenen Abflußspenden der Sommerhalbjahre mit einem ständig über das
ganze Jahr vorhandenen Mindestabfluß des Grundwassers gleichzusetzen. Sie

entsprechen somit der G ru n dwa,s,serspen de (gemessen in Liter je Se-
kunde vom Quadratkilometer: lls. kmz).
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Sie beträgt

bei Rödinghausen
bei Preußisch-Ströhen
bei Minden

3,33 l/s' km'z

2,83 l/s' kmg

2,52 lls " kmz

Für den Bereich drer Blätter Lübbecke und Hartum dürfte sie somit etwa bei

3 l/s . km2 liegen. Dies entspricht einer jährlichen Mindestgrundr¡iasserneubil'
dung von etwa 100 mm. Es handelt sich hierbei um einen Mininlalv¡ert bezogen

auf das gesamte Gebiet, unabhängig von der Durchlässigkeit der anstehenden

Geste¡ne. lm verbreitungsgebiet des hydrogeologischren Bereiches 2 dürfte

die jährliche Grundwaserneubildung erfahrungsgenräß iedoch mindestens 200

mm betragen.

, 
U. Grundwasserbew¡rtschaftung

a) G ewinnung

Eine Grundwassergewinnung größeren Ausmaßes ist nur aus dem hydro-

logischen Bereich 2 möglich. Dies ist auch aus der Verteilung der vorhandenen

Wasserwerke, welchre in der Tabelle 13 zusammengestellt sind, ersichtlich.

Gegenwärtig werden jährlich im .Bereich der Blätter Lübbecke und Hartum

etwa 3 Mio. m3 Grundwasser entnommen: in absehbarer Zeit (Errichtung des

Wasserwerks Hedem) werden es etwa B Mio. me sein.

b) Reserven und Schutz

Aus dem hydrogeologischen Bereich 1 sind auch in Zukunft nur kleinrere

Grundwassermengen zu gewinnen. lm hydrogeologischen Bereich 3 ist e¡ne

Grundwassergewinnun g n ur f ür Einzel haus-Wasserversorgungen mögl ich.

Das Grundwasser aus dem hydrogeofogischen Bereich 2 wird bereits an 6

Stellen durch Wasserwerke genutzt. lm Bereich von -Hedem ist ein großes

Wasserwerk vor allem zur Versorgung des Westteils des Kreises Herford vor-
gesehen. Dartber hinaus bestehen zwischen Hille und Gehlenbeck nach ent-

sprechenden Voruntersuchungen Möglichkeiten einer Grundwassergewinnung.
Eine Erweiterung der Wasserwerke Gehlenbeck und Lübbecke wird ebenfalls
noch möglich sein.

Wasserschutzgebiete sind bisher für keines ,der Wasserwerke ausgewiesen

worden. Vorsorglich sind jedoch vom Regierungspräsidenten in Detmold für
den Flächennutzungsplan weitflächig auch bisher ungenutzte Teile des hydro-
geologischen Bereiches 2 zu Grundwasserschutzgebieten erl<lärt worden.
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G. Bohrungen

lm Bohrarchiv des Geologischen Landesamtes NW befinden sich aus dem
Blattbere¡ch die Schichtenverzeichnisse von sechs tieferen Bohrungen von 50
bis zu 2776 m Teufe, die bei der Suche nach Wealden-Kohle und Erdöl nieder-
ge[:raeht worden sind.

Die Zahl der Bohrungen mit Teufen zwischen 5 und 30 m beträgt etwa 300;
außerdem wurden während der Kartierung rd. 5 000 Handbohrungen von 2 m
Tiefe au,sgeführt.

Aus diesem umfangreichen Material wird hier eine kleine für das Blattgebiet
bedeutsame Auswahl wiedergegeben. Wenn die Original-Verzeichnisse sehr
um.fangreich sind, werden nah verwandte Schichten gleicher stratigraph¡scher
Stéllung zusammengefaßt. D¡e Nummern der Bohrungen stimmen mit denen
auf der Geologischen Karte überein.

Wo die Einstufung anhand von Bohrproben erfolgte, ist der bearbeitende
Geologe genannt worden. Angaben in den Bohrmeisterprotokollen, die nicht
an Proben überprüft werden konnten, sind in den Schichtverzeichnissen in
Anf üh rungszeichen gesetzt..

Für eine Reihe von Kiesproben sind Geschiebebestimungen und -zählungen
durchgeführt (Korngrößenklasse 2 - 6 cm). Nach Ausscheidung des Quarzan-
teils wurden drei Gruppen gebildet:

N : nordische Geschiebe
M : einheimisch-mesozoische Geschiebe
P : einheimisch-paläozoische Geschiebe

Der Anteil ist in Stück-Prozentzahlen angegeben.
Ein Nachweis der Mikro-Bestimmungen im Blattbere¡ch vor 1964 findet sich
bei rüonrue¡tr (1964, Anhang).

l. Bohrungen im Gebiet des Blattes Lübbecke

Bohrung Nr.'l
Landschaftsverband Wesifalen/Lippe, Baugrundbohrung, 29. 10. 1964

r74080, h07 020; + 46,2 m NN; Grundwasser 3,4 m unter Gelände
Bearbeiter : rü/ontu¡.wl

- 1,2m ,,Sand, lehmig, braun"
- 2,6 m ,,Schluff, feinsandig, dunkelbraun"
- 3,4 m ,,Schluff, dunkelgrau"
- 4,3 m ,,Feinkies, dunkelgrau"
- 5,3 m ,,Schluff mit wenig Kies"* 5,8 m ,,Tonstein, dunkelgrau"

tcö

Drenthe-
Grundmoräne
Vorschüttbildungen

uriierrreiue
(Obervalendis)



Bohrung Nr.2
Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung, 4. 6. 1963
176040, h 06 940; + 42,5 m NN
Bearbeite r: rffontu¡N¡r

- 0,2m
- 0,3m
- 0,8m

- 1,6m

- 2,1 m

- 2,7m

- 4,1 m

- 4,9m

- 5,6m

- 6,3m

- 6,8m

- 7,4m

- 7,6m

- 7,Bm

- 8,2m

Sand, dunkelgraubraun, humos
Sand, graubraun
Sand, rostbraun, sehr schwach
humos, mit Orterdebröckchen

Sand, rostfarbig, mit schwach schluffigen
Knollen, mit sehr wenig Feinkies, eckig,
meist nordisches Material (sehr wenig süd-
liches Material)

Flugdecksand
(leichsel-Kaltzeit)

Solif luktionsschutt
und
Schwemmfächer
(Weichsel-Kaltzeit)

Sand, gelblich, rostig, schwach lehrnig, mit
kleinen weichen Eisenkonkretionen: Stein-
chen, kaum abgerollt, fast nur nordisches
Mater¡al bis 2,5 cm @

Sand, schwach lehmig, gelblichgrau etwas
weniger und kleinere nordische Geschiebe
(vorwiegend Quaz und Feuerstein)

Feinsand, schwach schluffig, grau, einzelne Talsand
schlierige, rostige und bräunlichgraue Ein- (Weichsel-Kaltzeit)
schaltungen, mit wenigen kleinen organi-
schen Resten: sehr vereinzelt Grobsand-
körner (bis 4,1 m kalkfrei)
wie vor, jedoch kalkhaltig; mit zahlreichen
blasenartigen Hohlräumen bis ca. 7 mm,
sehr vereinzelt Feinkies (Feuerstein)

Grobsand und Feinkies, wenig Grobkies; Verwitterungs-
kalkfrei, schwach gelblich, rostig: horizont
99o/o nordisch (u.a. Feuersteine bis 3 cm ø), I

wenig gerundet bis kantig; ca. 1 % gut
gerolltes Wesermaterial; ein Tongeröll
1cm Ø
wie vor, mit einzelnen Tonknauern
(? verwitterte Tongerölle), kalkfrei

Mittelsand und Grobsand, graugelblich, mit Kames-Sande
leichtem grünlichen Stich, kalkfrei (Drenthe-Stadium)

Grobsand, mit etwas Mittelsand und sehr
wenig Feinkies, kalkfrei, schwach bräun-
lich, grünlich

w¡e vor, graugrünlich, kalkfrei

Grobsand und Mittelsand, ganz vereinzelt
Feinkies, graugrünlich, kalkfrei

Mittelsand mit wenig Grobsand, vereinzelt
Feinkies, kalkfrei, graugrünlich
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- 9,1 m

- 9,5m

- 10,8 m

- 12,7 m

- 12,9 m

- 13,2 m

- 14,3 m

- 15,5 m

- 17,1 m

- 18,4 m

- 19,6 m

- 20,0 m

- 24,2 m

Grobsand, wenig Mittelsand, etwas Fein-
und Grobkies aus Quarz, Feuerstein, nor-
dische Granite

Mittelsand mit Grobkies, wenig Kies (u. a.
ein Thüringer-Wald-Porphyr von 5 cm O,
gut gerollt, und ein Feuerstein), graugrün-
lich. kalkfrei

Mittelsand, mit wenig Feinsand, schwach
grünlichgrau, kalkf rei

Mittelsand, mit wenig Feinsand, grünlich-
grau, kalkfrei

Mittelsand mit Feinsand, kräftig grünlich,
kalkfrei

r¡¡ie vor, noch etwas grünlicher, ca" 5'/,
Glaukonit, reichlich Pyrit, Apatit, Horn-
blende (det. Dr. \ûrnNnn)

Mittelsand mii Feinsand, vereinzelt Grob-
sand und Kies (Feuersteine) bis 1 cm @,
kalkfrei

Mittelsand und Feinsand, grünlichgrau

Feinsand, mittelgrau, sehr schwach grün-
lich; mit Schluffknollen, die stellenweise
organische Substanz ,enthalten, kalkf rei
(ähnelt der Schicht von 4,1 - 4,9 m)

wie vor

Feinsand, mittelgrau, mit kleinen blasen-
art¡gen Hohlräum,en, kalkfrei

Feinsand, mittelgrau

Feinsand, schluffig, etwas dunkleres Grau
als von 19,6 - 20,0; feinverteilter Kalkge-
halt, Glimmerplättchen

Kames-Sande
(Drenthe-Stadium)

Flugsand,
z. T. Holozän

,,Talsand"
(Weichsel-Kaltzeit)

? Fluvíojiazial

Bohrung Nr.3
Landesstraßenbauamt Bielefeld, neue Brücke über die ,,Große Aue"
r 7212O, h 06 840; + 42,97 m NN
Bearbeiter: \fon ru¡r.rx

- 2,5 m Feinsand, gelblich

- 4,6 m Schluff, sandig bis tonig, grau

- 5,4 m Ton mit Sand, grau

- 6,3 m Feinsand, grau

- 7,7m M¡ttelsand, z. T. schwach kiesig, steinig,
gelblichgrau
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- B,2m Tonstein, dunkelgrau Obervalendis

Anmerkung: Drei weitere, im Abstand von 15-2Q n
gelegene Bohrungen zeigen oben ähnli-
chen Aufbau, unten Íehlt der fluvioglaziale
Mittelsand.

Bohrung Nr.4
Landesstraßenbauamt Bielefeld, Baugrundbohrung an der neuen Brücke in
Twiehausen vom 6. 2. '1963

r67960, h 06460; + 47,66 m NN; Grundwasserspiegel 1,9 m unter Gelände
Bearbeiter: \Øonru¡N¡¡ 1965

- 1,9 m Sand, humos, dunkelgrau Flugdecksand
(Holozän/
Jungpleistozän)

- 2,6m Sand, grobsandig, stark tonig-schluffig, J,üngerer Talsand
schwach humos, blaugrau

- 3,1 m Sand mit Grobsand, mit Torfresten, blau- Eem-Warmzeit
grau (oder Interstadial?)

- 5,6 m Sandgemisch, stark tonig-schluffig mit Drenthe-
wenig Kies, grau Grundmoräne

- 8,5 m Sand, stark kiesig, hellgrau Vorschüttb¡ldungen
bzw. ,Mittelterrasse

-10,0m Tonste¡n, oben zu Ton verwittert Mittelvalendis

Anmerkung: Pollenanalyse von 2,6 -3,1 rn

Bohrung Nr.s '

Wasserwerk Espelkamp-Mittwald, Wassererschließungsbohrung,'1 960
r 75 880, h06220; + 40,18 m NN
Bearbeiter : \Øonrur¡.¡n

- 0,2m schluffiger Feinsand, sehr stark humos bis. Holozän
anmoorig-torf ig, schwärzlich

- 0,8 m sclrluffig-toniger Sand, grau und rostflek- ,,Talsand" der
kig, mit Fe-Knöllchen Weichsel-Kaltzeit

(mÍt interstadialem' Ìorf)

- 5,8 m Feinsand mit Schluff, mit einzelnen dün-
nen gröberen Lagen (bis Feinkies) mit un-
regelmäßig verteilten (? kryoturbierten)
Torf- und Pflanzenresten, hellgrau, kalk-
frei
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- 6,0m

- 8,0m

- 10,0 m

- 13,0 m

- 115,0 m

- 16,5 m

- 20,5 m

- 24,0 m

- 27,0 m

-27,3m

- 30,5 m

- 31,1 m

(,,K¡es, tonig") Steinlage mit kalkh., toni-
gem Feinsand als Bindemittel, meist kan-
tige Feuersteine und sonst. nordische Ge-
steine, einige gut gerollte kleine Bunt-
sandstein- und Lyditgerölle, ein Thüringer-
Wald-Porphyr; unter 5o/o einheim. Gerölle
(,,Ton, fest, kein Wasser"), stark sandiger
Ton bis stark toniger Sand, mit vielen klei-
nen Feldspäten, keine größeren Geschie-
be, kalkhaltig
(,,Feinsand, tonig") schwach toniger Sand
mit viel Kies (bis Grobkies), kalkhaltig;
Kies zu 95o/o nordisches Material; 5'/o
Lydite und Buntsandstein; kein Thüringer
Wald-Porphyr. Grobsand wenig gerollt. -
Feuersteine z. T. honiggelb
(,,Mittel- und Grobsand, kiesig")
(,,Grobsand, mittelsandig") Grobsand und
Mittelsand, schwach kalkhaltig, steinig;
90'/o no rd isch,'1 0'/o Wesermaterìal (f I u ßge-
rollte Kalksteine, Kalksandsteine, Bunt-
sandsteine, Lydit und Thür¡nger-Wald-Por-
phyr, 2 bis max. 3 cm @), ferner einzelne
stark glaukonithaltige lockere und etwas
festere Sandsteine mit kleinen Muschelre-
sten. Die Glaukonitkörnchen aus diesen
zerri'ebenen Sandsteinen bilden fast aus-
schließlich die dunklen Gemengteile des
Sandes

wie vor, jedoch einige größere nordische
Geschi,ebe und Tongerölle
(,,Mittelsand, feinsandig") scharfer Mittel-
sand, feinsandig, mit größeren nordischen
Geschieben und Tongeröllen l¡is 15 cm Ø,
kalkhaltig

wie vor, mit großem Feuerstein, 10 cm,
und andere größere nordische Geschiebq

(,,Mittelsand bis Feinsand") wie vor,
schwach kalkhaltig

,,Grobsand, mittelsandig" mit Feinkies bis
0,5 cm @, fast nur nordisch

,,wie vor" - et\^/as schärfer

,,Mittelsand mit Schi.eferton"

Solifluktions-
Material
(?Warthestadium¡

Beckenton

Kames-Abagerung
drer Saale-Vereisung
(Drenthe-Stadium)

Mittelvalendis
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Bohrung Nr.6
Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, Brunnen 2. Ord-
nung; Grundwasser 0,95 m unter Gelände
r 67 200, h 05 990; * 48 m NN
Bearbeiter: \l¡onru¡NN

- 0,5 m Sand, ste¡nig, humos, braun

- 1,2m Feinsand, bräunlich-gelblich, schwach rost-
fleckig

- 2,8m Feinsand, vereinzelt kleine Steine, gelb-
lich-grau

- 5,5 m Steinsohle .mit großen nordischen G.e-' schieben bis 12cm Q, darunter folgt ge-
schiebehaltiger Lehm, kalkhattig, mit grö-
ßeren nordischen und einzelnen Weserge-
röllen

Bohrung Nr. 7

Seismos-Schußbohrung Profil I Nr. 20, 1964
r76140, h 05 740; + 43 m NN
Bearb'eiter: ìüØonru¡xN

- 0,3 m Feinlehm, braun, rostfleckig, humos

- 5,0 m Mittel- und Feinsand, hellgrau

- 15,0 m Mittelsand m¡t wen¡g Feinkies, grau

-24,0m Mittelsand mit Fein- und Mittelk¡es, grau
(K¡es besteht zu etwa 5o/o aus Weserma-
terial), auch Schieferton-Gerölle

- 25,0 m Tonstein, dunkelgrau
Anmerkung: a) Eine ähnliche Bohrung (profil 8 Nr. 1B)

liegt 600 m südwesilich bei punkt r7621Ci,
h 04 720 und erreichte die euartär-Basis
bei +11 m NN

b) Geschiebezählung 15 - 20 m Teufe
(Fraktion .1 -2 cm): nordisch 90/o, meso-
zoisch 7 /o Schiefergerölle, Septaiienbruch.
stück, einheimische Flußschotter
(keine paläozoischen Flußgerölle)

künstl. Aufschüttung

Flugsand

Geschiebesand

Drenthe-
Grundmoräne

Alt-Holozän

Niederterrasse
(,,Jüng. Talsand")
Drenthe-Stadium

Kames-Sand
I

Obervalendis
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Bohrung Nr.8
Kartierungsbohrung des Geol. Landesamtes Nordrhein-Westfalen, 1961

r 69760, h 04980; -.!- 48 m NN; Grundwasser 1,3 m unter Gelände
Bearbeiter : lVonr:lr.laNx

- 0,3 m Feiner Sand, sehr schwach lehmig, grau,
bräunlich, humos

- 1,2m Feiner Sand, sehr schwach lehmig, g'elb-
tich

- 1,5 m Sand, tonig, m¡t Fe-Konkretiotren, grau

- 2,5 m Feinsand, sehr schwach schluffig, grau

- 3,5 m Lehm, sandig-tonig, mit nord¡schen Ge-
schieben, sehr schwach kalkhaltig

- 4,4r¡ Lehm, schwach sandig, dunkelgrau, kalk-
haltig, m¡t nordischen G'eschieben

- 4,6 m Sand, kiesig, dunkelgrau, stark wasser-
r führend

- 5,4 m Ton, blättrig, schwärzlich

Anmerkung: Wasserstand steigt nach Erbohrung der
Sandschicht in 4,4- 4,6 m Tiefe auf '1,3 m
unter Gelände

Bohrung Nr.9
Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, Beobachtungsbrun-
nen 2. Ordnung
172100, h04400; +49m NN

Bearbeite r : \i/onru¿N¡¡

- 0,3 m Sand, lehmig, humos, bräunlichgrau

- 1,0 m Lehm, sandig, mit Grobsand und Fein-
kies, grau- und rostfleckig

- 2,Qm Sand, lehmig und etwas feinkörnig,bräun-
lich, mit starken Rostflecken

- 2,5 m Lehm, sandig bis tonig, mit Tonstücken,
mittelgrau

- 4,0 m w¡e vor, jedoch kalkhaltig. (Typischer Ge-
schiebem'ergel)

- 5,5 m Kiês mit wenig Grobkies, kalkhaltig,
(typischer Weserkies !)

Anmerkung: Die Bohrung ist ein Beispiel für das Vor-
kommen von typischen Weserk¡esen weit
nördlich des Haupttalrandes der Mittel-
terrasse, deren Generalrichtung von OSO
nach WNW verläuft.
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Flugdecksand der
Weichsel-Kaltzeit

Nachschüttsand

Drenthe-
Grundmoräne

Mittelterrasse (oder
Vorschüttsand?)

Wealden
(det. Klleurn)
(eher als Valendis)

Geschiebesand

Drenthe-
Grundmoräne

Mittelterrasse



Bohrung Nr. 10

Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, Beobachtungsbrunnen
2. Ordnung
r73840, h04300; * 50m NN; Grundwasserspiegel ca. 'l m unter Gelände
Bearbeiter: \Øonru¡l¡w

Geschiebesand

Drenthe-
Grundmoräne

- 5,0 m Lehm bis toniger Lehm, mit nordischen
Geschieben, kalkhaltig, mit Kalkkonkre-
tionen bei 1,5 - 2,5 m Teufe

Bohrung Nr. 11

Fa. Deilmann, Mutungsbohrung Fabbenstedl l, 1922
r 72780, h 04 200; * 49 m NN
Bearbeiter: Mosrwrn¡r und nachträglich rüØonru¿.r'¡n

- 3,8 m ,,sandiger Lehm" Drenthe-
Grundmoräne

- 6,6 m Sand (,,Schwimmsand") Vcjrschüttsand

- 184,3 m mürber, blättriger oder bröckeliger Ton- - Wealden
stein, Einfallen '12 - 'l5o nach N, die Kerne
und andere Stückproben an der Luft bald
zerfallend. Bei 145,1 -145,6 m eine Ton-
eisensteinbank

- 358,9 m Tonstein mit Kalkbänken und foneisen-
steinlagen

Anmerkung: von 6,6-etwa 65,0 m wahrscheinlich Mittelvalendis

Bohrung Nr. 12

Geologisches Lancjesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung R 24 und
h 24 a. 1969
r 66 780, h43770; * 48 m NN; Grundwasser ca. 0,3 m unter Gelände
Bearbeiter: \Øonrlr¡xN (stark gekürztes Profil von zwei Bohrr.rngen in 4 m
Abstand)

- 0,4 m Sand, lehmig, humos, schwarzgrau

- 1,0m Lehm, grau m. Rostflecken, kaikhaltig

- 0,6 m Sand und Schluff, z. T. schwach tonig,
kalkhaltig und humos

- 0,7 m Torf, schwach lehmig, stark zersetzt, dunkel-
braun (Rest-Torf in einer Abbaustelle)

- 2,2m Sand und Schluff, grau und grünlichgrau

- 2,4m Torf mit Holzresten

- 2,6 m Sand, torfhaltig, z. T. stark humos

Aufschüttung und
jüngste
Einschwemmung

Holozän.Reste

Jüngster Talsand

lnterstadial
Jüngerer Talsand

toc



- 3,1 m

- 3,5m

- 5,7m

- 5,9m

- 8,1 m

- 12,3 m

- 15,8 m

- 17,5 m

Anmerkung:

Schluff

Grobsand, grau, mit sehr wenig Feinkies
(aus vorzugsweise nordischem Material)

Tort, schwärzlich-bräunlich, fest gepreßt,
stark zersetzt (a, c, d)

Kiessand, torfig, bräunlich, kalkfrei
Kiessand, graublâu, kalkfrei, mit nordi-
schem Geröllanteil

Lehm, sandig, grünlich- bis bläulichgrau,
kalkhaltig, mit nordisch'en Geschieben (Ge-
schi.ebemergel)

Kies, sandig, grau, stark wasserführend,
kalkhaltig (ohne nordische Komponenten)

Ton, grauschwärzlich (b)

a) Pollenanalytische Bestimmung (Ruua-
crN)
b) Mikrobestimmung (Kxeurr)
c) Die große Torfmächtigkeit steht mit
einem Absenkungstrichter (Auslaugung von
Münder-Mergel-Salz) im Zusammenhang
d) raç 0". Torfes aus 4 m Teufe: Mindest-
alter 37 740 + 1800 Jahre vor 1950 (det.
l4O-Labor NLfB. Hannover vom 20. 10. 66,
Dr. Grru)

Jüngerer Talsand

Eem-lnterglazial

Alterer Talsand bzw.
Nachschüttsand und
periglaziale
Bildungen

Grundmoräne des
Drenthe-Stadiums

Mittlere Terrasse
der Weser

Wealden
(mit Vorbehalt)

Sandlöß
(Weichsel-Kaltzeit)

Saale-kaltzeitlicher
Schmelzwassersand

Miit"lterrasse

Münder Mergel
(det. K.iveurr)

Bohrung Nr. 13

Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung, 1961

169380, h 02990; ca. + 50m NN

Bearbeiter: \fonru¡¡rx

- 0,3 m lehmiger Feinsand, humos, bräunlich grau

- 1,2m lehmiger Feinsand, hellbräunlich, mit star-
ker Rost- und Graufleckung

- 2,1 m Fein- und Mittelsand, vereinzelt Kies,
grünlichgrau, oben noch rostfleckig

- 5,1 m Feinsand, graugrünlich, bei ca. 2,5 m
Feuersteingeröll von ''l0 cm @

toniger Schluff, dunkelgrau

Mittelsand mit sehr wenig Kies (Buntsand-
stein, Feuerstein), starker Wasserzufluß

Kalkmergel, hellgrau-bläulich, trocken, bei
6,4 m fester Kalkstein, bläulich

- 5,4m

- 6,3m

- 7,4m
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Bohrung Nr. 14

Gemeinde Frotheim, Wassererschließungsbohrung, 1962
r77 240, h 03 000; + ca. 52 m NN
Bearbeiter: rVonru¡wx

- 22,0 m + ,,Sand mit (wenig) Kies" Kames-Ablagerung
Drenthe-Stadium
der Saale-Kaltzeit

Bohrung Nr. 15

WWA Minden, Landesgrundwasserdienst, Brunnen l. Ordnung, 1959

r 66 250, h 02 600; + 49-m NN; Grundwasser 2,87 m unter Gelände
B ea rb,e ite r : \ifonr¡u,lx¡r

- 0,4 m Sand mit Feinsand, schwach schwärzlich- Flugsandgrau (oder Talsand)

- 2,2 m Sand, schwach tonig, schluffhaltig, gelb-
lichgrau, fleckig

- 3,5 m sandiger Lehm, grünlich-dunkelgrau, mit Dren'the-
nordischen Geschieben (einzelne rundliche Grundmoräne
Kalkkonkretionen)

- 4,7 m wie vor, nur weniger grünlich

- 5,6 m sandiger Lehm, schwärzlichgrau, mit We-
sergeröllen

- 6,5 m Sand mit Feinkies, mittelgrau, stark kalk- Mittelterrasse
haltig

- 7,5m Weserkies mit Sand, bunt, rötlich-grau, ,,
stark kalkhaltig

- 8,0 m verwitterter TonsteÌn Wealden

Bohrung Nr.16

Deutsche Vacuum-Oil AG, Tiefbohrung Ellerburg I

r 69 410, h 02 050; + 49 m NN

Bearbeiter: O-422 m Scsorr, ab 422 m !fu¡oraRrc¡¡rnn(-BenNnunc),Foncur;
Quartär ergänzt nachträglich durch rVon'ruau¡¡, mikrofaunistische
Überarbeitung des mesozoischen Teils nachträglich durch Banrrw-
STEIN



Bohrzeit: 1. 6. - 21. 8. 1937

1,2m Flugdecksand der Weichsel-Kaltzelt
2,2m Þrenthe-Grundmoräne
3,2 m Vorschüttsand
5,9 m Mittlere Terrasse der Weser

-'180 m Oberer Münder Mergel (Obermalm 5)

- 404 m Mittlerer Münder Mergel
(Obermalm 4a + 4b)

- 433 m Unterer Münder Mergel
(Obermalm 3a + 3b)

- 470,3 m Eimbeckhäuser Plattenkalk (Obermalm 2)
-512 m gþas-Schichten (Obermalm 1)

- 554 m Oberer Kimmeridge
- 600 m Mittlerer Kimmeridge

- Transgression
- 625,5 m Ornatenton

- Störung
- 633,5 m Macrocephalen-Schichten
- 633,1 m aspidoldes-Schichten

Bohrung Nr. 17

Molkerei Fiestel, Wassererschließungsbohrung, 1940
r70600, h02324; + 52 m NN; Grundwasser 4,4 m unter Gelände
Bearbeiter: \fon:ru¡rw

- 1,0 m ,,Mutterboden

- 6,5 m ,,toniger Lehm, sandig"

- 7,5 m ,,Ton, sandig"

- 9,8 m ,,Kies, fein"
- 10,0 m ,,Tonschiefer"

-30,0m mergelige Masse, undurchlässig, keine
Wasserführung (vom Bohrm.eister als
,, Emscher-Mergel " bezeich net)
ab 15 m nach Angaben des Molkerei-
Verwalters

Sandlöß
Drenthe-
Grundmoräne
Mittelterrasse
Serpulit und
Münder Mergel

- 40,0 m Übergang zu Tonmergel, kaum Wasser

-50,0m Tonstein m¡t Spalten und reichlicher
Wasserführung

Anmerkung: Bei 50 m wegen zu hohen Chlorid-Gehal-
tes des Wassers abgebrochen
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Bohrung Nr. 18

C. Deilmann, Mutungsbohrung Gestringen I (G l), 1922
r73520, h02620; *60m NN
Bearbeiter: Mrsrwnnnr ; ergänzt du rch rùü¡onr¡¿¡r.lx

- 2,90 m Sandlöß Weichsel-Kaltzeit

- 9,30 m Lehm, sandig, mit Ste¡nen, nach unten zu Drenthe-
grau werdend Grundmoräne

- 16,42 m Tonstein, dunkelgrau

- 26,50 m Tonstein, mit ,,harten" und ,,schwachen Wealden
Schieferbänken "

-43,94m Tonstein mit,,Kalksteinschnüren"

- 50,10 m Tonstein

- 67,10 m Tonstein mit ,,Kalksteinschnüren"

- 78,40 m Tonstein mit Kalkstein

-78,70m Ko h I e mit Schwefelkies

:31:?3i liffi m¡t Ka kspat

- 120,00 m Tonste¡n mlt Kalklagen und
,, Kohlenspuren"

Bei etwa 120 m Endteufe 0,25 m Kohle
Anmerkung: Nach Mrsrwun¡r sind die ,,Kalkstein-

schnüre" hauptsächlich flaseriger Kalkspat

Bohrung Nr. 19

Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung, 1963 |
r77 100, h 02 180; * 51 m NN
Bearbeiter : \ilfonru¡NN

- I m Sand,grau

- I m Sand,grünlich

-11,8m Sand mit Kies

Holozän und
Jüngerer Talsand

Kames-Sand,
Drenthe-Stadium

-12,5m Tonstein,schwärzlich, blättrig geschiefert Wealden
(wahrscheinl.)
(det. KNaurr)
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Bohrung Nr. 20

Wasser- und Schifiahrtsamt Minden, Mittellandkanal, Bauwerksbohrung, 1964
(a. d. Brückenrampe); r 69460, h 0'l 480; * 55,2 m NN
Bearbeiter: \üonrrreNN (gekürztes Ergebnis von 4 Bohrpunkten mit je 25 m

Abstand)

- 8,5 m Aufgeschüttetes Material für Brücken- Aufschüttung
rampe und Leinpfad-Damm

- 10,4 m Schluff, grau, stark kalkhaltig Holozän und

-16,5m Schluff, grau, stark fe¡nsancfig; 
"Jüngerer Talsand"

stark kalkhaltig

-17,8m Schluff, tonig, dunkelgrau; einzelne, nicht
abgerollte Steine aus einheimischenl Ma-
terial; stark kalkhaltig

- 18,5 m Gemisch von Ton, schluffig, mit Kies und Drenthe.Stadium
r Steinen (diese nicht gerollt und nur aus

einheimischem Material), dunkelgrau. -
Kieszusammensetzung:
Feuerstein, Granit ca. 40%,
Weserkies: u. a. Lyd¡t, Buntsandstein, Thü-
ringer-Wald-Porphyr u. -Granit ca. 60"/"

-20,4m Tonmergelstein, fein gesch¡chtet, mit Fein- Münder,Mergel
sandlagen, hellgrau; Einfallen 4bo. (Wahr- (? bis Serpuiit)
scheinlich nach SSW nach allgemeinen (det. Kwaunr)
Lagerungsverhältnissen)

Bohrung Nr.21

Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung, 1962
r69980, h01 360; + 48m NN; Grundwasser 2,7 m unter Gelände
Bearbe¡ter: \Øonrue¡¡w

- 0,5 m Mutterboden, braun, humos Schwemmlöß

- 0,8 m Feinsand, hellgelb

- 1,2m Feinsand mit Lehmnestern

- 1,7 m Schluff, hellgrau Alterer Talsand

- 2,8m schluffiger Feinsand, gelb

- 4,1 m Feinsand mit wenig Schluff, graubraun

- 5,4 m Schluffton, mittelgrau, kalkhaltig Beckenton
bei 4,7 - 5,0 m Schmelzwassersand
Weser- und nordische Gerölle, gemischt
mit viel Sand, kalkhaltig

- 6,6 m Mittelsand mit etwas Feinsand, Beckensand
dunkelgrau-bräunlich, kalkhaltig
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- 7,4m toniger Schluff mit Gesteinsbrocken, nor-
disch (Feuerstein) und einheimisch (Wie-
hengebirgsquarzite, Münder Mergel), dun-
kelgrau, kalkhaltig

- 7,8m Mittelsand, Feinsand m. Wesergeröllen bis
15 mm @ u. dunkelgrauen Tonbatzen,
kalkhaltig

- 8,7 m Mittelsand, Feinsand mit Beimengung von
dunklem Ton mit Wesergeröllen (bis 3O mm
@) und nordischem Anteil, wéniger als
4o/o, graubraun, z. T. schwach rötlich

- 9,4 m warvenartig geschichteter Feinsand und
dunklerer schluffiger Ton, grau, kalkhaltig
(1 rötl. Wiehengebirgssandstei¡r 10 cm ø),
kalkhaltig schluffiger Ton mit grobem Ge-
röll bis 20 cm @ (quarzitischer Sandstein
und Tonsteine), kalkhaltig

- 10,8 m schluffiger Ton, h,ellgraugrün, kalkhaltig

- 11,4 m Tonmergel, trocken, sehr hart, hellgrau-
grün

-11,7 m + Tonmergel, trocken, sehr hart, hellgrau

Bohrung Nr.22
Gut Benkhausen, Wassererschließungsbohrung, lgog
r71 140, h 01 400; * 49,5 m NN
Bearbeiter: Mnsrwnnor, \Øonr¡r,re¡¡w

Unterschiedliche Deutung : M¡srwnR¡t

,,vorhandener Brunnen"
,,grober gelblicher Sand "

,,heller grünlicher Sand" ? Tertiär
,,sehr grobe, helle
Kiesschicht"

,,dunkle Tonschichten mit ? Portland
Steinadern und
Schwefelkies"
,,sehr harter Tonquarz Münder
(Felsen)" Mergel
Hohlraum, aus dem Sol,e
aufstieg, nachdem die Ton-
quarzsch icht du rchteuft war
ln mehreren, ca. 150 m nördlicher liegen-
den Bohrungen wurden bei der Karlierung
1962 Sand und Lößlehm, 1m über Grund-
moräne () 2) m erbohrt, darunter Vor-
schüttsand, der der Schicht zwischen 4
und 22 m der vorstehenden Bohrung ent-
spricht.

- 4,0m

- 12,0 m

- 20,0 m

-22,Qm

- 37,5 m

-37,7 m

- 38,0 m

Anmerkung:

Lokalmoräne mit
Weserschotter der
Mittelterrasse

angewitterter
Serpulit
Serpulit
(det. KNeunr)

IØonrv¡,rvw

Schmelzwassersand

I

,Münder
Mergel
und
Serpulit
(det. Kweurr')
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Bohrung Nr. 23

Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, 1959

r71 770, h01 680, * 50m NN; Grundwasser bei 1,51 m unier Gelände
Bearbeiter : \(¡onrv¡rl.r

- 0,55 m Löß, schwarzgrau, humos, feinsandig Weichsel-Kaltzeit
schluffig

- 1,9 m Lößlehm, marmoriert, sandig

- 2,5 m Sand, lehmig, schwach steinig, grünlich, Drenthe-
mehr nordisch als einheimisch, kalkfrei Grundmoräne

- 3,5 m Lehm, steinig, sandig, schwach grünlich,
mit nordischen Geschieben; kalkhaltig
(Geschiebemergel)

- 4,4 m Lehm, sandhaltig, dunkelgrau, mit Kalk-
konkretionen (mit gut gerollten Weser-
schottern bis 2 cm)

- ô,e m Mittelsand mit Grobsand und Mittel- und Mittelterrasse
Feinkies, mittelgrau, kalkhaltig

- 8,9 m Mittel- und Gro'bsand mit wenig Kies, grau, ,,
schwach rötlich, schwach kalkhaltig

-11,7 m Feinsand, rötlich, schluffig; kalkfrei

- 12,1 m Lehm, tonig, grünlich, kalkhaltig Serpulit

- 12,7 m Tonstein, bläulichgrau, kalkhaltig Münder Mergel

Bohrung Nr. 24

Wasserbeschaffungsverband Herford-West, Beobachtungsbrunnen Nr. Vl, 1965

r66400, h01 000; + 49,87 m NN; Grundwasser bei 12 m unter Gelände
Bearbeiter: 1ürr,r. und \(/onruewN

- 2,0 m Lößlehm, sandig Weichsel-Kaltzeit

- 3,3 m Sand mit lehmigen Lagen ,,Talsand"

- 4,0 m Lehm, sandig, schwach steinig Drenthe-
Grundmoräne

- 8,0 m Sand mit Grobsand und wenig Feinkies, Mittelterrasse
rötlióh-braun der Weser

- 16,4 m Kiesgemisch, rötlichbraun

- 17,0 m Tonstein, dunkelgrau Wealden
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Bohrung Nr.25

Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, 1959
r70420, h00040; t 51 m NN; Grundwasser bei 2,12 m unter Gelände
Bearb'eiter: Von:ru¡NN

- 0,5 m aufgefüllter Lößlehm Aufschüttung

- 1,3 m Lößlehm, hellgrau, rostfleckig Weichsel-Kaltzeit

- 2,1 m Löß, gelblich, rostig, fleckig, kalkhaltig, ab r
1,9 m dunkler

- 3,8 m Feinsând, tonig, schluffig, stark kalkhaltig ,,Talsano"

- 4,2m sandiger Lehm mit Grobsand, schwärzlich, Drenlhe-
dunkelgrau, mit Geröllen Grundmoräne

- 5,0 m Sand mit Mittelkies, graublau Weser-

- 9,4 m Sand mit Mittelkies, grau .Mittelterrasse

- 11,3 nì Sänd m. Mittelkies, grau (heller)

- 14,5 m Sand m. M¡tielkies, grau (dunkl.)

- 15,0 m Tonmergelstein, kalkhaltig, graubläulich Serpulit/
Münder Mergel
{det. Kweurn)

Bohrung Nr. 26

Harpener Bergbau-Verein, Wassererschließungsbohrung
r 73810, h 00 180; + ca.51 m NN
Bearbeiter: Flennonr (1915) und nachträglich S7onru¿Nn

- 4,2m gleichmäßig feiner Sand unter einer Holozän und
humosen Decke Jungpleistozän r

- 4,4m grauer, toniger Sand mit kleinen Geröllen ,,Talsand"
meist einheimischer Gesteine und mit
Pf lanzenresten, wasserundurchlässig

- 6,3 m Sand und Kies vorwiegend einheimischen Drenthestadialer
Ursprungs, Weserkies, Gesteine des Wie- Schmelzwassersand
hengebirges

- 14,0 m grober Weserkies und Sand, nordisches Mittelterrasse
Material spärlich vertreten

- 14,1 m schwarzer Ton Wealden (2-3)
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Bohrung Nr. 27

Wasser- und Schiffahrtsamt Minden, Mittellandkanal
r76020, h00220; + 51,17 m NN; Grundwasser bei 2,1 m unter Gelände
B.earbeiter: \Øonru¡xN

- O,Zm Mutterboden Holozän

- 1,1 m Torf, schwarzbraun, lose

- 2,1 m feinsandiger Schluff, grünlichgrau Jüngerer Talsand

- 3,2m feinsandiger Schluff, mit kleinen Steinen, derWeichsel-
grünlichgrau Kaltzeit

- 4,1 m feinsandiger Schluff mit Grobsand und
Feinkies, graubraun, kalkhaltig

- 5,1 m Torf, schwarzbraun, kalkhaltig Eem-Warmzeit

- 6,9 m schluff, mit rorf und Feinsand, 
(Ende)

, schwarzbruun

- 8,0 rn toniger, feinsandiger Schluff, grün AltererTalsand oder
Nachschüttbildung

Bohrung Nr.28
Wasserbeschaffungsverband Herford-W., Beobachtungsbrunnen I I l, 1 965

r67 t20, h 99 020; + 50,84 m NN; Grundwasser 0,6 m unter Gelände
Bearbeiter : \(¡onrlrenN

- 3,3 m Lößlehm Weichsel-Kaltzeit

- 4,2m Sand, feinsandig, tonig, grau ,,Talsand"

- 5,0 m Torf (unrein) Eem-Warmzeit

- 9,0 m Sand, schwach kiesig und tonig Fluvioglazial

-23,7m Sand, Kies, wechsellagernd und z. T. im Mittelterrasse
Gemisch, bis 14 m rötlich, darunter grau der Weser

-27 m Tonstein, dunkelgrau Wealden
(det. Kueuru')

Bohrung Nr. 29

Geologisches Landesamt NW, Bohrung vom 19. 6. 1963 zur Gewinnung eines
Torfprofils für Pollenanalysen, kombiniert mit Landesgrundwasserdienst, Brun-
nen I. Ordnung'
r75070, h99 140; * 52m NN; Grundwasser bei 0,5 m unter Gelände(6.2.58)
Bearbeiter: Iüonrurr.ru

Abgekürztes Profil

- 2,3 m Lößlehm Weichsel-Kaltzeit

- 2,5 m schlierig geschichteter Schluff, kalkhaltig, ,,
einzelne organische Reste

174



-4,4m
-4,5m
- 4,55 m

- 4,65 m

-4,7m
- 4,75 m

-5,0m
-5,1 m

-5,3m
-5,4m

-5,5m
-6,3m
-6,8m
-9,0m

- 11,5 m

- 13,6 m

- 18,8 m

-3,5m

-22,2 m

- 23,0 m

grauer Feinsand, schluffig, kalkhaltig, mit
wenig Fe¡nk¡es, b,esonders bei 3,2 -3,4m,kein nordisches Material. Einheimisch:
Kalksteine (wenig abgerollt) bis 2 cm, We-
sermater¡al nur i. d. Sandfraktion

grauer Schluff, tonig, kalkhaltig

grauer Schluff, tonig, kalkhalt¡g, humos?

wie vor, graubraun, dunkler

wie vor, nach unten etwas trockener

toniger Torf, trockener, fast bröckelig

trockener Torf, dunkelbraun

Torf, braun, trocken

Torf, schwarzbraun, trocken, Iocker

Torf, schwarzbraun

Torf
Lücke, (technisch bedingt)

Torf, krümelig

toniger Torf

schluffiger sandiger Kies, kalkfnei

überwiegend Sand (vorwiegend Mittel-
sand, etwas Grobsand), wenig Feinkies
und wenig Mittelkies, bräunlichgrau

vorwiegend Sand (Mittelsand und Grob-
sand) und K¡es (etwas Feinkies, etwas
Mittelkies, vereinzelt Grobkies), braungrau
und bunt

vorwiegend Kies (Mittelkies, wenig Fein-
kies, wenig Grobkies) und Sand (etwas
Mittelsand, etwas Grobsand), bräunlich-
grau und bunt

vorwÌegend Sand (Grobsa.nd, etwas Mittel-
sand) und Kies'(etwas Feinkies, etwas Mit-
telkies, wenig Grobkies und wenig Steine),
braungrau und bunt, von 18 m an Sand-
anteil zunehmend

vorwiegend Sand (Mittelsand und Grob-
sand) und Kies (etwas Mittelkies, etwas
Feìnkies, wenig Grobki.es und wenig Stei-
ne), graubraun und bunt

hellgrauer, z. T. weißer Lehm über grau-
em Tonstein (2. T. mit Brauneisenrinden)

Jüngerer Talsand
der Weichsel-
Kaltzeit

Eem-Warmzelt

Mittelterrasse

Wealden
(det. Hrlrnnuenw)
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Bohrung Nr. 30

Wasserwerk Gehlenbeck, Brunnenbohrung
r76810, h98930; + 51,55m NN; Grundwasser bei * 51,21 m NN

Bearbeiter: Boor und nachträglich \Øonrue¡rx

- 0,6 m Torf Holozän

- 3,0 m sandiger Ton, grau ,,Talsand"

- 4,2m lehmiger Sand, graubraun

- 5,2m Ton, fest, blau ,,Beckenton"

- 6,3 m Kies und Sand, grau Mittelterrasse

- B,B m Mittelsand mit wenig Kies, grau

Anmerkung: Die Bohrung blieb in ganz groben Schot-
t@rn von über 20 cm ó stecken.

t

Bohrung Nr. 31

Wasserversorgungsverband Herford-West, Beobachtungsbrunnen Nr. X, 1965

r66 160, h 98900; + 51,40m NN; Grundwasser bei 0,98 m unter Gelände
Bearbeiter:'l(ionru¡N¡r

- 1,5 m Lößlehm, gelblich, bräunlich WeÌchsel-Kaltzeit

- 2,2m Sand mit Feinsand, rotbraun ,,Talsand"

- 6,0 m Lehm, stark sandig, schwach steÌnhaltig, Grundmoräne
dunkelgrau

- 8,0 m Sand, schwach feinkiesig, rötlichbraun Vorschütt-
sand

-11,4m Sand mit Feinsand, schwach kiesig, grau Mittelterrasse

- 26,0 m Kies mit Grobsand, grau

- 34,0 m Kies mit Grobsand, dunkelgrau

- 37,0 m Feinsand, grau etwas schluffhaltig

- 40,0 m Tonstein, dunkelgrau Wealden
(det. Kneurr,
Unt. L¡as?)
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Bohrung Nr.32
Wasserbeschaffungsverband Herford-West, Beobachtungsbrunnen Nr. lV
r67'160, h98270; + 51,62 m NN; Grundwasser bei 0,4 m unter Gelände
Bearbeiter: \Øonrrr¡anx (Beschreibung stark gekürzt)

- 2,1 m Lößlehm, braun Weichsel-Kaltzeit

-.4,6m Lehm, sandig-tonig, schwach steinig, grau Solifluktionsschutt

- 6,3 m Schluff, feinsandig, graubraun, kalkhaltig und Drenthe-
Grundmoräne

-27,8m Grob-, Mittel- und Feinkies mit Grobsand Mittelterrasse
lagenweise wechselnd der Weser

- 29,5 m Tonstein, dunkelgrau Münder Mergel/
Serpulit

Bohrung Nr.33
Wasserbeschaffungsverband Herford-West, Beobachtungsbrunnen Nr. Vll, 1965
r68070, h 98260; + 52,78 m NN; Grundwasser be¡ 1,50 m unter Gelände
Bearbeiter: \fnl (Beschreibung stark gekürzt)

- 2,50 m Lößlehm, bräunlich

- 5,25m Schluff mit Feinsandlagen, grau

-12,00m Ton mit Sand, clunkelgrau

-24,30m Grob-, M¡ttel- und Feinkies, wechse'-
Iagernd mit Sand

- 26.70 m ïonstein

Bohrung Nr.34 
r

Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, Beobachtungsbrun-
nen 1. Ordnung
169300, h98300; t ca.52 m NN; Grundwasser bei 0,4 m unter Gelände
Bearbeiter: \Øonr¡¡exN

- 0,3 m humoser Schluffsand

- 2,4m Schluffsand, gelbbraun, schwach eisen-
fleckig

Weichsel-Kaltzeit

,,Talsand"

Drenthe-
Grundmoräne

Mittelterrasse

Wealden
(det. KNeurr)

Weichsel-Kaltzeit

Drenthe-
Grundmoräne

Vorschüttsand

'Mittelterrasse

3,7 m

4,7 m

5,5 m

6,3 m

schluffsandiger Lehm mit Geschieben,
graubraun

sandiger Lehm mit Geschieben, giau, an
der Basis schwach grünlich

Feinsand mit Schluffsand, graubraun

Feinsand mit Mitielsand und etwas Fein-
kies, braun



- 11,0 m Mittel- bis Fe¡nsand mit etwas Grobsand Mittelterrasse
und Feinkies, braun, lagenweise stärker
kiesig,

- 15,5 m Mittel- und Feinkies mit Grob- und
M¡ttelsand, braun

-22,8m Mittel- und Feinkies mit Grobkies und
Mittel- und Grobsand, rötlichgrau

- 23,5 m ton¡ger Schluffsand bis schluffsandiger
Ton, schwarzgrau (?humos, interglaziale
Bildung?)

-27,0m Mittel- und Feinkies nrit Grobkies und
Mittel- und Grobsand, rötlichgrau

- 27,4 m Tonstein, schwarz Wealden
(arme Fauna)
(det. Koctt)

tBohrung Nr. 35

Geologisches Landesamt Nordrh.-Westf., Kartierungsbohrung, 1963

r70450, h98070; * 53,5 m NN; Grundwasser bei 1,1 m unter Gelände
Bearbeiter: Vonrv¡rqN

- 0,4m Lößlehm, stark humos, dunkelbraun Weichsel-Kaltzeit
(,,Gartenerde")

- 1,6 m Lößlehm (kalkfrei); allmähliche¡ Alterer Talsand
Ubergang in: und Beckenfüllung

- 2,7 m Feinsand, stark bis schwach schluffig, mit
Feinsandlagen, grau

- 3,6 m toniger Schluff bis schluffiger Ton,
dunkelgrau

- 3,9 m Torf, dunkelbraun, fest, völlig zersetzt Eem-Warmzeil

- 4,3m Ton, schluffig, schwarzgrau, (kalkfrei)

- 4,4m Torf, schwärzlich, völlig zersetzt, fest

- 4,5 m Ton, dunkelbraun

- 4,8 m Ton, feinsandig, grau Schmelzwasser-

- 5,9 m Mittelsand, mit Fe¡nsand, grau bildungen

stellenweise tonig

- 6,4 m Kies mit Sand Mittelterrasse

Anmerkung: a) ln benachbarten Bohrungen folgen un-
ter dem Saale-Glazial über 25 m mächtige
Mittelterrassen-Kiese der Weser
b) Pollenanalyse: Eem-Warmzeit
(Analytiker: Dr. RnnacnN)
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Bohrung Nr.36
Wasserbeschaffungsverband lJerford-West, Beobachtungsbrunnen Nr. lX, 1965
r72240, h98420; + 53,16 m NN; Grundwasser bei 1,95 m unter Gelànde
Bearbeiter: ìØonru¡wl¡

- 1,95 m Lößlehm, graubraun, eisenfleckig Weichsel-Kaltzeit

- 3,60 m Lehm, stark sandig, steinig Solifluktionsmaterial

- 5,45 m Torf, dunkelbraun Eem-Warmzeit

- 7,2 m Lehm, sandig, grau Drenthe.
Grundmoräne

- 9,2 m Grobsand, grau, mit Feinkies Jüngerer Teil der
Mittelterrasse

- 18,95 m Kies und Sand, wechselnd, nach unten
stärkerer Anteil von Grobkies. rötlichbraun

- 22,4 m Sand mit wenig Feinkies, grau Bodenrest der
Holstein-Warmze¡t

- 25,8 m Grobkies mit wenig Feinkies und Sand, lilterer Teil derrötlichbraun Mittelterrasse
(Elster-Kaltzeit)

-26,5 m Feinkies und Grobsand

-31,2 m Tonstein Münder Mergel/
SerPulit?
(det. Kwaurr)

Bohrung Nr.37
Wasserwerk Lübbecke, Brunnen Nr. II
r 72740, h 98 750; ca. + 53 m NN
Bearbeiter: DruNuraaNw, nachträglich \üonrlre¡¡rs 

r

- 2,20 m Lößlehm Weichsel-Kaltzeit

- 5,20 m bräunlicher, toniger Feinsand, kalkig, wie ,,Jüngerer Talsand"
Mergelsand

- 5,25 m ,,Moor", keine Probe Eem-Warmzeit

- 6,10 m graublauer, schwach kalkiger Geschiebe- Drenthe.
mergel Grundmoräne

- 6,80 m grauer, kalkfreier, feinsandiger Ton Beckenbildung

- 7,50 m grauer, lehmiger, feiner Sand mit Schmelzwassersand
einzelnen Geröllen

- 9,20 m grauer Geschiebemergel Drenthe-
Grundmoräne

Anmerkung: ln einer benachbarten Bohrung (r72730,
h 98 430) ist von 8,70 - 13,80 m Kies der
Mittelterrasse der Weser erbohrt worden.
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Bohrung Nr.38
Schlachthof Lübbecke, Wassererschließungsbohrung Nr. ll, 1960
r 743O0, h 98 200; + 58 m NN

Bearbeiter : rWontua¡¡N

- 2,0 m hellbräunlicher unreiner Lößlehm, mit Auffüllung
wenig Sand und Feinkies vermischt,
kalkhaltig

- 3,3, m rötlichbrauner Lößlehm Weìchsel-Kaltzeit

- 4,1 m gelblichgrauer Löß, kalkhaltig

- 4,3 m stark braun- und rostfleckiger Löß, kalk-
haltig

- 5,2 m gelblich-grauer Löß (an der Basis ein
nord. Sandstein), kalkhaltig

- 6,4 m rötlichbrauner, stark verlehmter Löß, ent- Alterer Löß
kalkt (mit Eem-Bod,en?)

-' 9,5 m stark grau- und rötlichbräunlich gefleckter,
völlig verlehmter, sehr klebriger Lößlehm
(?oder Beckenton), kalkfrei

- 12,5 m gelblicher Sand (mit wenig gröberem Fein- Drenthe-
kies) mit sehr kleinen Rost-Konkretionen; Schmelzwassersand
kalkfrei

- 17,5 m grauer, stark kalkhaltiger Feinsand mit viel Beckenbildung
Grobsand bis Feinkies, z. T. lehmig

- 32,5 m schwach rötlicher, kiesiger Sand, meisi Mischzone von
M¡ttel- und Grobsand, mit ziemlich viel Drenthe-Fluvio-
Fein- und Mittelkies, wenig Grobkies, stel- glazial und
lenweise schwach kalkhaltig, sehr wenig Mittelterrasse
nordisch (typischer Weserschotter). Von
28 - 30 m ca. 10o/o nordische Geschiebe,
flußgerollt. Von 30 -32 m kein nordisches;
mit Kalksteinen; mehr sqndig. Ab 25 m
durchgehend schwach kalkhaltig (Mesozoi-
kum nicht erreiaht)

Bohrung Nr.39
Wasserbeschaffungsverband Herford-West, Beobachtungsbrunnen I a, 1965
( 67 200, h 97 000; * 53,3 m NN; Grundwasser be¡ ca. 7 m unter Gelände
Bearbeiter: ìØonrueNw

- 0,9 m Feinlehm, humos, dunkelgrau Weichsel-Kaltzeit

- 4,3 m Lößlehm, unten etwas feinsandig

- 6,15 m Torf, braun Eem-Warmzeit

- 7,10 m Ton, schwarzgrau, humos

- 10,05 m Sand, schv,rach tonig, dunkelgrau Schmelzwassersand
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- 15,10 m Mittelsand, grau Schmelzwassersand

- 18.00 m Grobsand, rötlichbraun, mit Feinsand Mischzone von
Drenthe-Fluvio-
glazial und
Mittelterrasse

- 19,80 m Feinkies mit Grobsand, braungrau

-31,10m Grobkies mit Mittel- und Feinkies,
braungrau

- 36,00 m Lokalschotter, lehmig-tonig Solifluktionsmaterial

- 39 00 m Tonstein, dunkelgrau Münder Mergel
bis Serpulit
(det. Kreunn)

Bohrung Nr.40
Wasserbeschaffungsverband Herford-West, Beobachtungsbrunnen Nr. Xi I I

r 69 300, h 97 020; + 54,74 m NN; Grundwasser S,B m unter Gelände
Bearbeiter: Wonrlllawr¡

- 0,95 m Lößlehm, grau Weichsel-Kaltzeit

- 1,90 m Lößlehm, schwach sand¡g, braùn

- 3,45 m Sand, schluffig-tonig, braun Talsand

- 5,30 m Feinsand, schwach tonig, braun ,,

- 8,80 m Kies, Iemig, grobsandig, braun, Solifluktionsmaterial
eisenschüssig

-12,65m Sand, grobsandig und feinkiesíg, hellgrau, Mischzone von
schwach kalkhaltig Weserschotter und

-17,00m Grobsand mit Grob- und Feinkies, 
Flwioglazial

hellbraun

-21,05 m Mittel- und Feinkies, grau

- 21,50 m Schluffton, graugrün, schwach sandig
(?Tongeröll)

- 26,00 m Grobkies mit Sand, bräunlich

- 33,80 m Kies, grobsandig, rötlichbraun

- 34,95 m Grobsand mit Feinkies, rötlichbraun

- 36,00 m Feinkies mit Kies und Sand, braun
eisenschüssig

-44,20m Sand mit Feinsand, braungrau Mittelterrasse

-47,55m Feinkies mit Kies und Grobsand, braun n

- 51,00 m Tonstein, dunkelgrau (Serpulit bls ,Münder
Mergel ?)
(det. Kneunn
Unt. Lias)
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Anmerkung: Schotteranalyse (Frau A. \Øonr:uexr.r):

12,65 - 17,00 m

'17,00 - 21,05 m

21,05 - 21 ,50 m

21,50 - 26,00 m

33,80 - 34,95 m

34,95 - 36,00 m

44,20 - 47,55 m

kalkfrei; Quarz 10-15/o, nordisch 1 (-2) o/", me-
sozoisch 60 (-70) "/o, paläozoisclr ca. 30o/o, davon
s/a Lydit, Rest Thüringer-Wald-Porphyr

stark kalkhaltig, Quarze 8'/o der Gesamtsumme,
Rest: kein nordisches Material, reichlich Thürin-
ger-Wald-Porphyr und -Granit; Sandfraktion rosa,
gut gerundet

schwach kalkhaltig, graugrünlich, mit einzelnen
Bruchstückchen von Weserkies (Buntsandstein,
Keuper, Thüringer-Wald-Porphyr), re¡chlich Geo-
denbruchstücke

bräunlich bis rostig, kalkfrei; Quarz 10o/o der Ge-
samtsumme, Rest: nordisch 1%, mesozoisch
(Buntsandstein, Keuper, quarzitischer Sandstein)
59%, paläozoisch (Lyd ¡t, Th ü rin ge r-Wald-Po rphyr
und -Granit, Grauwacke) 40o/o

verwittertes rostbraunes Material, Fraktion 1-2
cm (gröbere wenige vorhanden). Quarz ari der
Gesamtsumme 1O'/.. Rest: nordisch 13/., meso-
zoisch 72o/o, paläozoisch (Lyd¡t, Thüringer-Wald-
Porphyr und -Granit) 25%. - Stark kalkhaltig
trotz der Verwitterungsfarbe

stark kalkhaltig und stark eisenschüssig. Quarz
an der Gesamtsumme 5o/., Rest: Fraktion 2-4
(6) cm Ø: nordisch (Flinte schwarz, weiß, opak,
honiggelb, Granit aus Småland 1) 8/., meso-
zoisch (neben Buntsandstein viel Wiehengebirgs-
material) 80/o, palàozoisch (Thüringer-Wald-Por-
phyr, Grauwacke, Lydil) 12o/..
Anmerkung: ln der kleineren Fraktion 0,5-1 cír
@ prozentual mehr Feuersteine

stark kalkhaltig, eisenschüssig, einzelne grobe
Gerölle 2-4 cm @, (kein nordisches Material,
Buntsandstein, Thü ringer-Wald-Po rphyr). Fraktion
1-2 cm @: von der Gesamtsumme Quarz 8o/o,
Rest: nordisch (Flint) 4/o, mesozoiseh 73o/o, pa-
läozoisch (Thür.-Wald-Porphyr und -Granit, Lydit,
Grauwacke) 23o/"
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Bo'hrung Nr. 41

Landesstraßenbauverwaltung, Bauwerksbohrung Nr. l, 1964

r73510, h 97 210; t 68,82 m NN
Bearbeite r:'ùfonruesr¡

- 0,9 m Mutterboden, Lehm, braungrau

- 1,5 m ,,Sand, mit Lehm und Feinkies"

- 2,1 m ,,Sand mit Schotter, braungrau"

- 2,8m ,,Schotter mit Grobsand, braungrau"

- 4,1 m ,,Lehm, feinsandig, braungrau"

- 7,4m ,,Lehm mit.Schotter"

- 9,6 m ,,Schotter mit Lehm durchseizt"

Anmerkung: Nach benachbarten Aufschlüssen bestehen
die vom Bohrmeister als ,,Bergschotter"
bezeichneten Schichten vorwiegend aus
scharfkantigem Gestein des Wiehengebir-
ges; nordische Komponenten sind sehr
selten; die Korngröße nimmt nach Norden
ab. Zwischen die Schotterbrocken sind
Sand- u. Lehmlagen, z. T. in sich feinge-
schichtet, eingelagert.

Bohrung Nr.42

Schneidewegs Wasserleitungsgesellschaft, Wasserbohrung
r76790, h 96 710; + 140 m NN
Bearbeiter: MrsTwnn¡r

- 16,5 m dunkler Schieferton
- 4'1,0 m brauner Sandstein
- 51,0 m dunkler, kalkiger Tonstein

Anmerkung: Angaben erfolgen nach den spärlichen
Proben, daher unsicher

(gestörter?) Boden

(Lößlehm entfernt)

Solif I uktionsmaterial

Weichsel-Kaltzeit

Ornatenton
Porta-Sandstein t

Cornbrash- und
aspidoides-Zone
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ll. Bohrungen im Gebiet des Blattes Hartum

Bohrung Nr. l

Prakla Schußbohrung 215, ergänzt durch Kartierungsbohrurig des Geologischen
Landesamtes Nordrh.-Westfalen, 1959

r 88 000, h 06 760; + 49 m NN
Bearbeiter: IØonrll¡¡¡N

- 0,5 m lehmiger Sand, bräunlich Drenthe.

- 1,5 m sandiger Lehm, braungrau Grundmoräne

- 3,0 m sandiger Lehm, grau, kalkhaltig
(Geschiebemergel)

- 5,0 m ,,lehmiger Kies" Mittelterrasse

- 8,0 m ,,Schieferton" Unterhauter¡ve

Bbhrung Nr.2
Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, Beobachtungsbrun-
nen 2. Ordnung, 196'l

r81 580, h05980; * 51 m NN

Bearbeiter : \(¡onrlre¡sN

- 0,2 m Sand, lehmig, humos, bräunlich Drenthe-

- 0,4 m sand, lehmig, gebleicht, grau, 
Grundmoräne

schwach stêinig

- lpm Sand, lehmig, stark rostfleckig

- 2,7 m stark lehmiger Sand, bräunlich, rostig

- 3,0 m Feinsand, dunkelrostig bis rötlich Mittelterrasse;
(Wesersand) Saale-Kaltzeít

- 5,1 m Kies, z. T. sandig, rostfarbig, entkalkt
(N:M:P:1 :76:23)

- 5,6-r Kies mit wenig Sand, graubunl, kalkhaltig

- 6,5 m schwazer Tonstein Unterhauterive
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Bohrung Nr.3
Geologisches Landesamt Nordrh.-Westfalen, Kartierungsbohrung 1961
R 3 Gut Verhoff
r81 400, h05550; -| 50 m NN
Bearbeiter: \Øomv¡wx

- 0,25 m schwach lehmiger Sand, dunkelgrau- Drenthe.
schwärzlich, humos Grundmoräne

- 0,90 m schwach lehmiger bis lehmiger Sand,
gelblich bis schwach rostfarbig, in den
oberen 20 cm graufleckig

- 2,2Qm sandiger Lehm, mit grauen Tonflatschen,
dunkelrostbraun

- 3,60 m sandiger Kies, stellenweise tonig, meist M¡ttelterrasse
einheimisches (Weser-)-Material

- 3,70 m stark feinsandiger schluffiger Ton, grau- Unterhauterive,
schwarz (det. Kuaunr)

- 5,00 m Tonstein, dunkelgrau
Anmerkung: Bis zu 2,2 m Teufe zahlreiche nordische

Geschiebe verschiedener Größe, an der
Oberfläche bis 40 cm ó

Bohrung Nr.4
Wasserwirtschaftsamt Minden, l-andesgrundwasserdienst, Beobachtungs-
brunnen 1. Ordnung, 1959

r 82670, h 03 900; * 51 m NN
Bearbeiter : IØonrrr¡aNN

- O,2m schwärzlicher, schwach lehmiger Sand Drenthe.
Grundmoräne

- 3,0 m rostig-bräunlicher, lehmiger Sand, einzelne ,,
nordische Geschiebe t

- 4,0 m rostig-bräunlicher, stark lehmiger Sand mit
v¡el Feinsand, einzelne nordische Ge-
schiebe

- 5,3 m graubräunlicher, sandiger Lehm mit einzel-
nen nordischen Geschieben

- 6,0 m Sand mit Grobsand, ferner Fein- und M¡t- Mittelterrasse
telkies als Beimengung, rostbraun

- 7,2m grauer, gemis,ohter Sand, mit Grob- und
Mittelkies und Steinen

- 9,1 m grauer bis mittelgrauer, gemischter Sand
mit mehr Fein- und Mittelkies

- 9,3 m dunkelbläulich-schwärzlicher Tonstein Oberhauterive

Anmerkung: ab 6,0 m kalkhaltig; der Kies besteht z. T.
aus Kalkstein. auch die Fraktion 20 mm

185



Bohrung Nr. 5

Prakla Schußbohrung 2/57, ergänzt durch Kartierungsbohrung des Geologi-
schen Landesamtes Nordrhein-Westfalen
r87 100, h 03 700; + 56 m NN
Bearbeiter: \üonrlr¡Nr

- 0,5 m lehmiger Sand Drenthe-

- '1,4m sand¡ger Lehm mit Geschieben 
Grundmoräne

- 3,0 m Lehm, kalkhaltig

- 9,0 m ,,Kies" Mittelterrasse

- 10,0 m ,,schieferton" Obervalendis

Bohrung Nr. 6
Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung, 1961
r77 450, h03470i f 52 m NN

Bearbeiter: \Øonru¡r,¡N

- 0,2m schwach lehmiger Sand, humos, bräunliclr Schmelzwasser-

- 1,0m schwach lehmiger Sand, hellbräunlich ablagerung

- 9,5 m Sand, rneist Mittel- u. Feinsand, vere¡nzelt (Kames)
etw. gröbere Lagen, graugrünlich Drenthe-Stadium

- 10,0 m ton¡ger Lehm, grauschwärzlich Obervalendis 3-4
- 10,3 m Tonstein, grauschwärzlich (det. Kocr)

Bohrung Nr.7
Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung, 1961

r81 060, h 03500; * 51,5 m NN

Bearbeiter: \Øonru¡u¡¡

- 0,2 m Mutterboden, humos Drenthe-
Grundmoräne

- '1,1 m Feinsand mit kle¡nen Geröllen, schwach
schluffig, braun bis hellgrau

- 2,5 m Fein- und Mittelsand mii Tonnestern,
schwach schluffig, einzelne Feuerste¡ne
und Sandsteine; braun/grau

- 2,9 m Fein- und Mittelsand, blaugrau, schwaòh Vorschüttsand
schluffig; Gerölle (ca. 0,5-1 cm @)

- 3,2m Fein-, MiÌtel- und Grobkies, dunkelgrau Mittelterrasse
der Weser

- 3,5 m M¡ttel- und Feinkies, bräunlich

- 4,6 m Fein- und Mittelkies (Weserkies), grau

- 4,8 m Tonstein, grau, mit einzelnen Geröllen, ObervalendÌs
weich (det. Knlurr)

- 5,5 m Tonstein, dunkelgrau bis blaugrau, fest
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Bohrung Nr.8
Wasserwirtschaftsamt M inden, Landesgrundwasserd ienst,
Beobachtungsbrunnen 2. Ordnung, 196'l
r 83 680, h 03 280; + 50 m NN
Bearbeite r: \Øomr¿e¡r¡r

- 0,6 m schwach lehmiger Sand, humos, grau- Drenthe-
schwarz GrundmOräne

- 1,2m lehmiger Sand, stark eisenschüssig, braun-
rot, fest verkittct, unten grünsandig

- 4,0 m sandiger Lehm, grau, mit nordischen Ge-
schieben.bis 15 cm Ø, ab 1,6 m kalkhaltig

- 5,0 m bunter Weserkies und Sand, einige Feuer- Mittelterrasse
steine, kalkhaltig

- 6,0 m Tonste¡n, etwas aufgearbeitet, mit pleisto- Unterhauterive
zänem Kies in den oberen 10 crn (det. Kuaurr)

Bohrung Nr. 9

Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserd¡enst,
Beobachtungsbrunnen 2. Ordnung, 1961
r 87 740, h 03 100; * 56 m NN
Bearbeiter: \Øonr¡,raxN

- 0,3 m humoser Sand, schwarzgrau Flugdecksand der
Weichsel-Kaltzeit

- 1,0m Sand mit Bleichsand und Orterde, z. T.
humos (umgebrochener Podsolboden)

- 5,5 m lehmiger und stark lehmiger Sand mit Drenthe-
nordischen Geschieben bis 5 cm Ø, völlig Grundmoräne '
entkalkt

- 6,5 m sandiger Weserkies mit Kalksteinen, kalk- Mittelterrasse
haltig

Bohrung Nr. 10

Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung, 1963,
Grundwasser (5. 8. 63) 2,1 m unter Gelände
rB2 660, h 02 580; * 62,6 m NN
Bea rbeiter : \Øonr¡vmNn

- 0,50 m Sand, humos, und Bleichsand Schwemmfächer der
- 0,90 m Sancj, sehr schwach lehmig, sehr schr¡¡aclr Weichsel-Kaltzeit

steinig, rostbraun

- 1,80m sand¡ger Lehm, rostfleckig, grau Drenthe-
Grundmoräne
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2,20 m sandiger Lehm, grünlichblau, feucht bis
naß

2,60 m sehr schwach kiesiger, schwach lehmiger
Sand

3,20 m sandiger Lehm, bläulich

5,00 m Lehm, kalkhaltig (Geschiebemergel)

5,60 m Sand, stellenweise kiesig

6,00 m sandiger Lehm, kalkhaltig

6,70 m stark kiesiger Sand, kalkhaltig
(mit Wesergeröll und Tonstein)

7,10 m sandiger kiesiger Ton mit Tonsteinen

7,65 m fester Tonstein, grau

humoser Feinsand, Sandlöß

Feinsand. dunkelbraun

Drenthe-
Grundmoräne

Mittelterrasse

Oberhauterive
eher als
Unterhauterive
(det. Kneurr)

Weichsel-Kaltzeit

Obervalendis,
Dichotomiten-
Schichten
(det. Kxeurr)

Bohrung Nr. 11

Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung, 1962

r77920, h 02 180; * 52 m NN

Bearbeite r: \ffonrrvr¡xx

- 0,3m

- 1,6m

- 3,3m
- 18,0 m

- 21,4 m

-22,5m
-23,4m
-24,9 m

- 25,5 m

- 28,0 m

ab 28,0 m

Sand, rostig Kamesbildungen
Sand, hellgelblich, allmählich übergehend des Drenthe-
in schwach grünlich, kalkfrei (Probe 8,0 bis Stadiums
10,0 m N:M:P=40:53:2)
gem¡schter Sand und Kies, vorwiegend
nordisch; einheimische Tonsteingerölle,
dunkelgrau

Sand mit Kies, hellgrau, sonst wie vor

Kies mit Sand, mittelgrau, sonst wie vor
grobes Tonsteingeröll und nordische Ge-
schiebe, dunkelgrau, kalkfrei

dunkler Tonsteinkies mit Sand, wenige
(bis 5 cm @) nordische Geschiebe, kalk-
frei
grauer Schluff

Tonstein
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Bohrung Nr. 12

Wasserwirtschaftsamt M inden, Landesgrundwasserd ienst, Beobachtungs-
brunnen 1. Ordnung, 1959

r 84 500, h 01 940; * 52 m NN
Bearbeiter: S7onr¡nr¿xw

- 0,60 m lehmiger schluffiger Feinsand, humos,
graubräunlich, Sandlöß

- 1,05 m lehmiger Feinsand mit viel Schluff und
etwas Mittelsand, grau- und rostfleckig,
d¡chtlagernd

- 2,20rî stark lehmiger Feinsand mit sehr wenig
Mittel- und Feinkies, einzelne gröbere
Kiese, rostfarbig und graufleckig mit weni-
gen unregelm. Linsen von Schluff mit Fein-
sand

- 3,95 m

- 4,25 m

- 5,70 m

- 8,90 m

- 9,60 m

-'10,00 m

- 11,00 m

- 11,70 m

- 12,00 m

- 13,00 m

M¡ttelsand mit Feinsand und wenig Kíes,
lehmig, hellgrau, kalkfrei

Mittelsand mit Kies (vo-rwiegend .Mittel-
kies), schwach lehmig, grau, kalkfrei
Mittelsand mit wenig Grobsand und Fein-
sand, zartrosa bis schwach rostfarbig bis
bräunlich, kalkhaltig

Mittelsand mit Kies und Grobsand. hell-
rostfarbig bis bräunlich, mit einheimischen
Kalkgeröllen

Mittelsand vorherrschend, mit wenig Fein-
sand und Kies, grau, schwach kalkhaltig;
mit organischen Resten

wie vor, dunkelgrau, schwach kalkhaltig
ohne organische Reste

Kies (vorherrschend Mittelkies) mit wenig
.Mittelsand, dunkelgrau, kalkhaltig
Mittelsand mit Kies (vorherrschend Mittel-
kies) und wenig Grobsand, mittelgrau; kan-
tengerundete Tonbrocken .(mit kräftigen
Schwundrissen) bis zu I cm @, katkhaltig;
unten mehrere flache Buntsandstein-Fluß-
gerölle bis zu 10 cm Länge

feinsandiger Ton mit Sand und vereinzelt
Feinkies, dunkelbläulichgrau, stark kalkhal-
tig

Tonstein, dunkelblaugrau, kalkhaltig

Weichsel-Kaltzeit

Grundmoräne und
Schmelzwassersand
des Drenthe-
Stadiums

Mittelterrasse
der Weser,

Saale-Kaltzeit

Oberhauterive ?
(keine Mikr.-Best.)
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Bohrung Nr. 13

Geologisches Landesamt Nordrh.-Westfalen, Kartierun gsbohrun g 1 961

r77 480, h 01 480; * 52 m NN
Bearbeiter: \Øonru¡Nx

- 0,3 m Feinsand, schwach lehmig, dunkelbräun- Weichsel-Kaltzeit
lich, humos, Sandlöß

- 1,0 m Feinsand, schwach .lehmig, grüngelblich
. mit Rostfleckung

- 2,1 m Fein'sand, olivgrün Schmelzwassersand

-'10,4 m Feinsand init mehr oder weniger Mittel-
sand, graugrünlich; bei 2,3 m ein nordi-
scher Granit von 8 x 6 cm rp

-12,4m Feinsand, z. T. schwach schluffig, grau, mit
vereinzelten kleinen Sch iefertonbruchstück-
ch.;n-und -geröllchen von ca. 0,5 - 1 cm @

- 13,6 m Schtuff mit viel Feinsand, dunkelgrau, ein- ,t

, zelne Tonstückchen

- 13,8 m Tonstein, blättrig, mit Pyritknolle, schwärz- Wealden
lich (det. Kueunr')

- 14,0 m Tonstein, blättrig, bituminös?, schwarz

Bohrung Nr.14
Wasserwi rtschaftsamt M inden, Landesg rundwasserdienst,
Beobachtungsbrunnen 1. Ordnung, 1959

r 87 570, h01 420; * 56 m NN
Bearbeiter : \fonru,l¡¡w

- 0,5 m lehmiger feiner Sand, schwärzlich, humos Weichsel-Kaltzeit

- 1,0m lehmiger feiner Sand, bräunlich, Sandlöß

- ?,5 m lehmiger Sand mit wenig Steinen (Feuer- Drenthe-
stein u. a.), bräunlichgrau mit Bleichflecken Grundmoräne

- 4,1 m sandiger Lehm mit nordischen Geschieben,
dunkelgrau mit Rostflecken, die unter€n
50 cm etwas sandiger

- 7,4 m Mittel- und Grobsand mit wenig Kies., Mittelterrasse
bräunlich der Weser

- 9,0 m Mittel- und Grobsand mit,Mittelkies, bräun-
lich

- 14,0 m gemischter Kies mit Mittelsand und wenig
Grobsand, grau; in den unteren 50 cm
mehr Grobkies und einige kantige Steine

- 17,9 m Grob- und Mittelkies mit Mittel- und crob-
sand, grau; von 17,2 - 17,9 m einige größe-
re Steine bis 15 cm Ø; keine nordischen
Gesteine

-- 18,5 m feinsandiger Ïon m¡t Tonsteínpläftchen, Oberhauterive
schwärzlichgrau (det. KocH)
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Bohrung Nr. 15

Wasserwi rtschaftsamt M inden, Landesgrundwasserdienst,
Beobachtungsbrunnen 2. Ordnung, 1961

r 77 740, h 01 080; -l 54 m NN
Bearbeiter: ìí¡onruenw

- 0,4 m sandiger Lößlehm, humos, dunkelbraun Weichsel-Kaltzeit

- 0,8 m gelblichgrauer Lößlehm

- 1,4 m Lößlehm, bräunlich, schwach fleckig

- 2,2 m schluffig-toniger Feinsand mit Steinchen, drenthestadialer
grau Schmelzwassersand

- 3,0 m kiesiger gémischter Sand, schwach lehmig,
hellbräunlich

- 4,9 m bunter Weserkles, gemischt m¡t Sand (ein- Mittelterrasse
zelne Feuersteine) der Weser

- 6,5 m M¡ttelsand mit sehr wenig Kies, schwach
rötlich bis hellgraugelblich

Bohrung Nr. 16

Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kart¡erungsbohrung 1964
r 81 500, h 00 990; * 52 m NN
Bearbeíter: lVonlv¡wx

- 0,2 m feinsandiger Schluff, dunkelbraun, humos Sandlöß und(Mutterboden) Talsand der
- 1,6 m feinsandiger Schluff, bräunlich Weichsel-Kaltzeit

- 3,8 m feinsandiger Schluff grünlichgrau, kalkfrei

- 4,4m kiesiger Sand mit nordischen Geschieben, Drenthestadialer
graubraun Schmelzwassersçnd

- 6,0 m Sand, schwach kiesig, grau

- 9,9 m Kies, Mittelkies, sandig, r.ötlichgrau Mittelterrasse

Bohrung Nr. 17

Wasserwi rtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, Beobachtungs-
brunnen 2. Ordnung, 1961

r 84280, h 00 740; + 50 m NN
Bearbeiter: \Øonr¡r.reNx

- 0,5 m humoser lehmiger Sand, schwärzlichgrau Drenthe-
Grundmoräne

- 1,6m sandiger bis stark sandiger Lehm, grau,
mit rost¡gen Flecken

- 2,6 m dunkelgrauer sandiger Lehm, kalkfrei ,,

- 6,0 m Weserkies, rötlich bis graubunt, mit Kalk- Mittelterrasse
steinen
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Bohrung Nr. 18

Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen, Kartierungsbohrung, 1961

r 86 460, h 00 660; * 54 m NN

Bearbeiter : tVont'¡e¡¡¡¡

- 1,2m schwach lehmiger Sand, aufgefüllt, rostig, Aufschüttung
fleckig

- 1,4m toniger Schluff, graugrünlich Holozän

- 3,5 m Feinsand; sehr wenig Feinkies, Mittel- und oder Talsand
Grobsand, grau

- 7,2m Sand/Feinkies-Gemisch, grau; Wesermate- Nachschüttsand
rial + nordisches Material

- 7,8 m lehmiger Sand mit nordischen Geschieben Drenthe-
bis 8 cm @, zementiert, rostiggelblich ver- Grundmoräne
wittert, gemeißelt

-12,7m Mittel- und Feinkies mit Sand, rötlich bis Mittelterrasse' bunt (nur Wesermaterial) der Weser

- 13,0 m toniger Schluff, dunkelgrau, kalkhaltig

- 14,5 m Kies mit Sand, z. T. unrein und durch
Kalkzement verkittet (kein nord. Material)

-14,7 m stark toniger Schluff, kalkhaltig Oberhauterive

- 15,5 m Tonstein, schwärzlichgrau (det, KNeux'n)

Bohrung Nr. 19

Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst,
Beobachtungsbrunnen 2. Ordnung, 1961

r 79 360, h 00 340; + 55 m NN
Bearbeiter: \Øonru¡r¡w

- 0,2m Feinsand, lehmig, braungrau, Sandlöß Weichsel-Kaltzeit

- 0,9 m Sand, feinkörnig, schwach rostfarbig

- 3,0 m Mittel- und Feinsand mit wenig Feinkieé, Drenthestadiale
schwach grünlichgrau Kamesbildung

- 8,0 m f gem¡schter, z. T. kiesiger Sand, einzelne ,,

Gerölle bis 18 cm @ (im oberen Teil vor-
herrschend nordisch), viele kleine Schiefer-
geröllchen
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Bohrung Nr.20
Wasserwirtschaftsamt Minden, l-andesgrundwasserd ienst, Beobachtungs-
brunnen 1. Ordnung, 1959, Grundwasser 0,75 m unter Gelände (6.2.58)
r 81 090, h 99 890; * 49 m NN

Bea rbeiter:'lüonrlr¡nN

- 0,05 m

-2,0m
-3,9m

humoser L€hm, braungrau Drenthe-
Lehm mit wenig Fe¡nkies Grundmoräne
vorwiegend Sand (Feinsand mit etwas Mit- Mittelterrasse
telsand), schwach tonig, und etwas Kies der Weser
(etwas Feinkies und wenig Mittelkies), bei
3,3 m .stark tonig, mit einzelnen dünnen
Lehmlagen .

- 4,30 m Sand (Grobsand und wenig Mittelsand)
und Kies (Feinkies, etwas -Mittelkies und
vere¡nzelt Grobkies), braun

- 6,50 m überwiegend Sand (vorwiegend Feinsand ,,

und etwas Mittelsand) in einzelnen Lagen
etwas Feinkies, hellgraubraun

- 6,60,m Lage von fest verkittetem sandig-merge-
Iigem Konglomerat (Kieskomponenten stoff-
lich gleichartig wie im Liegenden), (ge-
meißelt)

- 7,40m Sand (Grobsand und Mittelsand) und K¡es
(Feinkies, etwas Mittelkies und wenig Grob-
kies), hellgraubraun und bunt

- 10,10 m vorwiegend Kies (Feinkies, Mittelkies, we-
nig Grobkies) und Sand (etwas Mittelsand
und elwas Grobsand)

- 11,70 m vorwiegend Kies (Mittelkies, etwas Fein-
kies, vereinzelt Grobkies) und Sand (etwa's
M¡ttelsañd, wenig Grobsand) gut gerundet,
z T. kantige Geschiebe, braungrau und
bunt; bei 10,5 m eíne 10 cm mächtige Lage
Konglomerat mit kalkig-mergeligem Binde-
mittel (gemeißelt)

- 16,00 m vorwiegend Sand (Mittelsand und etwas
Grobsand) und Kies (Mittelkies, etwas
Feinkies, vere¡nzelt Grobkies), gut gerun-
det, graubraun und bunt

-21,50m vorwiegend Sand (vorwiegend Mittelsand,
etwas Grobsand) und etwas Kies (etwas' Feinkies, wenig Mittel- und Grobkies),
graubraun

-22p0m vorwiegend Sand (Mittelsand und Grob-
sand) und Kies (etwas Feinkies, etwas
Mittelkies, wenig Grobkies), bräunlichgrau

- 22,20 m graubrauner sandiger Tonstein mit Brok- Unterhauterive
ken von blauschwarzem (unzersetztem)
Tonstein (det. Kocrr)
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Bohrung Nr. 21

Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, Beobachtungs-
brunnen 1. Ordnung, 1959. Poggenkrug in Hille
r83 900, h 99 670; + 52 m NN
Bearbeiter: rù(/onrvar¡N

- 1,2m

- 1,6 m

- 22m

- 8,0m

- 12,8 m

I

- 13,5 m

- 15,0 m

- 15,7 m

feinsandiger Lehm (aufgefüllt) künstliche
Aufschüttung

feinsandiger Lehm, grau, mit Rostflecken Weichsel-Kaltzeit

feinsandiger Lehm, hellgrau, schwach rost-
haltig, Lößlehm

Mittelsand, feinsandig, mit Kies, vorherr- Mittelterrasse
schend Mittelki.es, rostfarbig
gemischter Kies, vorherrschend Mittelkies,
mit gröberen wenig gerundeten Geröllen,
mit viel Mittel- und Grobsand, bräunlich-
rostfarbig. Bei 10 m eine durch Eisenze-
ment verk¡ttete Kieslage. Bei 11 m ein ek-
kiger, rötlicher Buntsandstein von 10 zu
5 cm. Ab 11,4 m bunter Weserkies mit we-
niger Sand

gemischter Sand mit Fein- und Mittelkies,
schwach rötlich

schluffiger Ton, mit wenig Kies und wenig
Sand, dunkelgrau

Tonste¡n, dunkelgraur Hauterive
(det. Koctt)

Bohrung Nr.22

Geologisches Landesamt Nordrhein-Wesifalen, Kartierungsbohrung 1963

r 79 050, h 99 420; * 53,4 m NN
Bearbeiter: \(¡onru¡Nx -

- 1,7 m Weißtorf, (Moostorf, jüngerer Hochmoor- Holozän
torf)

- 5,0 m Schwarztorf (Moostorf, älterer Hochmoor-
torf)

- 8,5 m Niedermoortorf (Seggentorf)

- 10,0 m + grauer toniger Schluff, kalkhaltig ,,JüngererTalsand d.
Weichsel-Kaltzeit
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Bohrung Nr. 23

Untersuchungsbohrung Moor-Versl¡chs-Station Bremen,
179750, h 99 120; + 50 m NN

Bearbeiter: \(¡onru¡Nw

- 0,70 m zurückgesetzte Bunkerde

- 1,00 m hellbrauner, wollgrashaltiger Bleichmoos-
torf

- 1,25 m dunkelbrauner, sehr wollgrashaltiger Bleich-
moostorf mit Heideresten

wie vor, etwas stärker zersetzt

wie vor

wie vor,.sehr viel Wollgras

wie vor, weniger Wollgras

wie vor, viel Wollgras

wie vor

dunkelgelbbrauner Moosseggentorf, wenig
Holzreste

5,25m dunkelgelbbrauner Seggenmoostorf, Fie-
berkleesamen

5,50 m wi;e vor

5,60 m w¡e vor, holzhaltig
5,75 m schwärzlicher, stark zersetzter Torf, Seg-

genrêste

- 6,00 m wie vor, jedoch muddereich, einige unzer-
. setzte Seggenreste

- 6,10 m gelblichgrüne, kalkreiche, etwas tonige
Mudde

- 6,15 m grünlíche, kalkreíche Tonmudde, Muschel-
reste

- 6,25 m grüner, kalkreicher Ton

Bohrung Nr. 24

Wasserwerk Südhemmern, Wasserbeschaffungsverband
Peilbrunnen'1, 1963

r 86 580, h 99'100; + 59 m NN
Bearbe¡te r: liüonrr,l¡xx

- 2,0 m Lößlehm, braun

- 3,0 m Grundmoräne, aufgearbeitet, enthält viel
Weserschotter aus der Mittelterrasse

künstliche
Aufschüttung

Jungholozän

- 2,25 m

- 2,75 m

- 3,00 m

- 3,50 m

- 4,00 m

- 4,50 m

- 5,00 m

Altholozän I

Spätglazial

Wiehengebirge-Süd,

We¡chsel-Kaltzeit

Períglazialsch utt
der
Weichsel-Kaltzeit
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- 10,3 m Weserkies, brêiunlich rostig, entkalkt Mittelterrasse

- 26,8 m Weserkies. bläulichgrau, kalkhaitig, Ge-
rölle bis über 20 cm @. Sandlage von 0,8 m
Dicke bei ca.15 m

- 27,5 rn Tonstein, dunkelgrau Oberhauterive
(det. Kwlunn)

Bohrung Nr.25
Wasser- und Schiffahrtsamt Minden-Mittellandkanal
Moorbohlung 1909, ergänzt durch Kartierungsbohrung des Geologischen Lan-
desamtes Nordrhein-Westfalen. 1962, Grundwasser 0,5 m unter Gelände
r 78 850, h 99 080; + 52 m NN
Bearbe ite r : Iü/oRrrr¿.qnu

- 1,10 m Weißtorf, (jüngerer Hochmoortorf)

- 3,20 m Schwarztorf (ält. Hochmoortorf)

-1 6,30 m Niedermoortorf (Verlandungstorf)

- 7,00 m grauer toniger Schluff, kalkhaltig

Bohrung Nr.26
Wasserbeschaffungsverband Wiehengebirge-Süd, Versuchsbrunnen 1,

Grundwasser 6,27 m unter Gelände (22.3.61)
r 86 460, h 98 780; + 57 m NN

Bearbeiter: \Øonruexw

- 1,7 m stark sandiger Lößlehm, bräunlich Weichsel-Kaltzeit

- 2,3m Fe¡nstsand, rostig, fest verkittet, sandstein- Eem-Warmzeit
artig (Bodenrest)

- 9,2 m Sand mit Mittelkíes, rostfarbig-bräunlich Jüngerer Teil der
.Mittelterrasse

- 10,8 m Schluff, schwach rötlich

- 12,0 m Sand mit Kies, z. T. Grobkies, schwaôh
rostfarbig

- 15,6 m Kies mit wenig Sand, graubunt (typischer
Weserschotter)

- 16,4 m Schluff, schwach rötlich, mit rostigen Ein-
lagerungen

-20,2m Sand mit viel Kies, meist Fein- und Mittel-
kies, schwach rostfarbig

- 20,7 m Tonétein dunkelgrau, mit Bruchstücken von
schwärzl. Sandstein und hellgrünlich-bläu-
lichen Gesteinen
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Jüngerer Talsand
der Weichsel-
Kaltzeit

Holstein-Warmzeit
(Bodenrest)

älterer Teil d,er
Mittelterrasse

Oberhauterive
(det. KNaurn)



Bohrung Nr.27

Wasserbeschaffungsverband Wiehengebirge-Süd, Untersuchungsbohrung Nr. 2,

1960; Grundwasser 1 m unter Gelände (20.8.67)
r81 500, h98740; * 48 m NN

Bearbeiter: IØonruewN

(etwa 1 - 1,5 m Hochmoor sind abgetorft)

- 0,3 m Sphagnum-Torf mit Wollgras, mäßig bis
stark zersetzt, bräunlich

- 3,2 m Niedermoortof, stark zersetzt, schwärzlich

- 3,6 m schwach sand¡ge Tonmudde, bräunlich-
grünlich, mit Schalenresten; stark kalkhaltig

- 4pm ton¡ger Sand mit Schalenresten von
Schnecken und Muscheln, dunkelgraugrün-
lich

- 5,3 m grauer, humusslreifiger Schluff mit sehr
wenig Feinkies, (einige Feuersteinbröck-
chen); kalkhaltig

- 5,5 m stark humoser torfiger Schluff, kalkhaltig

- 6,4 m stark zersetzter Niedermoortorf, einzelne
Schneckenschalen und kleine Steine

- 7,0 m gelbliche unreine kalkhaltige Mudde, oben
mit Pflanzenresten

- 17,0 m grauer Feinsand mit ganz vereinzelten
Feinkiesen; im oberen Meter schwach kalk-
haltig

- 22,0 m hellgrauer gemischter Sand mit sehr wenig
Kies, meist Feinkíes
(N:M:P:24:56:20)

- 28,0 m dunkelgrauer gemischter Sand m¡t etwas
mehr Grobsand als vorher und etwas mehr
Kies, stellenweise mii Tonknollen. Von
22,0-22,8 m mehr Kies und kalkhaltig
(N:M:P:34:53:13)

- 29,0 m wie vor, jedoch erheblicher Kiesanteil, auch
größere Steine bis 10 cm @ (meist nor-
dische Geschiebe, (N : M ; P = 18 : 66 :'16);
kalkhaltig. Bei 28,0 - 28,1 m humose Lage

- 38,6 m grauer Sand mit wechselndem Kiesgehalt,
vorherrschend Wesermaterial. daneben nor-
dische Geschiebie (dunkelgraue Feuersteine
u. a.). dunkle Tonsteíngerölle; bei 36,0 m
Häufung von Tonste¡ngeröllen; kalkhaltig

- 38,8 m dunkler schwärzlicher Tonstein

Holozän

Weichsel-
Periglazial

Eem-Warmzeìi

Kames-
ablagerungren
Drenthe-Stadium

Valendis
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Bohrung Nr. 28

Moor-Versuchs-Station Bremen,'1956
r81 100, h 98 670; + 49 m NN

Bearbeiter: \üonrv¡¡rr,,r

- 0,10m dunkelbrauner Bleichmoùstorf mit Heide-
und Wollgrasresten

- 0,30 m brauner Bleichmoostorf mit Wollgras

- 0,75 m brauner wollgrasreicher Bleichmoostorf

- 1,50 m gelbbrauner Astmoos-Seggentorf mit eini-
gen Schilfresten, viel Fieberkleesamen, viel
Erlenholz

- 1,75 m wie vor, jedoch.weniger Holz

- 2,00 m wie vor, jedoch sehr holzreich (weich)

- 2,25 m dunkelbrauner, stark zersetzter Torf, wenig
Holz

- 2,4Om wie vor, einige unzersetzte Seggenreste

- 2,50 m schwärzlich-gelber sehr stark zersetzter
Torf

- 3,25 m schwärzlich-gelber, stark zersetzter Seg-
gentorf

3,50 m wie vor, im unteren Teil muddehaltig
3,75 m schwärzlich-gelber, muddehaltiger Torf mit

Holz

3,90 m dunkelbraune Torfmudde

4,00 m schwarzbraune Torfmudde

4,05 m w¡e vor, einige unzersetzte Seggenreste

4,25m gelbliche Kaikmudd.e mit v¡el Muschelre-
sten

4,30 m wie vor, mit ein¡gen unzersetzten Seggen-
resten

4,35 m kalkreiche,
schelresten

4,50 m kalkreicher,

Holozän
Hochmoortorf

Niedermoortorf

Altholozän

Spätglazíal

grünliche Tonmudde mit Mu-

grünlicher Ton
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Bohrung Nr. 29

wasserbeschaffungsverband wieherrgebirge-süd, Versuchsbohrung Nr. 9, 1960

r 84 030, h 98 490; + 48 m NN

Bearbeiter : rvonrir¿¡NN

- 0,4 m Lößlehm, stark humos, graubraun

- 2,Om Lößlehm, rosi- und graufleckig, mit Fe-An-
reicherung

- 2,6 m oben gelblicher, dann grünlichgrauer san-
diger Lehm m¡t Feuerste¡nen und anderen
nordischen Geschieben, wenìg einheimi-
sche Kiese; kalkfrei

- 2,9 m tonig-schluffiger Sand, bläulich-grün; kalk-
frei

- 7,0 m hellgrauer Sand mit wenig Kies, kalkfrei
(N : M : P : 21 :33 :46) (mesozoisches Ma-
terial hauptsächlich aus dem W¡ehenge-
b¡rge)

- 7,2m dunkelgrauer (?) humoser Schluff mit we-
nig Feinsand

- 12,2 m hellgrauer Sand mit wenig Kies, z' T. etwas
tonig und mit veneinzelten Tonknollen, z.
T. stark feinsandig, kalkfrei (N : M : P :
1:73:26); lagenweise bei Erhaltung von
Kalksteinen noch schwach kalkhaltig

- 12,5 m graubunter Sand und Kies (vorwiegend
Fein- und M¡ttelkies), kalkhalt¡g

- 20,5 m hellgrauer, schwach röilicher Sand mit we-
nig Kies

-23,0m wie vor, jedoch etwas dunkler grau,
Abtragungslücke

- 25,8 m hellgrauer, schwach bräunlicher Fein- und
M¡ttelsand mit wenig Kies; kalkhaltig, an
der Oberfläche der Schicht eine Lage mit
Pflanzen- und Wurzelresten

-26,4m dunkelgrauer kalkhaltiger kiesiger Ton mit
Bruchstückchen von Tonsteinen

We¡chsel-Kaltzeit

Drenthe-
Grundmoräne

Beckenschluff,
glazilimnisch und
f luvioglazial

Jüngerer Teil der
Mittelterrasse

',
Alterer Teil der
Weserm itte lterrasse

Obervalendis/
Unterhauterive
(det. Kueurn)
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Bohrung Nr.30

Prakla-Schußbohrung L 10/110, ergänzt durch Kartierungsbohrung des
Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen
r BB 630, h 98 280; + 57 m NN
Bearbeiter:'Süonru¡¡lN

- 1,3 m Lößlehm Weichsel-Kaltzeit

- 7,0 m lehmiger Sand Schmelzwassersand
Drenthe-Stadium

- 17,0 m ,,Kies" Mittelterrasse

- 20,0 m ,,Schieferton" Unterhauterive

Bohrung Nr.,31

lVasserbeschaffungsverband Wiehengebirge-Süd, Nr. 13, 1960

185150, h98180; * 48 m NN
Bearbeiter: \Øonru¡NN

- 0,4 m stark humoser, schwärzlich-bräunlicher Löß- Weichsel-Kaltzeit
lehm

- 1,2m hellgraugelblicher sandiger Lößlehm

- 2,0 m rostigbrauner stark lehmiger Sand mit we- Drenthe-
nig Kies Grundmoräne

- 6,0 m gelblicher, z. T. sehr schwach grünlicher Schmelzwassersand
Mittelsand (+ Feinsand, mit sehr wenig
Kies), z. T. stärker feinsandig

- 12,5 m rötlicher Fein- und Mittelsand, ohne Kies Mittelterrasse

- 16,0 m dunkelgrauer Mittelsand mit Fe¡nsand;
bei 13,8 - 14 m nicht kalkhaltig,
bei 15,7 - 15,9 m dunkelrostfarbige ort-
ste¡nartÌge Verkittungen (kalkhaltig)

- 20,0 m gemischter Sand mit viel Kies bis 5 cm @,
Wesermaterial (1 nord. Granit), kalkha.ltig

- 21,5 m dunkler Tonste¡n, z. T. mit Sand vermischt Obervalendis
(det. Kueurr)
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Bohrung Nr.32
Wasserbeschaffungsverband Wiehengebirge-Súd, Untersuchungsbohrung 1, 1960

180720, h98 170; * 48,21 m NN
Bearbeiter: Wonrrr¿¡r,¡N

- 3,2 m Torf, schwarz, stark zersetzt Holozän

- 4,0 m Kalkmudde, graugelblich m¡t v¡el Schnek-
kenschalen

- 4,6 m dunkelgraue feinsandige Tonmudde mit
Schneckenschalen und organischen Resten,
kalkhaltig

- 4,8 m schwach .rötlicher grauer Schluff mit sehr Jüngerer Talsand
wenig Feinkies, kalkhaltig

- 9,0 m grauer toniger Schluff bis stark schluffiger
Ton, stark kalkhaltig

- 9,1 m Geröll-Lage mit wenig Sand, nur rötliche Solifluktionsmaterial
Sandsteine: Buntsandstein und Wiehenge- derWeichsel-
birgsquarzite bis 8 cm @ Kaltzeit

- 13,2 m grauer schwach grünlicher Feinsand; oben lilterer Talsand
schwach, nach unten zunehmender Kalk-
gehalt

- 15,5 m bunter Sand und Kies, bis I cm ó Mittelterrasse
(N:M:P:0:70:30);
stark kalkhaltig

- 16,0 m dunkelgrauer sand. Tonstein, kalkhaltig Wealden (?)
idet. Kivaurr)

Bohrung Nr.33
Wasserwerk Südhemmern, Versuchsbohrung Nr. 16, 1960
r 86 320, h 97 990; -l- 49 m NN I

Bearbeiier: \Øonrlr¡NN

- 0,7 m stark humoser sand¡ger Lehm mit Ge- künsiliche
schieben Aufschüttung

- 0,8 m schwärzlich bräunlicher Niedermoortorf, gut Holozän
zersetzt

- 1,8 m grauer toniger Schluff, mit Wurzelresten

- 2,2m grauer gemlschter Sand, Fein- und Mittel- Mittelterrasse
sand mit etwas Grobsand, kalkhaltig

-17,2m graubunter Kies mit Sand, bei etwa g m
rötliche Sandsteinbrocken, bis 20 cm ô,
bei 6 m kalkhaltig -{- Kalkste¡ne (typische
Gerölle der Weserm¡ttelterrasse)

-'18,0 m grauer Tonstein Valendis
Anmerkung: Ab 1,8 m stark kalkhaltig
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Bohrung Nr. 34

, Wasserbeschaffungsverband Wiehengebirge-Süd, Versuchsbohrung Nr. B, 1960

r 83770, h 97 950; + 45,9 m NN

Bearbeiter :'Vonrlr¡N¡l

- 0,20 m grauschwarzer, stark humoser lehmiger Holozän
Feinsand, spaltenfüllend bis 0,4 m

- 4,00 m Niedermoortorf, stark zersetzt, e¡nzelne
weiche Hölzer; bis 0,5 m krtlmelig-erdig,
dann speckig

- 4,50 m bräunlichgrauer, feinsandiger kalkhaltiger Jüngerer Ïalsand
Ton m¡t Sand, kleinen Geröllen sowie der Weichsel-
pflanzenresten und _wurzeln Kaltzeit

- 5,00 m grauer, kalkhaltiger, toniger Sand mit Stei- Solifluktion der
nen (N:M:P:12:68:20) Weichsel-Kaltzeit

- 7,00 m grauer, kalkhaltiger, tonig-schluffiger Fein- Alterer Talsand
r sând und vereinzelt kleine Gerölle

17,10 m grauer gemischter Sand, vorherrschend Kames-Sand
Mittel- und Feinsand, wenig Grobsand bis Drenthe-Stadium
Feinkies, stellenwe¡se kalkhaltig, bei 8,3 m
einige cm humose Einlagerungen

-27,00m wie vor, jedoch stärker kalkhaltig

-31,06m Mittel- und Grobsand mit Feink¡es, kalk-
haltig (N : M : P : 28 :68 :4),

- 31.55 m dunkelgrauer Tonstein Obervalendis bis
Unterhauterive
(det. Kr¡¡urr)

Bohrung Nr.35
Wasserwerke Nettelstedt, ergänzt durch Kartierungsbohrung des Geologischen

- Landesamtes Nordrhein-Westfalen, 1962

Grundwasserspiegel :

+ 49,0 m NN vor Pumpversuch am 12. 1. 1948

+ 46.45 m NN bei Entnahme von 39 mrlh
rB0 170, h97 820; * 50,25 m NN

Bea rbeite r: \Øon:rlr.l¡t tt¡

- 0,50 m dunkelbrauner Feinlehm, humos, Löß Weichsel-Kalizeit

- 1,80 m bräunlicher Feinl,ehm

- 3,80 m graufleckiger bis rostiger sandiger Lehm Drenthe-
Grundmoräne

- 12;60 m grauer scharfer Sand und Kies Mittelterrasse

- 13,85 m dunkelgrauer Tonstein Unterer Wealden?



Bohrung Nr. 36

Bohrpunkt 3B der Moorversuchsstation Bremen, 1956
184500, h97680; + 46,25m NN
Bearbeiter: \üonrrr¡¡Nx

- 0,30 m schwarzbrauner, schwach toniger, eisen- Holozän
schüssiger Seggentorf N¡edermoortof

-, 0,75 m brauner Seggen-Braunmoostorf mit Fieber-
kleesamen

- 1,00 m wie vor, etwas holzartig

- 1,50 m dunkelbrauner Braunmoos-Seggentorf

- 2,00 m grauer, múddeartiger Seggentorf, kalkhaltig,
mit einigen unzersetzten Resten

- 2,30 m Lebermudde, im unteren Teil schwach tonig Altholozän

- 2,35 m graue Tonmudde

- 2,40 m grauer, grobsandiger, fesier Ton Spätglazial

Bohrung Nr. 37

Wasserbeschaffungsverband Wiehengebirge-Süd, Versuchsbohrung 19, 1960
r 87 260, h 97 020: * 46 m NN
Bearbeiter: !íonrveNn

- 2,1 m braunschwarzer, stark zersetzter Nieder- Holozän
moortorf

- 5,2m dunkelgrauer, muddiger Ton, mit wenig
Pflanzenresten, wenig Feinsand und ganz
vereinzelten Kiessiückchen .

- 9,8 m bräunlichgrauer gemischter Sand, zumeist Kames-Bildungen
Feinsand Drenthe-Stadium

- 18,0 m grauer Mittel- und Feinsand, etwas gröber
als vorher

-22,4m Feinsand und weniger Mittelsand, etwas
schluffiger als vorher

- 26,0 m hellgrauer, schwach schluffiger Mittel- und
Feinsand, mit wenig Feinkies

-32,2m hellgrauer Mittel- und wenig Grobsand, mit
etwas Kies bis 4 cm @

- 34,0 m Sand mit Tonsteinbrocken Mittelvalendis
(det. KNaunr)
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Bohrung Nr. 38

Wasserbeschaffungsverband Wiehengebirge-Süd, Versuchsbohrung 1 1' 1960

r84680, h96970; + 45,5m NN

Bearbeiter: Wonrlr¡xu

- 0,9 m schwarzbrauner Niedermoortorf, gut zersetzt Holozän

- 1,5 m feinsandiger Mudde-Torf mit Schnecken-
schalen-Bruch

- 2,9 m mittelgrauer, feinsandiger Schluff, mit we- Jüngerer Talsand
nig Grobsand und Feinkies, vereinzelt der Weichsel-
Kalkschalen-Bruch Kaltzeit

- 8,0m grau-rötlicher Feinsand mit wenig Schluff, Kames-
nach unten etwas mehr Mittelsand Ablagerungen

- 13,0 m rosa Feinsand mit etwas mehr Mittelsand, Drenthe-Stadium
untere Meter feiner

- 20,5 m grauer, schwach rötlicher Feinsand mit et-t was Miitelsand

-24,0m mittelgrauer Feinsand mit wenig Schluff,
mit schwach rötlichen Lagen

-26,7m dunkelgrauer Schluff mit Ton- und Fein-
sand, sehr vereinzelt Feinkies-Stückchen,
unten etwas mehr, stark kalkhaltig. Fein-
kies bei 26,6-26,7 m; wenig Wesermate-
rial, hauptsächlich benachbartes Mesozoi-
kum (? Wealden), Restquarze, etwas mehr
nordische als Wesergerölle

Bohrung Nr.39

Wasserwirtschaftsamt Minden, Landesgrundwasserdienst, Beobachtungsbrun-

nen 1. Ordnung, 1958; Grundwasser 7,4m unter Gelände (13. 1.58)
r 82 300, h 96 910; + 60 m NN

Bearbeiter: \ØonruaNx

- .1,80 m Lößlehm, bräunlichgrau Weichsel-Kaltzeit

- 3,20 m überwiegend Mittelsand und Grobsand, et- Schmelzwassersand
was Feinkies, braungrau; bei 3,2 m etwas Drenthe-Stadium
eingestreute Fein- und Mittelkiese

- 5,10m überwiegend Sand (Grobsand und ,Mittel-
sand) und Kies (etwas Feinkies, wenig
Mittelkies), braungrau, viel nordisches Ma-
terial

- 7,90 m vorwiegend Sand (Mittelsand und etwas
Grobsand), etwas Feinkies und etwas Mit-
telkies, graubraun, viel nordisches Material
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- 9,10 m Sand (Mittelsand u. etwas Grobsand) und Mittelterrasse
Kies (Feinkies, wenig Mittelkies, wenig
Grobkies), graubraun, z, T. nordisches Ma-
terial

- 9,45 m überwiegend Mittelsand, etwas Grobsand,
wenig Feinkies, braungrau

- 10,60 m überw¡egend Sand (vorwiegend feiner Mit-
telsand und Feinsand, wenig Grobsand),
vereinzelt Feinkies und M¡ltelkies. hell-
graubraun

- 14,10 m úberwiegend Sand (feiner Mittelsand, Fein-
sand und wenig Grobsand), lagenweise
vereinzelt Feinkies, graubraun

- 14,40 m dunkelblau-grauer Tonstein, z. T. hellbraun- Wealden
grau verlehmt mit braunen Verwitterungs- (det. Koor)' rinden

Bohrung Nr.40

Moor-Versuchs-Station Bremen, Untersuchungsbohrung 28, 1956
r 96 520, h 96 620; + 45,5 m NN
Bearbeiter: 'üonru¡xN

- 0,25 m toniger, eisenschüssiger Niedermoortorf Holozän

- 0,95 m schwarzgrauer, ton¡ger Seggentorf mit un-' zersetzten Resten (Niedermoortorf)

- 1,00m Übergang zur weißgelben Kalkmudde

- 1,60m weißgelhe Kalkmudde mit sehr viel Mu- Altholozän
schelresten

- 1,75m graue, kalkreiche, tonige Mudde mit Mu- , I

schelresten

- 2,10 m graue, tonìge, etwas kalkhalt¡ge Mudde

- 2,25m grauer, etwas sandiger Ton Beckenablagerung
(Altholozän
bis Spätglazial)
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